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Kapitel 1

Die Gebete Śivas
Vers 1

Der große Weise Maitreya fuhr fort: Vijitāśva, der älteste Sohn
Mahārāja Pṛthus, der ebenso angesehen war wie sein Vater, wurde
Kaiser und gab seinen jüngeren Brüdern verschiedene Teile der
Welt zu regieren, denn er empfand zu seinen Brüdern starke
Zuneigung.

Deutung
Nachdem der große Weise Maitreya das Leben und den Charakter
Mahārāja Pṛthus im vorangegangenen Kapitel beschrieben hatte,
begann er über die Söhne und Enkel in der Dynastie Pṛthus zu
sprechen. Nach dem Tod Mahārāja Pṛthus wurde sein ältester Sohn
Vijitāśva Kaiser der Welt. König Vijitāśva war seinen jüngeren
Brüdern sehr zugeneigt und so wünschte er, dass sie verschiedene
Teile der Welt regierten. Seit unvordenklicher Zeit wird nach dem
Tod des vorangegangenen Königs im allgemeinen der älteste Sohn
der nächste König. Als die Pāṇḍavas die Erde regierten, wurde
Mahārāja Yudhiṣṭhira, der älteste Sohn König Pāṇḍus, Kaiser, und
seine jüngeren Brüder standen ihm hilfreich zur Seite. In ähnlicher
Weise wurden die jüngeren Brüder König Vijitāśvas dazu ernannt,
die verschiedenen Teile der Welt zu regieren.

Vers 2
Mahārāja Vijitāśva gab seinem Bruder Haryakṣa den östlichen Teil
der Welt, den südlichen Teil gab er Dhūmrakeśa, den westlichen Teil
Vṛka und den nördlichen Teil Draviṇa.

Vers 3
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Vormals erfreute Mahārāja Vijitāśva den König des Himmels Indra
und bekam von ihm den Titel Antardhāna. Seine Frau hieß
Śikhaṇḍinī und mit ihr zeugte er drei gute Söhne.

Deutung
Mahārāja Vijitāśva war als Antardhāna bekannt, was
«verschwinden» bedeutet. Indra gab ihm diesen Titel, der sich auf
die Zeit bezieht, als Indra Mahārāja Pṛthus Pferd aus der
Opferarena stahl. Indra war anderen nicht sichtbar, als er das Pferd
stahl, doch Mahārāja Pṛthus Sohn Vijitāśva konnte ihn sehen. Aber
obwohl er wusste, dass Indra das Pferd seines Vaters entführte, griff
Vijitāśva ihn nicht an. Dies deutet darauf hin, dass Mahārāja
Vijitāśva die richtigen Personen achtete. Obwohl Indra seinem Vater
das Pferd stahl, wusste Vijitāśva sehr wohl, dass Indra kein
gewöhnlicher Dieb war. Da Indra ein großer und mächtiger Halbgott
und ein Diener der höchsten Persönlichkeit Gottes war, verzieh ihm
Vijitāśva absichtlich, jedoch nur aus Mitgefühl, obwohl Indra falsch
handelte. Folglich war Indra damals über Vijitāśva sehr erfreut. Die
Halbgötter besitzen die große mystische Kraft, nach ihrem Willen zu
erscheinen und zu verschwinden, und da Indra mit Vijitāśva sehr
zufrieden war, gewährte er ihm diese mystische Macht. So wurde
Vijitāśva als Antardhāna bekannt.

Vers 4
Die drei Söhne Mahārāja Antardhānas hießen Pāvaka, Pavamāna
und Sud. Vormals waren diese drei Persönlichkeiten die Halbgötter
des Feuers gewesen, doch als der große Weise Vasiṣṭha sie
verfluchte, wurden sie die Söhne Mahārāja Antardhānas. Folglich
waren sie so mächtig wie die Feuergötter, und sie erreichten das
Ziel mystischen Yogas, wodurch sie wieder die Stellung als
Feuergötter einnahmen.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (6.41 - 43) heißt es, dass man zu den
himmlischen Planeten erhoben wird, wenn man bei der Ausführung
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von yoga zu Fall kommt. Nachdem man die materiellen
Möglichkeiten dort genossen hat, kehrt man wieder auf die Erde
zurück und wird in einer sehr reichen Familie oder in einer sehr
frommen Brāhmaṇa - Familie geboren. Hieraus kann man also
schließen, dass Halbgötter, die wieder zu Fall kommen, auf der erde
als Söhne sehr reicher und frommer Familien geboren werden. In
solchen Familien bekommt das Lebewesen die Gelegenheit, Kṛṣṇā -
Bewusstsein zu praktizieren und dadurch sein ersehntes Ziel zu
erreichen. Die Söhne Mahārāja Antardhānas waren Halbgötter
gewesen, die für das Feuer zuständig waren, und sie erlangten ihre
frühere Stellung wieder und kehrten durch mystische Kraft zu den
himmlischen Planeten zurück.

Vers 5
Mahārāja Antardhāna hatte noch eine andere Gemahlin namens
Nabhasvati, und er war so glücklich, von ihr einen weiteren Sohn
namens Havirdhāna zu bekommen. Da Mahārāja Antardhāna sehr
großmütig war, tötete er Indra nicht, als der Halbgott bei dem Opfer
seines Vaters ein Pferd stahl.

Deutung
Aus verschiedenen Schriften und Purāṇas kann man verstehen,
dass sich der König des Himmels, Indra, sehr gut darauf Verstand,
zu stehlen und zu entführen. Er konnte alles nur erdenkliche
stehlen, ohne von dem Besitzer gesehen zu werden, und er konnte
auch die Frau eines anderen entführen, ohne entdeckt zu werden.
Einmal raubte er die Frau Gautama Munis, indem er seine
Verschwindungskunst anwandte, und in ähnlicher Weise stahl er
das Pferd Mahārāja Pṛthus, indem er unsichtbar wurde. Obwohl in
der menschlichen Gesellschaft solche Handlungen als
verabscheuenswert gelten, wurde der Halbgott Indra von ihnen nicht
negativ beeinflusst. Obwohl Antardhāna verstehen konnte, dass
König Indra seinem Vater das Pferd stahl, tötete er Indra nicht, denn
er wusste, dass jemand, der sehr mächtig ist, nicht missachtet
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werden sollte, auch wenn er manchmal etwas Abscheuliches tut. In
der Bhagavad - Gītā (9.30) wird das bestätigt.
Hier sagt der Herr, dass ein Gottgeweihter sogar dann, wenn er
etwas Abscheuliches tut, als sādhu oder als ein frommer Mensch
angesehen Werden sollte, weil er unerschütterliche Hingabe an den
Herrn besitzt. Die Geweihten des Herrn tun niemals willentlich
etwas Sündhaftes, doch manchmal handeln sie aufgrund ihrer
früheren Gewohnheiten verabscheuenswert. Solche Handlungen
sollten jedoch nicht sehr ernst genommen werden, denn die
Geweihten des Herrn sind sehr mächtig, ganz gleich ob sie sich auf
den himmlischen Planeten oder auf diesem Planeten befinden.
Wenn sie zufällig etwas Abscheuliches tun, sollte es nicht in
Betracht gezogen, sondern übersehen werden.

Vers 6
Immer wenn Antardhāna, der die höchste königliche Macht
verkörperte, Steuern einziehen, seine Bürger schwer bestrafen oder
sie mit Geldbußen belegen musste, war er nicht gewillt, dies zu tun.
Folglich zog er sich von der Ausführung solcher Pflichten zurück
und beschäftigte sich mit der Durchführung verschiedener Opfer.

Deutung
Hier heißt es klar, dass der König manchmal Pflichten zu erfüllen
hat, die nicht sehr wünschenswert sind, die er aber erfüllen muss,
weil er König ist. In ähnlicher Weise war Arjuna keineswegs gewillt,
zu kämpfen, da es durchaus nicht wünschenswert ist, mit seinen
eigenen Verwandten und Familienangehörigen zu kämpfen oder sie
zu töten. Trotzdem mussten die Kṣatriyas solche unerwünschten
Tätigkeiten als eine Sache der Pflicht ausführen. Mahārāja
Antardhāna war nicht sehr glücklich, während er Steuern einzog
oder die Bürger für ihre Verbrechen bestrafte, und daher zog er sich
unter dem Vorwand, Opfer durchzuführen, schon in jungen Jahren
vom Königsamt zurück.
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Vers 7
Obwohl Mahārāja Antardhāna damit beschäftigt war, Opfer
darzubringen, brachte er, weil er eine selbstverwirklichte Seele war,
dem Herrn, der alle Ängste seiner Geweihten beseitigt, sehr
intelligent hingebungsvollen Dienst dar. Indem Mahārāja
Antardhāna so den höchsten Herrn verehrte, erreichte er, in Ekstase
eingetaucht, sehr leicht seinen Planeten.

Deutung
Da Opfer im allgemeinen von fruchtbringenden Arbeitern
durchgeführt werden, wird hier besonders erwähnt, dass Mahārāja
Antardhāna im Grunde durch Hören und Chanten hingebungsvollen
Dienst darbrachte, während er nach außen hin Opfer durchführte.
Mit anderen Worten, er führte diese gewöhnlichen Opfer mittels der
Methode des saṅkīrtana - Yajña durch, wie es empfohlen ist.
Hingebungsvoller Dienst wird kirtana - Yajña genannt, und indem
man saṅkīrtana - Yajña ausführt, wird man sehr leicht auf den
Planeten erhoben, wo der höchste Herr residiert. Von den fünf Arten
von Befreiung bedeutet sālokya - Befreiung, den gleichen Planeten
zu erreichen, auf dem der Herr residiert, und dort mit dem Herrn zu
leben.

Vers 8
Havirdhāna, der Sohn Mahārāja Antardhānas, hatte eine Frau
namens Havirdhānī. Sie gebar sechs Söhne mit Namen Barhiṣat,
Gaya, Śukla, Kṛṣṇā, Satya und Jitavrata.

Vers 9
Der große Weise Maitreya fuhr fort: Mein lieber Vidura, Havirdhānas
überaus mächtiger Sohn namens Barhiṣat Verstand es sehr gut,
verschiedene Arten fruchtbringender Opfer darzubringen, und er
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war auch in der Praxis mystischen Yogas erfahren. Durch seine
großen Qualifikationen wurde er als Prajāpati bekannt.

Deutung
Am Anfang der Schöpfung gab es nicht viele Lebewesen, und
folglich wurden die sehr mächtigen Lebewesen oder Halbgötter zu
Prajāpatis ernannt, um Kinder zu zeugen und so die Bevölkerung zu
vermehren. Es gibt viele Prajāpatis - Brahmā, Dakṣa und Manu
sind manchmal als Prajāpatis bekannt - , und Barhiṣat, der Sohn
Havirdhānas, wurde einer von ihnen.

Vers 10
Mahārāja Barhiṣat führte überall auf der Welt viele Opfer durch. Er
verstreute kuśa - Gräser und ließ die Spitzen der Grashalme nach
Osten zeigen.

Deutung
Wie im vorangegangenen Vers gesagt wurde, tauchte Mahārāja
Barhiṣat sehr tief in fruchtbringende Opfertätigkeiten ein. Dies
bedeutet, dass er, sobald er ein Yajña an einem Ort beendet hatte,
ein anderes Yajña in der unmittelbaren Nähe begann. Heutzutage
besteht eine ähnliche Notwendigkeit, auf der ganzen Welt
saṅkīrtana - Yajña durchzuführen. Die Bewegung für
Kṛṣṇābewusstsein hat begonnen, an verschiedenen Orten
saṅkīrtana - Yajña zu beginnen, und wir haben die Erfahrung
gemacht, dass überall dort, wo saṅkīrtana - Yajña durchgeführt wird,
viele Tausende von Menschen zusammenkommen und daran
teilnehmen. Die auf diese Weise unmerklich geschaffenen
glückbringenden Umstände sollten auf der ganzen Welt fortgesetzt
werden. Die Mitglieder der Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein
sollten ein saṅkīrtana - Yajña nach dem anderen durchführen, so
dass alle Menschen auf der Welt entweder scherzhaft oder ernsthaft
Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā, Kṛṣṇā Kṛṣṇā. Hare Hare Hare Rāma, Hare
Rāma, Rāma Rāma, Hare Hare chanten und so den Nutzen der
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Reinigung des Herzens erfahren können. Der heilige Name des
Herrn ist so mächtig, dass, ganz gleich ob er scherzhaft oder
ernsthaft gechantet wird, die Schwingung dieses transzendentalen
Klanges gleichermaßen wirksam sein wird. Zum gegenwärtigen
Zeitpunkt ist es nicht möglich, wiederholt Yajñas von der Art
Mahārāja Barhiṣats durchzuführen, doch haben wir die Mittel,
saṅkirtana - Yajña durchzuführen, was nichts kostet. Man kann sich
überall hinsetzen und Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā, Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare
Hare, Hare Rāma, Hare Rāma, Rāma Rāma, Hare Hare chanten.
Wenn die Oberfläche der erde mit dem Chanten des Hare - Kṛṣṇā -
Mantra überflutet wird, werden die Menschen der Welt sehr, sehr
glücklich sein.



13

Vers 11
Mahārāja Barhiṣat (von nun an Prācīnabarhi genannt) bekam von
Brahmā, dem höchsten Halbgott, den Auftrag, die Tochter des
Meeres namens Śatadruti zu heiraten. Ihre Körpermerkmale waren
überaus schön und sie war sehr jung. Sie war mit den geeigneten
Schmuckstücken geschmückt, und als sie in die Hochzeitsarena
kam und diese zu umkreisen begann, fühlte sich der Feuergott Agni
so sehr zu ihr hingezogen, dass er sich ihre Gemeinschaft
wünschte, genauso wie er vormals den Wunsch gehabt hatte, sich
mit Śuki zu erfreuen.

Deutung
In diesem Vers ist das Wort suṣṭhv - alaṅkṛtām sehr bedeutsam.
Nach vedischem Brauch wird ein Mädchen, wenn es heiratet,
reichlich und sehr prächtig mit kostbaren Saris und kostbarem
Geschmeide geschmückt, und während der Hochzeitsfeier umkreist
die Braut den Bräutigam siebenmal. Danach sehen sich der
Bräutigam und die Braut an und werden fürs Leben einander
zugeneigt. Wenn der Bräutigam die Braut sehr schön findet, wird die
Anziehung zwischen ihnen augenblicklich sehr stark gefestigt. Wie
es im Śrīmad - Bhāgavatam heißt, fühlen sich Männer und Frauen
natürlicherweise zueinander hingezogen, und wenn sie durch die
Ehe verbunden werden, wird diese Anziehung sehr stark. Auf diese
Weise stark angezogen, versucht der Bräutigam, ein schönes Heim
zu schaffen und schließlich ein gutes Feld für die Erzeugung von
Getreide zu bekommen. Dann kommen Kinder, darauf Freunde und
später Reichtum. Auf diese Weise wird der Mann mehr und mehr in
die materielle Lebensauffassung verstrickt und beginnt zu denken
«Das gehört mir» und «Ich bin es, der handelt». Auf diese Weise
wird die Illusion des materiellen Daseins fortgesetzt.
Die Wörter śukīm iva sind ebenfalls bedeutsam, denn der Feuergott
Agni fühlte sich zu der Schönheit Śatadrutis hingezogen, während
sie ihren Bräutigam, Prācīnabarhi, umkreiste, geradeso wie er sich
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vormals zur Schönheit Śukīs, der Frau Saptarṣis, hingezogen fühlte.
Als der Feuergott vor langer Zeit bei der Versammlung Saptarṣis
zugegen war, fühlte er sich von der Schönheit Śukīs angezogen, als
sie in der gleichen Weise um ihren Bräutigam herumging. Agnis
Frau Svāhā nahm darauf die Gestalt Śukīs an und genoss mit Agni
die geschlechtliche Vereinigung. Nicht nur der Feuergott Agni,
sondern auch der Himmelsgott Indra und manchmal sogar Brahmā
und Śiva - die alle sehr hochgestellte Halbgötter sind - können
jederzeit der sexuellen Anziehungskraft unterliegen. Der
Geschlechtstrieb ist in den Lebewesen so stark, dass die ganze
materielle Welt allein auf der Grundlage sexueller Anziehung
funktioniert, und es ist auf die sexuelle Anziehung zurückzuführen,
dass man in der materiellen Welt bleibt und verschiedene Arten von
Körpern annehmen muss. Die Anziehungskraft des
Geschlechtslebens wird im nächsten Vers noch deutlicher erklärt.

Vers 12
Während Śatadruti so verheiratet wurde, waren die Dämonen, die
Bewohner von Gandharva - loka, die großen Weisen und die
Bewohner von Siddha - loka, dem Erdplaneten und Nāga - loka,
obwohl alle hochgestellt, von dem Klingeln ihrer Fußglöckchen
betört.

Deutung
Im allgemeinen wird eine Frau noch schöner, wenn sie nach einer
frühen Hochzeit ein Kind gebärt. Ein Kind zu gebären ist die
natürliche Funktion einer Frau, und daher wird eine Frau mit jedem
Kind, das sie gebärt, immer schöner. Im Falle Śatadrutis jedoch war
es so, dass sie so schön war, dass sie bei ihrer Hochzeitsfeier auf
das ganze Universum anziehend wirkte. In der Tat, sie betörte alle
gelehrten und hochgestellten Halbgötter allein durch das Klingeln
ihrer Fußglöckchen. Dies deutet darauf hin, dass alle Halbgötter sie
in ihrer ganzen Schönheit sehen wollten, doch konnten sie sie nicht
sehen, weil sie vollständig angekleidet und mit Geschmeide
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geschmückt war. Da sie nur die Füße Śatadrutis sehen konnten, -
wurden sie von ihren Fußglöckchen angezogen, die bei jedem
Schritt klingelten. Mit anderen Worten, die Halbgötter wurden schon
dadurch betört, dass sie nur das Klingeln ihrer Fußglöckchen
hörten. Sie brauchten nicht einmal ihre ganze Schönheit zu sehen.
Es heißt manchmal, dass ein Mann schon lüstern wird, wenn er nur
das Klingeln der Reifen an den Händen einer Frau oder der
Fußglöckchen hört oder wenn er nur den Sari einer Frau sieht. Es
wird daher die Schlußfolgerung gezogen, dass die Frau die
vollständige Repräsentation māyās ist. Obwohl sich Viśvāmitra Muni
mit geschlossenen Augen in mystischem yoga übte, wurde seine
transzendentale Meditation unterbrochen, als er das Klingeln der
Reifen an den Händen Menakās hörte. Auf diese Weise fiel
Viśvāmitra Muni Menakā zum Opfer und zeugte ein Kind, das im
ganzen Universum als Śakuntalā gefeiert wird. Die Schlußfolgerung
lautet, dass sich niemand, auch wenn er ein hochgestellter Halbgott
oder ein Bewohner der höheren Planeten sein mag, vor der
Anziehungskraft der Frau retten kann. Nur ein Geweihter des Herrn,
der von Kṛṣṇā angezogen ist, kann den Verlockungen einer Frau
widerstehen. Wenn man einmal von Kṛṣṇā angezogen ist, kann die
illusionierende Energie der Welt ihre Anziehungskraft nicht länger
ausüben.

Vers 13
König Prācīnabarhi zeugte im Schoße Śatadrutis zehn Kinder. Sie
alle waren gleichermaßen mit Religiosität ausgestattet, und alle
waren als die Pracetās bekannt.

Deutung
Das Wort dharma - snātaḥ ist bedeutsam, denn die zehn Kinder
waren alle in die Praxis von Religion eingetaucht. Zusätzlich
besaßen sie alle guten Eigenschaften. Man gilt als vollkommen,
wenn man in vollkommener Weise religiös ist; sein Gelübde,
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hingebungsvollen Dienst auszuführen, in vollkommener Weise
erfüllt; in Wissen vollkommen ist, in gutem Verhalten vollkommen ist
und so fort. Alle Pracetās befanden sich auf der gleichen Stufe der
Vollkommenheit.

Vers 14
Als alle diese Pracetās von ihrem Vater den Auftrag bekamen, zu
heiraten und Kinder zu zeugen, gingen sie alle ins Meer und übten
sich zehntausend Jahre lang in Enthaltungen und Bußen. So
verehrten sie den Meister aller Enthaltung, die höchste
Persönlichkeit Gottes.

Deutung
Manchmal gehen große Weise und Asketen in das Himalaya -
Gebirge, um die Einsamkeit zu suchen und so die Wirren der Welt
hinter sich zu lassen. Es scheint jedoch, dass alle Pracetās, die
Söhne Prācīnabarhis, in die Tiefen des Meeres gingen, um sich an
einem abgelegenen Ort Enthaltungen aufzuerlegen. Da sie
zehntausend Jahre lang Enthaltungen auf sich nahmen, muss sich
dies im Satya - yuga zugetragen haben, als die Menschen
hunderttausend Jahre lebten. Es ist auch bedeutsam, dass sie
durch ihre Enthaltung den Meister der Enthaltung, Śrī Kṛṣṇā, die
höchste Persönlichkeit Gottes, verehrten. Wenn sich jemand
Enthaltungen und Bußen auferlegen möchte, um das höchste Ziel
zu erreichen, muss er die Gunst der höchsten Persönlichkeit Gottes
erlangen. Wenn jemand die Gunst des höchsten Herrn bekommt,
kann man verstehen, dass er alle Arten von Enthaltungen und
Bußen abgeschlossen hat und dass ihre Ausführung wirksam
geworden ist. Wenn aber jemand die vollkommene Stufe des
hingebungsvollen Dienstes nicht erreicht, haben alle Enthaltungen
und Bußen im Grunde keine Bedeutung, denn ohne den höchsten
Herrn kann niemand die größten Ergebnisse dieser Übungen
bekommen. Wie es in der Bhagavad - Gītā (5.29) heißt, ist Śrī
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Kṛṣṇā der Herr aller Bußen und Opfer. Folglich kann man das
ersehnte Ergebnis von Enthaltungen nur von Śrī Kṛṣṇā bekommen.
Im Śrīmad - Bhāgavatam (3.33.7) heißt es:
Selbst wenn jemand in einer Familie von caṇḍālas geboren wurde -
die niedrigste Geburt, die man in der menschlichen Gesellschaft
bekommen kann - , ist er glorreich, wenn er die heiligen Namen des
Herrn chantet, denn wenn ein Gottgeweihter diese Namen chantet,
beweist er damit eindeutig, dass er im vorangegangenen Leben alle
Arten von Enthaltungen auf sich genommen hat. Durch die Gnade
Śrī Caitanyas erreicht jemand, der den mahā - Mantra

Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā,
Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare Hare
Hare Rāma, Hara Rāma,
Rāma Rāma, Hare Hare

chantet, die höchste Stufe der Vollkommenheit, die früher von
Menschen erreicht wurde, die ins Meer gingen und sich
zehntausend Jahre lang Enthaltungen auferlegten. Wenn jemand in
diesem Zeitalter des Kali das Chanten des Hare - Kṛṣṇā - Mantra
nicht nutzt, das den gefallenen Menschen dieses Zeitalters als eine
große Konzession angeboten wird, kann man verstehen, dass er
von der illusionierenden Energie des Herrn sehr verwirrt ist.

Vers 15
Als alle Söhne Prācīnabarhis ihr Zuhause verließen, um sich
Enthaltungen aufzuerlegen, trafen sie Śiva, der sie aus großer
Barmherzigkeit in der absoluten Wahrheit unterwies. Alle Söhne
Prācīnabarhis meditierten über seine Unterweisungen, indem sie
diese mit großer Sorgfalt und Aufmerksamkeit chanteten und
verehrten.

Deutung
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Es ist klar, dass man, um sich Enthaltungen oder Bußen
aufzuerlegen oder um irgendeine Form von hingebungsvollem
Dienst auszuführen, von einem spirituellen Meister geleitet werden
muss. Hier heißt es eindeutig, dass die zehn Söhne Mahārāja
Prācīnabarhis durch das erscheinen Śivas begünstigt wurden, der
sie aus großer Güte in Bezug auf die Ausführung von Enthaltungen
unterwies. In der Tat, Śiva wurde der spirituelle Meister der zehn
Söhne, und seine Schüler nahmen seine Worte so ernst, dass sie
vollkommen wurden, indem sie einfach über seine Unterweisung
meditierten. Das ist das Geheimnis des Erfolges. Nachdem der
Schüler eingeweiht worden ist und die Anweisungen des spirituellen
Meisters empfangen hat, sollte er unverzüglich über die
Unterweisungen oder Anweisungen des spirituellen Meisters
nachdenken und es nicht zulassen, dass er durch etwas anderes
gestört wird. Das ist auch die Aussage Śrīla Viśvanātha Cakravarti
‚Thākuras, der, während er einen Vers der Bhagavad - Gītā erklärt,
darauf hinweist, dass die Anweisung des spirituellen Meisters die
Lebenssubstanz des Schülers ist. Der Schüler sollte nicht darüber
nachdenken, ob er nach Hause, zu Gott, zurückkehrt; sein erster
Gedanke sollte es sein, die Anweisung seines spirituellen Meisters
auszuführen. Somit sollte ein Schüler immer über die Anweisung
des spirituellen Meisters meditieren; das ist die vollkommene
Meditation. Nicht nur sollte er über diese Anweisung meditieren,
sondern er sollte auch Mittel und Wege finden, wie er sie in
vollkommener Weise verehren und ausführen kann.

Vers 16
Vidura fragte Maitreya: Mein lieber Brāhmaṇa, warum trafen die
Pracetās Śiva unterwegs? Bitte sage mir, wie das Treffen zustande
kam, wie Śiva mit ihnen zufrieden wurde und wie er sie unterwies.
Zweifellos sind solche Gespräche wichtig, und ich wünsche mir,
dass du mir bitte barmherzig bist und sie beschreibst.
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Deutung
Immer wenn es zwischen einem Gottgeweihten und dem Herrn oder
zwischen hochgestellten Gottgeweihten wichtige Gespräche gibt,
sollte man sehr begierig sein, sie zu hören. Bei dem Treffen in
Naimiṣāraṇya, wo Sūta Gosvāmi zu allen großen Weisen das
Śrīmad - Bhāgavatam sprach, wurde Sūta Gosvāmi ebenfalls nach
den Gesprächen zwischen Mahārāja Parikṣit und Sukadeva
Gosvāmi gefragt, denn die Weisen glaubten, dass die Gespräche
zwischen Sukadeva Gosvāmi und Mahārāja Parikṣit ebenso wichtig
gewesen sein müssen wie die Gespräche zwischen Kṛṣṇā und
Arjuna. So wie jeder immer noch bestrebt ist, die Bhagavad - Gītā
zu lernen, um in vollkommener Weise erleuchtet zu werden, so war
Vidura in ähnlicher Weise bestrebt, von dem großen Weisen
Maitreya über die Gespräche zwischen Śiva und den Pracetās zu
hören.

Vers 17
Der große Weise Vidura fuhr fort: O bester der Brāhmaṇas, es ist für
Lebewesen, die in einen materiellen Körper eingeschlossen sind,
sehr schwer, Śiva persönlich zu begegnen. Selbst große Weise, die
keine materielle Anhaftung haben, kommen nicht mit ihm
zusammen, obwohl sie immer in Meditation versunken sind, um ihn
persönlich zu treffen.

Deutung
Da sich Śiva nicht inkarniert, wenn es nicht einen besonderen
Grund gibt, ist es für einen gewöhnlichen Menschen sehr schwer,
ihm zu begegnen. Śiva steigt jedoch zu einem besonderen Anlaß
herab, wenn ihm die höchste Persönlichkeit Gottes dazu den
Auftrag gibt. In diesem Zusammenhang heißt es im Padma Purāṇa,
dass Śiva im Zeitalter des Kali als Brāhmaṇa erschien, um die
Māyāvāda - Philosophie zu predigen, die nichts weiter als eine Art
von buddhistischer Philosophie ist. Im Padma Purāṇa heißt es:
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Śiva, der zu Pārvatī - devī sprach·, sagte voraus, dass er in der
Verkleidung eines Sannyāsī - Brāhmaṇa die Māyāvāda -
Philosophie verbreiten würde, um die buddhistische Philosophie zu
vertreiben. Dieser Sannyāsī war Śrīpāda Saṅkarācārya. Um die
Auswirkungen der buddhistischen Philosophie zu überwinden und
VedantaPhilosophie zu verbreiten, musste Śrīpāda Saṅkarācārya
mit der buddhistischen Philosophie einen Kompromiß schließen,
und so predigte er die Philosophie des Monismus, da dies zu jener
Zeit notwendig war. Ansonsten gab es keinen Grund, Māyāvāda -
Philosophie zu predigen. In der heutigen Zeit besteht für
MāyāvādaPhilosophie oder buddhistische - Philosophie keine
Notwendigkeit, und Śrī Caitanya lehnte beide Philosophien ab. Die
Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein verbreitet die Philosophie Śrī
Caitanyas und lehnt ebenfalls die Philosophie beider Arten von
Māyāvādīs ab. Streng genommen sind sowohl die buddhistische
Philosophie als auch die Philosophie Śaṅkaras verschiedene Arten
von Māyāvāda - Verhalten auf der Ebene des materiellen Daseins.
Keine dieser Philosophien hat eine spirituelle Bedeutung. Eine
spirituelle Bedeutung hat nur die Philosophie der Bhagavad - Gītā,
die in der Ergebung an die höchste Persönlichkeit Gottes gipfelt. Im
allgemeinen verehren die Menschen Śiva, um einen materiellen
Nutzen zu erlangen, und obwohl sie ihn nicht persönlich sehen
können, bekommen sie große materielle Gewinne, wenn sie ihn
verehren.

Vers 18
Śiva, der mächtigste Halbgott, der nächste nach Viṣṇu, ist in sich
selbst zufrieden. Obwohl er nichts in der materiellen Welt erstrebt,
ist er zum Nutzen derjenigen, die in der materiellen Welt leben,
immer eifrig überall beschäftigt und wird von seinen gefährlichen
Energien, wie der Göttin Kālī und der Göttin Durgā, begleitet.

Deutung
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Śiva ist als der größte Geweihte des höchsten persönlichen Gottes
bekannt. Er ist als der beste aller Vaiṣṇavas bekannt. Folglich hat
Śiva eine Vaiṣṇava - sampradāya, eine Schülernachfolge, die als
Rudra - sampradāya bekannt ist. Ebenso wie es eine Brahma -
sampradāya gibt, die unmittelbar von Brahmā abstammt, so kommt
die Rudra - sampradāya direkt von Śiva. Śiva ist eine der zwölf
großen Persönlichkeiten, wie im Śrīmad - Bhāgavatam (6.3.20)
bestätigt ist:
Dies sind zwölf große Autoritäten, die Gottesbewußtsein predigen.
Der Name Śambhu bedeutet Śiva. Seine Schülernachfolge ist auch
als die Viṣṇusvāmi - sampradāya bekannt, und die gegenwärtige
Viṣṇusvāmi - sampradāya ist auch als die Vallabha - sampradāya
bekannt. Die heutige Brahma - sampradāya ist als die Madhva
Gauḍīya - sampradāya bekannt. Obwohl Śiva erschien, um
Māyāvāda - Philosophie zu predigen, predigte er am Ende seines
Erscheinens in der Form Śaṅkarācāryas die Vaiṣṇava - Philosophie:
Er betont die Verehrung Śrī Kṛṣṇās oder Govindas dreimal in
diesem Vers und warnt seine Anhänger insbesondere, dass es nicht
möglich ist, nur durch Wortspielerei und grammatische Finten
Befreiung oder mukti zu erlangen. Wenn es einem tatsächlich ernst
ist, mukti zu erreichen, muss man Śrī Kṛṣṇā verehren. Das ist
Śrīpāda Śaṅkarācāryas letzte Unterweisung.
Hier wird erwähnt, dass Śiva immer von seiner materiellen Energie
begleitet wird. Die materielle Energie - die Göttin Durgā oder die
Göttin Kālī steht immer unter seiner Kontrolle. Die Göttinnen Kālī
und Durgā dienen ihm, indem sie alle Asuras oder Dämonen töten.
Manchmal wird Kālī so wütend, dass sie, ohne zu unterscheiden,
alle möglichen Asuras tötet. Es gibt ein bekanntes Bild der Göttin
Kālī, auf dem sie mit einer Girlande aus den Köpfen der Asuras und
mit einem abgetrennten Haupt in der linken Hand und einem großen
khaḍga oder Hackmesser, um Dämonen zu töten, in der rechten
Hand dargestellt wird. Große Kriege sind symbolische
Repräsentationen von Kālīs Vernichtung der Asuras und werden im
Grunde von der Göttin Kālī geführt.
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Asuras versuchen, die Göttin Kālī oder Durgā zu besänftigen, indem
sie sie mit materiellem Reichtum verehren. Doch wenn die Asuras
zu unerträglich werden, unterscheidet die Göttin Kālī nicht mehr,
wenn sie sie in Massen tötet. Asuras kennen nicht das Geheimnis
der Energie Śivas, und sie ziehen es vor, die Göttin Kālī oder Durgā
oder Śiva für einen materiellen Vorteil zu verehren. Aufgrundn•ihres
dämonischen Charakters sind sie sehr ablehnend, wenn es darum
geht, sich Śrī Kṛṣṇā zu ergeben, wie in der Bhagavad - Gītā ( 7 .15)
angedeutet wird:
Śivas Pflicht ist sehr gefährlich, weil er die Energie der Göttin Kālī
(oder Durgā) einsetzen muss. Auf einem anderen bekannten Bild
steht die Göttin Kālī auf dem langausgestreckten Körper Śivas, was
darauf hindeutet, dass Śiva manchmal flach zu Boden fallen muss,
um die Göttin Kālī davon abzuhalten, die Asuras zu töten. Da Śiva
die große materielle Energie (die Göttin Durgā) beherrscht,
erreichen die Verehrer Śivas sehr prachtvolle Stellungen in der
materiellen Welt. Unter Śivas Führung bekommen die Verehrer
Śivas alle möglichen materiellen Vorteile. Im Gegensatz dazu wird
ein Vaiṣṇava oder ein Verehrer Śrī Viṣṇus allmählich immer ärmer
an materiellen Besitztümern, weil Śrī Viṣṇu seinen Geweihten nicht
dazu verführt, durch Besitztümer in die Materie verstrickt zu werden.
·Śrī Viṣṇu gibt seinen Geweihten von innen her Intelligenz, wie in
der Bhagavad - Gītā gesagt wird:
«Denjenigen, die mir ständig hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich das Verständnis, durch das sie zu mir kommen
können.»
Somit gibt Śrī Viṣṇu seinem Geweihten Intelligenz, damit der
Gottgeweihte auf dem Pfad nach Hause, zurück zu Gott,
Fortschritte machen kann. Da ein Gottgeweihter nichts mit
materiellem Besitztum zu tun hat, gerät er nicht unter die Herrschaft
der Göttin Kālī oder der Göttin Durgā.
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Śiva ist auch für die tamo - guṇa oder die Erscheinungsweise der
Unwissenheit in der materiellen Welt zuständig. Es wird
beschrieben, dass seine Kraft, die Göttin Durgā, die Lebewesen in
der Dunkelheit der Unwissenheit hält. Sowohl Brahmā als auch Śiva
sind Inkarnationen Śrī Viṣṇus, doch Brahmā ist für die Schöpfung
zuständig, wohingegen Śiva für die Zerstörung zuständig ist, die er
mit Hilfe seiner materiellen Energie, der Göttin Kālī oder der Göttin
Durgā, durchführt. Folglich wird in diesem Vers beschrieben, dass
Śiva von gefährlichen Kräften begleitet wird. Das ist die eigentliche
Stellung Śivas.

Vers 19
Der große Weise Maitreya fuhr fort: Mein lieber Vidura, aufgrund
ihres frommen Wesens nahmen alle Söhne Prācīnabarhis die Worte
ihres Vaters mit Herz und Seele an, und mit diesen Worten auf ihren
Häuptern gingen sie nach Westen, um die Anweisung ihres Vaters
auszuführen.

Deutung
In diesem Vers ist sādhavaḥ (was «fromm» oder «von gutem
Betragen» bedeutet) sehr wichtig, besonders zum gegenwärtigen
Zeitpunkt. Es ist von dem Wort sādhu abgeleitet. Ein vollkommener
sādhu ist jemand, der immer im hingebungsvollen Dienst der
höchsten Persönlichkeit Gottes tätig ist. Prācīnabarhis Söhne
werden als sādhavaḥ beschrieben, weil sie ihrem Vater vorbehaltlos
gehorchten. Der Vater, der König und der spirituelle Meister gelten
als die Stellvertreter der höchsten Persönlichkeit Gottes und
müssen daher wie der höchste Herr geachtet werden. Es ist die
Pflicht des Vaters, des spirituellen Meisters und des Königs, das
Leben ihrer Untergebenen so zu regeln, dass sie letztlich völlig
unverfälschte Geweihte des höchsten Herrn werden. Das ist die
Pflicht von Vorgesetzten, und es ist die Pflicht der Untergebenen,
ihren Anweisungen in vollkommener Form und auf disziplinierte
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Weise zu gehorchen. Das Wort śirasā («auf ihren Häuptern») ist
ebenfalls bedeutsam, denn die Pracetās nahmen die Anweisung
ihres Vaters und trugen sie auf ihren Häuptern, was bedeutet, dass
sie diese mit voller Ergebenheit annahmen.

Vers 20
Auf ihrer Wanderung kamen die Pracetās zufällig an ein großes
Gewässer, das ebenso weit wie das Meer schien. Das Wasser
dieses Sees war so regungslos und ruhig, dass es dem Geist einer
großen Seele glich, und seine Bewohner, die Wasserlebewesen,
schienen unter dem Schutz solch eines Gewässers sehr friedlich
und glücklich zu sein.

Deutung
Das Wort sa - samudra bedeutet «nahe des Meeres.» Das
Gewässer glich einer Meeresbucht, denn es war nicht weit vom
Meer entfernt. Das Wort upa, das «mehr oder weniger» bedeutet,
wird in vielfacher Weise benutzt, wie zum Beispiel in dem Wort
upapati, das «mehr oder weniger» auf einen Ehemann hindeutet,
dass heißt auf einen Liebhaber, der wie ein Ehemann handelt. Upa
bedeutet auch «größer», «kleiner» oder «näher». Wenn man alle
diese Punkte in Betracht zieht, war das Gewässer, das die Pracetās
auf ihrer Wanderung sahen, im Grunde eine große Meeresbucht
oder ein großer See. Und anders als das Meer oder der Ozean, die
hohe Wellen haben, war dieses Gewässer sehr unbewegt und
ruhig. In der Tat, das Wasser war so klar, dass es wie der Geist
einer großen Seele schien. Es gibt viele große Seelen Jñānis, Yogis
und bhaktas oder reine Gottgeweihte, die ebenfalls große Seelen
genannt werden - , doch sind sie sehr selten zu finden. Man kann
unter Yogis und Jñānis viele große Seelen finden, doch eine
wahrhaft große Seele, ein reiner Geweihter des Herrn, der dem
Herrn völlig ergeben ist, ist nur sehr selten zu finden. Der Geist
eines Gottgeweihten ist immer unbewegt, ruhig und wunschlos, weil
er immer anyābhilāṣitā - śūnyam ist, das heißt, er hat keinen
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anderen Wunsch, außer Kṛṣṇā als persönlicher Diener, Freund,
Vater, Mutter oder eheliche Geliebte zu dienen. Aufgrund seiner
Gemeinschaft mit Kṛṣṇā ist ein Gottgeweihter immer ruhig und kühl.
Es ist auch bedeutsam, dass in dem Gewässer alle
Wasserlebewesen ebenfalls sehr ruhig und friedlich waren. Weil die
Schüler eines Gottgeweihten bei einer großen Seele Zuflucht
genommen haben, sind sie sehr ruhig und friedlich und werden
nicht durch die Wogen der materiellen Welt in Erregung versetzt.
Die materielle Welt wird oft als ein Ozean der Unwissenheit
beschrieben. In solch einem Ozean ist alles in Bewegung. Der Geist
eines großen Gottgeweihten ist ebenfalls wie ein Ozean oder ein
sehr großer See, doch gibt es dort keine Erregung. In der Bhagavad
- Gītā (2.41) heißt es: vyavasāyātmikā buddhir ekeha kuru -
nandana. Diejenigen, die im Dienst des Herrn gefestigt sind, werden
durch nichts erregt. In der Bhagavad - Gītā (6.22)heißt es auch:
Selbst wenn es im Leben Rückschläge gibt, ist ein Gottgeweihter
niemals erregt. Wer immer daher bei einer großen Seele oder
einem großen Gottgeweihten Zuflucht sucht, findet Frieden. Im
Caitanya - Caritāmṛta (Madhya 19 .149) heißt es: Ein geweihter Śrī
Kṛṣṇās ist immer friedlich, weil er keinen Wunsch hat, wohingegen
die Yogis, Karmis und Jñānis so viele Wünsche haben, die sie sich
erfüllen möchten. Man mag einwenden, die Gottgeweihten hätten
Wünsche, denn sie wünschten sich, nach Hause, zu Gott,
zurückzukehren; doch solch ein Wunsch erregt nicht den Geist.
Obwohl der Gottgeweihte zu Gott zurückkehren möchte, ist er unter
allen Umständen im Leben zufrieden. Folglich wird das Wort Mahan
- manaḥ in diesem Vers gebraucht, um darauf hinzuweisen, dass
das Gewässer so friedlich und ruhig war wie der Geist eines großen
Gottgeweihten.

Vers 21
In diesem großen See gab es verschiedene Arten von Lotosblumen.
Einige waren bläulich und andere waren rot. Einige von ihnen
wuchsen in der Nacht, manche am Tag und manche, wie die
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indīvara - Lotosblume, am Abend. Die Lotosblumen in dem See
standen so dicht nebeneinander, dass der See wie eine große Mine
solcher Blumen erschien. Folglich lebten an den Ufern Schwäne
und Kraniche, cakravākas, kāraṇḍavas und andere schöne
Wasservögel.

Deutung
Das Wort ākaram «Mine» ist in diesem Vers bedeutsam, denn das
Gewässer schien wie eine Mine zu sein, aus der verschiedene
Arten von Lotosblumen erzeugt wurden. Manche Lotosblumen
wuchsen während des Tages, manche während der Nacht und
manche am Abend, und dementsprechend hatten sie verschiedene
Namen und verschiedene Farben. Alle diese Blumen wuchsen auf
diesem See, und weil der See so ruhig und friedlich und mit
Lotosblumen übersät war, standen an den Ufern Vögel höheren
Ranges wie Schwäne, cakravākas und kāraṇḍavas und ließen ihre
verschiedenen Stimmen vernehmen, was den gesamten Schauplatz
anziehend und schön machte. So wie es je nach der Gemeinschaft
der drei Eigenschaften der materiellen Natur verschiedene Arten
von Menschen gibt, so gibt es auch verschiedene Arten von VögeIn,
Bienen, Bäumen und so fort. Alles ist entsprechend den drei
Eigenschaften der materiellen Natur unterteilt. Vögel wie Schwäne
und Kraniche, die sich an klaren Gewässern und Lotosblumen
erfreuen, unterscheiden sich von Krähen, die an unreinen Orten
Freude finden. In ähnlicher Weise gibt es Menschen, die von den
Erscheinungsweisen der Unwissenheit und Leidenschaft beherrscht
werden, und es gibt solche, die von der Erscheinungsweise der
Tugend beherrscht werden. Die Schöpfung ist so vielfältig, dass
man in jeder Gesellschaft immer Vielheiten findet. Folglich lebten
am Ufer dieses Sees alle übergeordneten Vögel, um diese
Atmosphäre zu genießen, die von diesem mit Lotosblumen
übersäten großen Gewässer geschaffen wurde.

Vers 22
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Es gab dort auf allen Seiten des Sees vielfältige Bäume und
Kletterpflanzen, um die verrückte Hummeln herum summten. Das
süße Summen der Hummeln schien die Bäume fröhlich zu stimmen,
und der Safran, der in den Lotosblumen enthalten war, wurde in die
Luft geschleudert. All dies schuf eine Atmosphäre, dass es schien,
als finde ein Fest statt.

Deutung
Bäume und Kletterpflanzen sind ebenfalls verschiedene Arten von
Lebewesen. Wenn Hummeln zu Bäumen und Kletterpflanzen
kommen, um Honig zu sammeln, werden solche Pflanzen zweifellos
sehr glücklich. Bei solch einem Anlaß nutzt auch der Wind die
Gelegenheit, indem er Blütenpollen oder Safran, der in den
Lotosblumen enthalten ist, in die Luft schleudert. All dies verbindet
sich mit den süßen Tönen der Schwäne und der Ruhe des Wassers.
In den Augen der Pracetās war solch ein Ort wie ein ständiges Fest.
Aus dieser Beschreibung geht hervor, dass die Pracetās Śiva - loka
erreichten, von dem es heißt, dass es in der Nähe des Himalaya
Gebirges liegt.

Vers 23
Die Königssöhne wurden sehr verwundert, als sie die Klänge
verschiedener Trommeln und Pauken zusammen mit anderer
wohlklingender Musik hörten, die das Ohr erfreute.

Deutung
Zu den verschiedenen Blumen und Lebewesen in der Nähe des
Sees kamen nun auch noch viele musikalische Töne hinzu. Die
Lehre der Unpersönlichkeitsanhänger, die keine Vielfalt kennt, ist im
Vergleich zu solch einem Schauplatz keineswegs erfreulich. Im
Grunde muss man die Vollkommenheit von sac - cid - ānanda oder
Ewigkeit, Glückseligkeit und Wissen erreichen. Weil die
Unpersönlichkeitsanhänger diese Vielheiten der Schöpfung
verleugnen, können sie im Grunde keine transzendentale
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Glückseligkeit genießen. Der Ort, den die Pracetās erreichten, war
das Reich Śivas. Unpersönlichkeitsanhänger verehren im
allgemeinen Śiva, doch Śiva ist in seinem Reich niemals ohne
Vielfalt. Wo immer man daher hingeht, ob zum Planeten Śivas,
Viṣṇus oder Brahmās, überall gibt es Vielfalt, die Personen voller
Wissen und Glückseligkeit genießen können.

Vers 24 - 25
Die Pracetās hatten das Glück, Śiva, das Oberhaupt der Halbgötter,
zu sehen, wie er mit seinen Gefährten aus dem Wasser hervorkam.
Sein Körperglanz glich geschmolzenem Gold; seine Kehle war
bläulich, und er hatte drei Augen, die seine Geweihten sehr
barmherzig anblickten. Er wurde von vielen Musikern begleitet, die
ihn lobpriesen. Sobald die Pracetās Śiva sahen, erwiesen sie
sogleich in großer Verwunderung ihre Ehrerbietungen und fielen zu
den Lotosfüßen des Herrn nieder.

Deutung
Das Wort vibudhānugaiḥ deutet darauf hin, dass Śiva immer von
Gandharvas und Kinnaras, Bewohnern der höheren Planeten,
begleitet wird. Sie kennen sich in der Musikwissenschaft sehr gut
aus, und Śiva wird von ihnen ständig verehrt. Auf Bildern wird Śiva
in allgemeinen mit einer weißen Hauttönung gemalt, doch hier
finden wir, dass die Tönung seiner Haut nicht weiß ist, sondern
geschmolzenem Gold gleicht oder leuchtend gelblich ist. Weil immer
sehr, sehr barmherzig ist, lautet sein Name Āśutoṣa. Unter allen
Halbgöttern kann Śiva selbst von den niedrigsten Menschen
besänftigt werden, die ihm nur Ehrerbietungen zu erweisen und
Blätter eines Bael - Baumes zu opfern brauchen. Folglich ist sein
Name Āśutoṣa, was bedeutet, dass er sehr schnell erfreut ist.
Im allgemeinen wenden sich diejenigen, die nach materiellem
Wohlstand streben, an Śiva, um eine solche Segnung zu
bekommen. Da der Herr sehr barmherzig ist, gewährt er schnell alle
Segnungen, um die der Gottgeweihte ihn bittet. Die Dämonen
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nutzen diese Milde aus und erbitten von Śiva manchmal
Segnungen, die für andere sehr gefährlich sein können. Zum
Beispiel empfing Vṛkasura von Śiva eine Segnung, durch die er
jeden töten konnte, den er am Kopf berührte. Obwohl Śiva
manchmal sehr freigiebig ist, wenn er seinen Geweihten solche
Segnungen gewährt, besteht die Schwierigkeit darin, dass
Dämonen sehr hinterhältig sind und manchmal mit solchen
Segnungen in nicht statthafter Weise experimentieren wollen. Zum
Beispiel versuchte Vṛkasura, nachdem er seine Segnung
bekommen hatte, den Kopf zu berühren. Geweihte Śrī Viṣṇus
jedoch haben keinen Wunsch nach solchen Segnungen, und Śrī
Viṣṇu gibt seinen Geweihten auch keine Segnungen, die die ganze
Welt stören würden.

Vers 26
Śiva freute sich über die Pracetās sehr, weil Śiva im allgemeinen
der Schutzherr der frommen Seelen und von Menschen mit gutem
Betragen ist. Da er mit den Prinzen sehr zufrieden war, begann er
wie folgt zu ihnen zu sprechen.

Deutung
Die höchste Persönlichkeit Gottes Viṣṇu oder Kṛṣṇā ist als bhakta -
vatsala bekannt, und hier finden wir, dass Śiva als dharma - vatsala
beschrieben wird. Natürlich bezieht sich das Wort dharma - vatsala
auf jemand, der nach religiösen Prinzipien lebt. Das ist klar.
Trotzdem haben diese beiden Wörter noch eine zusätzliche
Bedeutung. Manchmal hat Śiva mit Menschen zu tun, die sich in der
Erscheinungsweise der Leidenschaft und der Unwissenheit
befinden. Solche Menschen sind nicht immer sehr religiös und
fromm in ihrem Handeln, doch da sie Śiva verehren, um einen
materiellen Gewinn zu erlangen, befolgen sie manchmal religiöse
Prinzipien. Sobald Śiva sieht, dass seine Geweihten religiösen
Prinzipien folgen, segnet er sie. Die Pracetās, die Söhne
Prācīnabarhis, waren von Natur aus sehr fromm und sanftmütig,
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und folglich war Śiva sogleich mit ihnen zufrieden. Śiva konnte
verstehen, dass die Prinzen Söhne von Vaiṣṇavas waren, und
daher brachte Śiva der höchsten Persönlichkeit Gottes wie folgt
Gebete dar.

Vers 27
Śiva sagte: Ihr seid alle Söhne König Prācīnabarhis, und ich
wünsche euch alles Gute. Ich weiß auch, was ihr zu tun gedenkt,
und daher bin ich euch sichtbar, um euch meine Barmherzigkeit zu
erweisen.

Deutung
Mit diesen Worten deutet Śiva an, dass ihm bekannt war, was die
Prinzen zu tun gedachten. Es ist eine Tatsache, dass sie Śrī Viṣṇu
durch schwere Enthaltungen und Bußen verehren wollten. Da Śiva
dies wusste, wurde er mit ihnen sogleich zufrieden, wie aus dem
nächsten Vers hervorgehen wird. Dies bedeutet, dass jemand, der
noch kein Geweihter der höchsten Persönlichkeit Gottes ist, der
aber den Wunsch hat, dem höchsten Herrn zu dienen, die
Segnungen der Halbgötter, angeführt von dem Haupthalbgott Śiva,
empfängt. Somit braucht ein Geweihter des Herrn nicht zu
versuchen, die Halbgötter gesondert zu erfreuen. Indem er einfach
den höchsten Herrn verehrt, kann ein Gottgeweihter alle Halbgötter
zufriedenstellen. Auch braucht er die Halbgötter nicht um materielle
Segnungen zu bitten, denn da die Halbgötter mit dem
Gottgeweihten zufrieden sind, bieten sie ihm von selbst alles an,
was er braucht. Die Halbgötter sind Diener des Herrn und sie sind
immer bereit, einem Gottgeweihten unter allen Umständen zu
helfen. Deshalb sagte Śrīla Bilvamaṅgala Thākura, dass dann,
wenn jemand unverfälschte Hingabe an den höchsten Herrn besitzt,
die Göttin der Befreiung bereit ist, ihm zu dienen, ganz zu
schweigen von den Göttern materieller Reichtümer. In der Tat, alle
Halbgötter warten nur auf eine Gelegenheit, dem Gottgeweihten zu
dienen. Folglich braucht sich ein Geweihter Kṛṣṇās nicht um
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materiellen Reichtum ober Befreiung zu bemühen. Da er in der
transzendentalen Stellung hingebungsvollen Dienstes verankert ist,
empfängt er alle Segnungen von dharma, artha, kāma und mokṣa.

Vers 28
Śiva fuhr fort: Jemand, der Kṛṣṇā, der höchsten Persönlichkeit
Gottes, dem Beherrscher aller Dinge - der materiellen Natur sowie
auch der Lebewesen - ergeben ist, ist mir wirklich sehr lieb.

Deutung
Hier erklärt Śiva den Grund, warum er persönlich vor den Prinzen
erschien. Der Grund ist, dass alle Prinzen Geweihte Śrī Kṛṣṇās
sind. In der Bhagavad - Gītā (7 .19) heißt es:
«Nach vielen Geburten und Toden ergibt sich derjenige, der
tatsächlich Wissen besitzt, mir, da er weiß, dass ich die Ursache
aller Ursachen und dass ich alles bin. Solch eine große Seele ist
sehr selten.»
Śiva wird von gewöhnlichen Menschen selten gesehen, und in
ähnlicher Weise ist, auch jemand, der Vāsudeva oder Kṛṣṇā völlig
ergeben ist, sehr selten zu sehen, weil jemand, der dem höchsten
Herrn völlig ergeben ist, sehr selten ist (sa Mahātmā sudurlabhab).
Folglich kam Śiva besonders, um die Pracetās zu sehen, weil sie
der höchsten Persönlichkeit Vāsudeva völlig ergeben waren.
Vāsudeva wird auch am Anfang des Śrīmad - Bhāgavatam in dem
Mantra, OM namo bhagavate Vāsudevāya erwähnt. Da Vāsudeva
die letztliche Wahrheit ist, verkündet Śiva offen, dass ein Geweihter
Śrī Vāsudevas, der Śrī Kṛṣṇā ergeben ist, ihm im Grunde sehr lieb
ist. Śrī Vāsudeva oder Kṛṣṇā wird nicht nur von gewöhnlichen
Lebewesen verehrt, sondern auch von Halbgöttern wie Śiva,
Brahmā und anderen. Kṛṣṇā wird von Brahmā, Śiva, Varuṇa, Indra,
Candra und allen anderen Halbgöttern verehrt. Ebenso verhält es
sich mit einem Gottgeweihten. In der Tat, jemand, der sich dem
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Kṛṣṇā - Bewusstsein zuwendet, wird augenblicklich jedem sehr lieb,
der herausfindet und zu verstehen beginnt, was Kṛṣṇā -
Bewusstsein tatsächlich ist. Ebenso versuchen auch alle Halbgötter
herauszufinden, wer Śrī Vāsudeva tatsächlich ergeben ist. Weil die
Pracetā - Prinzen Vāsudeva ergeben waren, kam Śiva bereitwillig
herbei, um sie zu sehen.
Śrī Vāsudeva oder Kṛṣṇā wird in der Bhagavad - Gītā als
Puruṣottama beschrieben. Im Grunde ist er der Genießer (puruṣa)
und auch der höchste (uttama). Er ist der Genießer aller Dinge -
der prakṛti und des puruṣa. Da das Lebewesen von den drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur beeinflusst wird,
versucht es, die materielle Natur zu beherrschen, doch im Gunde ist
es nicht der puruṣas (Genießer), sondern prakṛti, wie in der
Bhagavad - Gītā (7 .5) beschrieben wird: Somit ist der Jīva oder das
Lebewesen im Grunde prakṛti oder marginale Energie des höchsten
Herrn. Da das Lebewesen mit der materiellen Energie verbunden
ist, versucht es, die materielle Natur zu beherrschen. Auch das wird
in der Bhagavad - Gītā (15. 7) bestätigt:
«Die Lebewesen in der bedingten Welt sind meine ewigen
fragmentarischen Teile. Aufgrund bedingten Lebens kämpfen sie
sehr schwer mit den sechs Sinnen, zu denen der Geist gehört.»
Indem das Lebewesen sich bemüht, die materielle Natur zu
beherrschen, kämpft es nur schwer ums Dasein. In der Tat, es
kämpft so schwer, um zu genießen, dass es nicht einmal die
materiellen Schätze genießen kann. Deshalb wird es manchmal
prakṛti oder Jīva genannt, denn es gehört zur marginalen Kraft.
Wenn das Lebewesen von den drei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur bedeckt ist, wird es Jīva - saṁjñita genannt. Es
gibt zwei Arten von Lebewesen: Die eine nennt man kṣara und die
andere akṣara. Kṣara bezieht sich auf diejenigen, die zu Fall
gekommen sind und bedingt wurden, und akṣara bezieht sich auf
jene, die nicht bedingt sind. Die weitaus größte Mehrheit der
Lebewesen lebt in der spirituellen Welt und wird akṣara genannt.
Sie befinden sich in der Stellung des Brahman, das heißt im reinen
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spirituellen Dasein. Sie unterscheiden sich von jenen, die durch die
drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur bedingt sind.
Da Śrī Kṛṣṇā. Vāsudeva, über sowohl dem kṣara als auch dem
akṣara steht, wird er in der Bhagavad - Gītā (15 .18) als
Puruṣottama beschrieben. Die Unpersönlichkeitsanhänger mögen
sagen, Vāsudeva sei das unpersönliche Brahman, doch im Grunde
ist das unpersönliche Brahman Kṛṣṇā untergeordnet, wie wir auch in
der Bhagavad - Gītā 04.27) bestätigt finden: Dass Kṛṣṇā der
Ursprung des unpersönlichen Brahman ist, wird auch in der Brahma
- Samhitā (5.4) bestätigt: Das unpersönliche Brahman ist nichts
weiter als die Ausstrahlung oder die Körperstrahlen Kṛṣṇā, und in
diesen Körperstrahlen schweben unzählige Universen. Somit ist
Vāsudeva oder Kṛṣṇā in jeder Hinsicht der höchste Herr, und Śiva
ist sehr zufrieden mit denjenigen, die sich Kṛṣṇā völlig ergeben.
Vollkommene Ergebung wird von Kṛṣṇā gewünscht, wie er im
letzten Kapitel der Bhagavad - Gītā (18.66) deutlich macht:
Das Wort sākṣāt, das «unmittelbar» bedeutet, ist ebenfalls sehr
bedeutsam. Es gibt viele sogenannte Gottgeweihte, die im Grunde
nur Karmis und Jñānis sind, denn sie sind nicht unmittelbar
Geweihte Kṛṣṇās. Die Karmis bieten manchmal die Ergebnisse ihrer
Tätigkeiten Śrī Vāsudeva an, und dieses Angebot wird
karmārpaṇam genannt. Solches Handeln gilt als fruchtbringendes
Tun, denn die Karmis halten Śrī Viṣṇu für einen der Halbgötter wie
Śiva und Brahmā. Weil sie glauben, Śrī Viṣṇu stehe auf der gleichen
Stufe wie die Halbgötter, denken sie, sich den Halbgöttern zu
ergeben, sei ebenso gut, wie sich Vāsudeva zu ergeben. Diese
Auffassung wird hier jedoch verneint, denn wenn sie wahr wäre,
hätte Śiva gesagt, dass es dasselbe sei, ob man sich ihm,
Vāsudeva, Viṣṇu oder Brahmā ergebe. Śiva sagt dies jedoch nicht,
weil er sich selber Vāsudeva ergibt, und wer immer sich Vāsudeva
ergibt, ist ihm sehr, sehr lieb. Das wird hier deutlich gesagt. Die
Schlußfolgerung lautet, dass ein Geweihter Śivas Śiva nicht lieb ist,
dass aber ein Geweihter Śrī Kṛṣṇās Śiva sehr lieb ist.
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Vers 29
Ein Mensch, der einhundert Geburten lang seine tätigkeitsgemäße
Pflicht in rechter Weise erfüllt, wird geeignet, das Amt Brahmās zu
bekleiden, und wenn er sich noch mehr qualifiziert, kann er sich
Śiva nähern. Ein Mensch, der sich unmittelbar Śrī Kṛṣṇā oder Viṣṇu
in unverfälschtem hingebungsvollen Dienst ergibt, wird sogleich auf
die spirituellen Planeten erhoben. Śiva und andere Halbgötter
erreichen diese Planeten nach der Zerstörung dieser materiellen
Welt.

Deutung
Dieser Vers gibt eine Vorstellung von der höchsten Vollkommenheit
des Evolutionsvorganges. Der Vaiṣṇavas - Dichter Jayadeva
Gosvāmi schrieb: pralaya - payodhijale dhṛtavān asi vedam. Lasst
uns den Evolutionsvorgang vom Punkt der Vernichtung (pralaya) an
verfolgen, als das ganze Universum mit Wasser gefüllt war. Zu
diesem Zeitpunkt gibt es viele Fische und andere
Wasserlebewesen, und aus diesen Wasserwesen gehen
Kletterpflanzen, Bäume und so fort hervor. Aus diesen gehen
Insekten und Reptilien hervor, dann Vögel, Säugetiere und
Menschen und schließlich zivilisierte Menschen. Der zivilisierte
Mensch nun steht an einem Scheideweg, von wo aus er weiteren
Evolutionsfortschritt im spirituellen Leben machen kann. Hier heißt
es, dass es sva - dharma geben muss, das heißt, gesellschaftliche
Unterteilungen nach Arbeit und Qualifikationen, wenn ein
Lebewesen zu einer zivilisierten Form des Lebens kommt. Dies wird
in der Bhagavad - Gītā (4.13) angedeutet:
«In Entsprechung zu den drei Erscheinungsweisen der materiellen
Natur und der ihnen zugeschriebenen Arbeit wurden die vier
Unterteilungen der menschlichen Gesellschaft von mir geschaffen.»
In der zivilisierten menschlichen Gesellschaft muss es
Unterteilungen in Brāhmaṇas, Kṣatriyas, Vaiśyas und Śūdras
geben, und jeder muss seine tätigkeitsgemäße Pflicht in
Übereinstimmung mit seiner Unterteilung ausführen. Hier wird
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beschrieben, dass es unerheblich ist, ob man als Brāhmaṇa,
Kṣatriya, Vaiśya oder Śūdra angesehen wird. Wenn man an seiner
Stellung festhält und seine jeweilige Pflicht richtig erfüllt, gilt man als
ein zivilisierter Mensch. Sonst ist man nicht besser als ein Tier. Es
wird hier auch erwähnt, dass derjenige, der hundert Leben lang
seine tätigkeitsgemäße Pflicht erfüllt, geeignet wird, nach Brahma -
loka, dem Planeten Brahmās, erhoben zu werden, (ein Brāhmaṇa
zum Beispiel, der fortgesetzt als Brāhmaṇa handelt). Es gibt auch
einen Planeten, der Śiva - loka oder Sadāśiva - loka genannt wird,
der in einer marginalen Stellung zwischen den spirituellen und
materiellen Welten liegt. Wenn man, nachdem man Brahma - loka
erreicht hat, sich noch mehr qualifiziert, wird man nach Sadāśiva -
loka gebracht. Und wenn man sich dann noch mehr qualifiziert,
kann man die Vaikuṇṭha - lokas erreichen. Die Vaikuṇṭha - lokas
sind das Ziel eines jeden, sogar der Halbgötter, und sie können von
einem Gottgeweihten erreicht werden, der keinen Wunsch nach
materiellem Gewinn hat. Wie es in der Bhagavad - Gītā (8.16) heißt,
entkommt man dem materiellen Leiden nicht einmal dann, wenn
man Brahma - loka erreicht. In ähnlicher Weise ist man noch nicht
sehr sicher, wenn man Śiva - loka erreicht, denn der Planet Śiva -
loka liegt an der Grenze. Wenn man aber Vaikuṇṭha - loka erreicht,
erlangt man die höchste Vollkommenheit des Lebens und das Ende
des Evolutionsvorganges. Mit anderen Worten, es wird hier
bestätigt, dass ein Mitglied der menschlichen Gesellschaft, das
entwickeltes Bewusstsein hat, Kṛṣṇā - Bewusstsein praktizieren
muss, um nach Vaikuṇṭha - loka oder Kṛṣṇā - loka zu gelangen,
nachdem es den materiellen Körper verlassen hat. Ein
Gottgeweihter, der völlig Kṛṣṇā - bewusst ist, fühlt sich zu keinem
anderen loka oder Planeten, nicht einmal zu Brahma - loka, oder
Śiva - loka, hingezogen und wird sogleich nach Kṛṣṇā loka
gebracht. Das ist die höchste Vollkommenheit des Lebens und die
Vollkommenheit des Evolutionsvorganges.

Vers 30
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Ihr seid alle Geweihte des Herrn, und daher schätze ich euch als
ebenso achtbar wie die höchste Persönlichkeit Gottes selbst. Ich
weiß in dieser Weise, dass die Geweihten mich ebenfalls achten
und dass ich ihnen lieb bin. Folglich kann niemand den Geweihten
lieber sein als ich.

Deutung
Es heißt: Śiva ist der beste aller Geweihten.
Deshalb sind die Geweihten Śrī Kṛṣṇās auch Geweihte Śivas. In
Vṛndāvana gibt es einen Śiva - Tempel mit Namen Gopīśvara. Die
gopīs pflegten nicht nur Śiva, sondern auch Kātyāyani oder Durgā
zu verehren, doch war ihr Ziel, Kṛṣṇās Gunst zu erlangen. Ein
Geweihter Kṛṣṇās missachtet Śiva nicht, sondern verehrt Śiva als
den höchsten Geweihten Śrī Kṛṣṇā. Wenn daher ein Gottgeweihter
Śiva verehrt, betet er zu Śiva nicht um materiellen Gewinn, sondern
um Kṛṣṇās Gunst. In der Bhagavad - Gītā (7 .20) heißt es, dass die
Menschen im allgemejñen die Halbgötter um eines materiellen
Gewinnes willen verehren. Kāmais tais tair hṛtar - jnānāb. Von
materieller Lust getrieben, verehren sie die Halbgötter, doch ein
Gottgeweihter tut dies niemals, denn er wird niemals von materieller
Lust getrieben. Das ist der Unterschied zwischen der Achtung, die
ein Gottgeweihter Śiva entgegenbringt, und der Achtung, die ein
asura für ihn hat. Der asura verehrt Śiva, nimmt von ihm eine
Segnung entgegen, missbraucht die Segnung und wird letztlich von
der höchsten Persönlichkeit Gottes getötet, die dem asura
Befreiung gewährt.
Weil Śiva ein großer Geweihter der höchsten Persönlichkeit Gottes
ist, liebt er alle Geweihten des höchsten Herrn. Śiva sagte zu den
Pracetās, dass er sie sehr liebe, weil sie Geweihte des Herrn seien.
Śiva war nicht nur zu den Pracetās gütig und barmherzig; jeder, der
ein Geweihter der höchsten Persönlichkeit Gottes ist, ist Śiva sehr
lieb. Die Gottgeweihten sind Śiva nicht nur lieb, sondern er achtet
sie auch ebenso wie die höchste Persönlichkeit Gottes. In ähnlicher
Weise verehren auch die Geweihten des höchsten Herrn Śiva als
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den liebsten Geweihten Śrī Kṛṣṇās. Sie verehren ihn nicht als eine
gesonderte Persönlichkeit Gottes. Es heißt in der Liste der nāma -
aparādhas, dass es ein Vergehen ist, zu glauben, das Chanten des
Namens «Hari» und das Chanten von «Hara» oder «Śiva» sei
dasselbe. Die Gottgeweihten müssen immer wissen, dass Śrī Viṣṇu
die höchste Persönlichkeit Gottes und dass Śiva sein Geweihter ist.
Einem Gottgeweihten sollte ebenso viel Achtung erwiesen werden
wie der höchsten Persönlichkeit Gottes und manchmal sogar noch
mehr. In der Tat, selbst Rāma, die Persönlichkeit Gottes, verehrte
manchmal Śiva. Wenn ein Gottgeweihter sogar vom Herrn verehrt
wird, warum sollte ein Gottgeweihter dann nicht von anderen
Gottgeweihten auf der gleichen Ebene wie der Herr verehrt werden?
Das ist die Schlußfolgerung. Aus diesem Vers geht also hervor,
dass Śiva die Asuras nur um der Formalität willen segnet. Im
Grunde liebt er jemand, der der höchsten Persönlichkeit Gottes
hingegeben ist.

Vers 31
Jetzt werde ich einen Mantra chanten, der nicht nur transzendental,
rein und glückverheißend ist, sondern der das beste Gebet für
jemand ist, der nach dem letztlichen Ziel des Lebens strebt.
Während ich diesen Mantra chante, hört bitte sorgsam und
aufmerksam zu.

Deutung
Das Wort viviktam ist sehr bedeutsam. Niemand soll denken, die
Gebete, die Śiva vortrug, seien sektiererisch. Vielmehr sind sie sehr
vertraulich, so sehr, dass jemand, der den Wunsch hat, das
letztliche Glück oder das glückbringende Ziel des Lebens zu
erreichen, die Unterweisungen Śivas annehmen muss und zur
höchsten Persönlichkeit Gottes in der gleichen Art und Weise beten
und sie lobpreisen muss, wie Śiva selbst es tat.
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Vers 32
Der große Weise Maitreya fuhr fort: Aus seiner grundlosen
Barmherzigkeit fuhr die erhabene Persönlichkeit Śiva, ein großer
Geweihter Śrī Nārāyaṇas, fort, zu den Königssöhnen zu sprechen,
die mit gefalteten Händen vor ihm standen.

Deutung
Śiva kam freiwillig, um die Söhne des Königs zu segnen und
gleichzeitig etwas Nützliches für sie zu tun. Er chantete persönlich
den Mantra, auf dass der Mantra mächtiger werden würde, und er
riet den Königssöhnen (Rāja - putras), den Mantra ebenfalls zu
chanten. Wenn ein Mantra von einem großen Gottgeweihten
gechantet wird, wird der Mantra mächtiger. Obwohl der Hare - Kṛṣṇā
- mahā - Mantra an sich schon mächtig ist, bekommt ein Schüler bei
der Einweihung den Mantra von seinem spirituellen Meister, denn
wenn der Mantra von dem spirituellen Meister gechantet wird, wird
er mächtiger. Śiva riet den Söhnen des Königs, ihm aufmerksam
zuzuhören, denn unaufmerksames Hören ist ein Vergehen.

Vers 33
Śiva wandte sich an die höchste Persönlichkeit Gottes mit dem
folgenden Gebet: O Herr, o höchste Persönlichkeit Gottes, alle Ehre
sei Dir. Du bist die höchste aller selbstverwirklichten Seelen. Da Du
für den selbstverwirklichten immer glückspendend bist, wünsche ich
mir, dass Du auch mir Glück spendest. Du bist dank der
allvollkommenen Unterweisungen, die Du erteilst, verehrenswert.
Du bist die Oberseele, und daher erweise ich Dir als dem höchsten
Lebewesen meine Ehrerbietungen.

Deutung
Sobald ein Gottgeweihter vom Herrn inspiriert wird, dem Herrn ein
Gebet darzubringen, lobpreist der Gottgeweihte den Herrn
augenblicklich, indem er zu Beginn sagt: «Alle Ehre sei Dir, mein
Herr.» Der Herr wird gepriesen, weil er als höchste aller
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selbstverwirklichten Seelen angesehen wird. In den Veden heißt es:
nityo nityānām cetanas cetanānām. Das höchste Wesen, die
Persönlichkeit Gottes, ist das Hauptlebewesen unter allen
Lebewesen. Es gibt verschiedene Arten von individuellen
Lebewesen - einige von ihnen leben in der materiellen Welt und
einige befinden sich in der spirituellen Welt. Diejenigen, die sich in
der spirituellen Welt aufhalten, sind als völlig selbstverwirklicht
bekannt, weil das Lebewesen auf der spirituellen Ebene seinen
Dienst für den Herrn nicht vergisst. Deshalb sind diejenigen, die in
der spirituellen Welt im hingebungsvollen Dienst des Herrn stehen,
ewig gefestigt, denn sie verstehen die Stellung des höchsten
Wesens und auch ihre individuelle Konstitution. Folglich ist der Herr
unter den selbstverwirklichten Seelen als die in vollkommener
Weise selbstverwirklichte Seele bekannt. Nityo nityānām cetanas
cetanānām. Wem die individuelle Seele in ihrem Wissen um den
Herrn als das höchste Wesen gefestigt ist, wird sie tatsächlich in
einer allglückbringenden Stellung verankert. Śiva betet hier, dass
seine vom Glück begünstigte Stellung durch die Barmherzigkeit des
Herrn ewig fortbestehen möge.
Der höchste Herr ist allvollkommen, und der Herr sagt, dass
jemand, der ihn verehrt, ebenfalls vollkommen wird. In der
Bhagavad - Gītā 05.15) heißt es: Der Herr weilt als Überseele im
Herzen eines jeden, doch ist er zu seinen Geweihten so gütig, dass
er ihnen Unterweisungen erteilt, durch die sie fortschreiten können.
Wenn sie Unterweisungen vom Allvollkommenen empfangen,
besteht keine Möglichkeit, dass sie in die Irre gehen. Das wird
ebenfalls in der Bhagavad - Gītā 00.1 0) bestätigt: dadāmi buddhi -
yogam tarn yena mām upayānti te. Der Herr ist immer bereit, dem
reinen Gottgeweihten Unterweisungen zu geben, so dass der
Gottgeweihte mehr und mehr im hingebungsvollen Dienst
fortschreiten kann. Da der Herr als sarvātmā, die Überseele,
Unterweisungen erteilt, erweist Śiva ihm mit den Worten sarvātmā
ātmane namaḥ seine Achtung. Die individuelle Seele wird ātmā
genannt, und der Herr wird ebenfalls ātmā und auch Paramātmā
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genannt. Da der Herr im Herzen eines jeden weilt, ist er als der
höchste ātmā bekannt. Deshalb werden alle Ehrerbietungen Ihm
dargebracht. In diesem Zusammenhang mag man die Gebete
Kuntīs im ersten Canto des Śrīmad Bhāgavatam (1.8.20)
hinzuziehen:
Der Herr ist immer bereit, den paramahaṁsas oder den höchsten
Gottgeweihten, die von allen Verunreinigungen der materiellen Welt
völlig befreit sind, Unterweisungen zu erteilen. Der Herr gibt solchen
hochgestellten Gottgeweihten immer Unterweisungen, um ihnen
mitzuteilen, wie sie im hingebungsvollen Dienst gefestigt bleiben
können. In ähnlicher Weise heißt es im ātmārāma - Vers (SB. 1. 7
.10):
Das Wort ātmārāma bezieht sich auf jene, die nicht alle der
materiellen Welt interessiert sind, sondern sich nur mit spiritueller
Erkenntnis befassen. Solche selbstverwirklichten Seelen werden im
allgemeinen in zwei Kategorien gegliedert:
Unpersönlichkeits - und Persönlichkeitsphilosophen. Die
Unpersönlichkeitsanhänger werden jedoch ebenfalls zu
Gottgeweihten, wenn sie von den persönlichen transzendentalen
Eigenschaften des Herrn angezogen werden. Die Schlußfolgerung
lautet, dass Śiva ein gefestigter Geweihter der höchsten
Persönlichkeit Gottes Vāsudeva bleiben wollte. Wie in den
folgenden Versen erklärt wird, hat Śiva niemals den Wunsch, wie
die Unpersönlichkeitsanhänger in das Dasein des höchsten Herrn
einzugehen. Vielmehr denkt er, dass er sich sehr glücklich schätzen
würde, wenn es ihm gestattet wäre, in dem Verständnis gefestigt zu
bleiben, dass der Herr das höchste Wesen ist. Durch dieses
Verständnis erkennt man, dass alle Lebewesen - auch Śiva,
Brahmā und andere Halbgötter - Diener des höchsten Herrn sind.

Vers 34
Mein Herr, Du bist kraft der Lotosblume, die aus Deinem Nabel
sprießt, der Ursprung der Schöpfung. Du bist der höchste
Beherrscher der Sinne und der Sinnesobjekte und Du bist auch der
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alldurchdringende Vāsudeva. Du bist überaus friedlich, und
aufgrund deines selbstleuchtenden Daseins wirst Du nicht von den
sechs Arten von Umwandlungen gestört.

Deutung
Der Herr liegt als Garbhodakaśāyi Viṣṇu im Garbha - Meer in
diesem Universum, und aus seinem Nabel sprießt eine Lotosblume.
Brahmā kommt aus dieser Lotosblume hervor, und von Brahmā
beginnt die Schöpfung der materiellen Welt. Somit ist
Garbhodakaśāyi Viṣṇu die höchste Persönlichkeit Gottes, der
Ursprung aller materiellen Sinne und Sinnesobjekte. Da sich Śiva
als eines der Produkte der materiellen Welt betrachtet, stehen seine
Sinne unter der Herrschaft des höchsten Schöpfers. Der höchste
Herr ist auch als Hṛṣīkeśa oder der Meister der Sinne bekannt, was
darauf hindeutet, dass unsere Sinne und Sinnesobjekte vom
höchsten Herrn geformt werden. Folglich kann er unsere Sinne
beherrschen und aus seiner grundlosen Barmherzigkeit in den
Dienst des Meisters der Sinne stellen. Im bedingten Zustand kämpft
das Lebewesen in der materiellen Welt und verwendet seine Sinne
für materielle Befriedigung. Wenn das Lebewesen aber von der
höchsten Persönlichkeit Gottes begnadet wird, kann es dieselben
Sinne in den Dienst des Herrn stellen. Śiva wünscht sich nicht, von
den materiellen Sinnen irregeführt zu werden, sondern sie immer in
den Dienst des Herrn zu stellen, ohne der Verunreinigung durch
materialistische Einflüsse ausgesetzt zu sein. Durch die Gnade und
Hilfe Śrī Vāsudevas, der alldurchdringend ist, kann man seine Sinne
ohne Abweichung in den hingebungsvollen Dienst stellen, ebenso
wie der Herr ohne Abweichung handelt.
Die Worte śāntāya kūṭa - sthāya sva - rociṣe sind sehr bedeutsam.
Obwohl der Herr in der materiellen Welt ist, wird er nicht von den
Wogen des materiellen Daseins gestört. Bedingte Seelen jedoch
werden von sechs Arten von Veränderungen erregt, das heißt, sie
werden erregt, wenn sie hungrig sind, wenn sie durstig sind, wenn
sie traurig sind, wenn sie sich täuschen, wenn sie alt werden und
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wenn sie im Sterben liegen. Zwar werden bedingte Seelen sehr
leicht von diesen Bedingungen in der materiellen Welt in Illusion
versetzt, jedoch wird die höchste Persönlichkeit Gottes als die
Überseele Vāsudeva niemals von diesen Veränderungen berührt.
Deshalb heißt es hier, dass er immer friedlich ist und aufgrund
seiner Kraft, die hier als sva - rociṣe beschrieben wird, was darauf
hindeutet, dass er durch seine eigene transzendentale Stellung
erleuchtet ist, keine Erregung ·verspürt. Mit anderen Worten,
obwohl sich die individuelle Seele innerhalb der Leuchtkraft des
höchsten befindet, fällt sie manchmal aufgrund ihrer winzigen
Stellung aus dieser Leuchtkraft heraus, und wenn sie hinabfällt, tritt
sie in das materielle, bedingte Leben ein. Der Herr jedoch ist
solcher Bedingtheit nicht unterworfen, und daher wird er als
selbstleuchtend beschrieben. Folglich kann jede bedingte Seele in
diesem materiellen Universum völlig vollkommen bleiben, wenn sie
unter dem Schutz Vāsudevas steht oder wenn sie im
hingebungsvollen Dienst tätig ist.

Vers 35
Mein lieber Herr, Du bist der Ursprung der feinen materiellen
Bestandteile, der Meister allen Zusammenhalts sowie der Meister
aller Auflösung, die vorherrschende Gottheit namens Saṅkarṣaṇa
und der Meister aller Intelligenz, der als die vorherrschende Gottheit
Pradyumna bekannt ist. Deshalb erweise ich Dir meine
achtungsvollen Ehrerbietungen.

Deutung
Das ganze Universum wird durch die zusammenhaltende Kraft des
höchsten Herrn erhalten, der in diesem Aspekt unter dem Namen
Saṅkarṣaṇa bekannt ist. Die materiellen Wissenschaftler mögen das
Gesetz der Schwerkraft entdeckt haben, das alle Objekte innerhalb
der materiellen Energie zusammenhält, doch der Meister aller
Auflösung kann durch das zerstörende lodernde Feuer aus seinem
Mund Verwüstung anrichten. Eine Beschreibung hiervon findet man
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im elften Kapitel der Bhagavad - Gītā, wo die universale Form des
Herrn beschrieben wird. Der Meister des Zusammenhalts ist durch
seine auflösende Energie auch der Zerstörer dieser Welt.
Saṅkarṣaṇa ist der Meister des Zusammenhalts und der Auflösung,
wohingegen Pradyumna, ein weiterer Aspekt Śrī Vāsudevas, für das
universale Wachsturn und die universale Erhaltung verantwortlich
ist. Das Wort sukṣmäya ist bedeutsam, weil es im groben
materiellen Körper feinstoffliche materielle Körper gibt, nämlich den
Geist, die Intelligenz und das Ego. Der Herr erhält in seinen
verschiedenen Aspekten ( Vāsudeva, Aniruddha, Pradyumna und
Sailkar!;aQa) sowohl die groben als auch die feinen materiellen
Elemente dieser Welt. Wie in der Bhagavad - Gītā erwähnt wird,
sind die groben materiellen Elemente: erde, Wasser, Feuer, Luft und
Äther und die feinstofflichen materiellen Elemente: Geist, Intelligenz
und Ego. Sie alle werden von der höchsten Persönlichkeit Gottes
als Vāsudeva, Saṅkarṣana, Pradyumna und Aniruddha beherrscht,
und dies wird im folgenden Vers näher erklärt werden.

Vers 36
Mein Herr, als die höchste lenkende Gottheit Aniruddha bist Du der
Meister der Sinne und des Geistes. Ich erweise Dir daher immer
wieder meine Ehrerbietung. Du bist als Ananta und auch als
Saṅkarṣana bekannt, weil Du die Fähigkeit hast, die gesamte
Schöpfung durch das lodernde Feuer aus Deinem Mund zu
zerstören.

Deutung
Hṛṣīkeśendriyātmane. Der Geist ist der Lenker der Sinne, und Śrī
Aniruddha ist der Lenker des Geistes. Um hingebungsvollen Dienst
auszuführen, muss man seinen Geist auf die Lotosfüße Kṛṣṇās
richten; deshalb betet Śiva zum Beherrscher des Geistes,
Aniruddha, ihm gütigerweise zu helfen, seinen Geist auf die
Lotosfüße des Herrn zu richten. In der Bhagavad - Gītā (9.34) heißt
es: Der Geist muss mit Meditation über die Lotosfüße des Herrn
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beschäftigt werden, um hingebungsvollen Dienst auszuführen. In
der Bhagavad - Gītā (05.15) heißt es auch: Vom Herrn kommen
Erinnerung, Wissen und Vergessen. Wenn daher Śrī Aniruddha
erfreut ist, kann er helfen, den Geist in den Dienst des Herrn zu
stellen. In diesem Vers wird auch angedeutet, dass Aniruddha kraft
seiner Erweiterungen der Sonnengott ist. Da die vorherrschende
Gottheit der Sonne eine Erweiterung Aniruddhas ist, betet Śiva in
diesem Vers auch zum Sonnengott.
Śrī Kṛṣṇā ist durch seine vierfache Erweiterung (Vāsudeva,
Saṅkarṣaṇa, Pradyumna und Aniruddha) der Herr psychischer
Tätigkeiten, nämlich des Denkens, Fühlens, Wollens und Handelns.
Śiva betet zu Aniruddha und zum Sonnengott, der die herrschende
Gottheit der äußeren materiellen Elemente ist, die den Bau des
materiellen Körpers ausmachen. Laut Viśvanātha Cakravarti
Thākura ist das Wort paramahaṁsa auch ein anderer Name für den
Sonnengott. Der Sonnengott wird hier als nibhṛtātmane
beschrieben, was darauf hindeutet, dass er immer für die
verschiedenen Planeten sorgt, indem er den Regenfall lenkt. Der
Sonnengott lässt Wasser aus den Meeren und Ozeanen
verdunsten, formt dann dieses Wasser zu Wolken und verteilt es
über das Land. Wenn es genügend Regen gibt, wird Getreide
erzeugt, und dieses Getreide versorgt die Lebewesen auf jedem
einzelnen Planeten. Der Sonnengott wird hier auch als pūrṇa oder
vollständig angesprochen, weil die Strahlen die von der Sonne
ausgehen, kein Ende haben. Seit Millionen und Abermillionen von
Jahren, seit der Schöpfung des Universums, hat der Sonnengott
ohne Minderung Wärme und Licht zur Verfügung gestellt. Das Wort
paramahaṁsa wird auf Menschen bezogen, die völlig gereinigt sind.
Wenn es ausreichend Sonnenlicht gibt, bleibt der Geist klar und
transparent, das heißt, mit anderen Worten, der Sonnengott hilft
dem Geist des Lebewesens, auf der Stufe des paramahaṁsa
verankert zu werden. Somit betet Śiva zu Aniruddha, zu ihm gütig
zu sein, so dass sein Geist immer im vollkommenen Zustand der
Reinheit bleiben und im hingebungsvollen Dienst des Herrn tätig
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sein wird. Ebenso wie Feuer alle unreinen Dinge sterilisiert, so hält
auch der Sonnengott alles keimfrei, besonders unreine Dinge im
Geist, und befähigt den Menschen so, auf die Stufe spirituellen
Verständnisses aufzusteigen.

VERS 37
Mein Herr, o Aniruddha, Du bist die Autorität, durch die sich die Tore
der höheren Planetensysteme und der Befreiung öffnen. Du weilst
immer im reinen Herzen des Lebewesens. Deshalb erweise ich Dir
meine Ehrerbietungen. Du bist der Besitzer von Samen, der Gold
gleicht, und so hilfst Du in der Form von Feuer den vedischen
Opfern, angefangen mit cātur - hotra. Deshalb erweise dich Dir
meine Ehrerbietungen.

Deutung
Das Wort Svarga deutet auf eine Stellung auf den höheren oder
himmlischen Planetensystemen hin, und das Wort apavarga
bedeutet «Befreiung». Diejenigen, die an den karma - kāṇḍīya -
Tätigkeiten hängen, die in den Veden beschrieben werden, sind im
Grunde in die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur
verstrickt. Die Bhagavad - Gītā sagt daher, dass man über dem
Bereich fruchtbringenden Tuns stehen sollte. Es gibt verschiedene
Arten von Befreiung oder mukti. Die beste mukti ist Betätigung im
hingebungsvollen Dienst des höchsten Herrn. Nicht nur hilft Śrī
Aniruddha fruchtbringenden Arbeitern bei der Erhebung zu höheren
Planetensystemen, sondern er hilft auch dem Gottgeweihten durch
seine unerschöpfliche Energie, sich im hingebungsvollen Dienst zu
betätigen. Ebenso wie Wärme der Ursprung materieller Energie ist,
so ist die Inspiration Śrī Aniruddhas die Energie, durch die man sich
im hingebungsvollen Dienst betätigen kann.

Vers 38
Mein Herr, Du versorgst die Pitṛ - lokas und alle Halbgötter. Du bist
die vorherrschende Gottheit des Mondes und der Meister aller drei
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Veden. Ich erweise meine achtungsvollen Ehrerbietungen Dir, weil
Du die ursprüngliche Ursache der Zufriedenheit aller Lebewesen
bist.

Deutung
Wenn das Lebewesen in der materiellen Welt geboren wird,
besonders als Mensch, hat es verschiedene Verpflichtungen
gegenüber den Halbgöttern, den heiligen und der Masse der
Lebewesen. Wie es in den śāstras heißt: Man ist seinen Vorvätern,
der vorangegangenen Hierarchie, verpflichtet. Śiva betet zu Śrī
Aniruddha, ihm Stärke zu geben, so dass er von aller Verpflichtung
gegenüber den Pitās, Halbgöttern, allgemeinen Lebewesen und
heiligen frei werden und sich vollständig im hingebungsvollen Dienst
des Herrn betätigen kann. Es heißt:
Man wird von allen Verpflichtungen gegenüber den Halbgöttern,
heiligen, Pitās, Vorvätern und so fort frei, wenn man vollständig im
hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigt ist. Śiva betet daher
zu Śrī Aniruddha, ihm Kraft zu geben, so dass er von solchen
Verpflichtungen frei werden und sich völlig im Dienst des Herrn
beschäftigen kann.
Soma oder die herrschende Gottheit des Mondes ist für die
Fähigkeit der Lebewesen verantwortlich, den Geschmack von
Speisen durch die Zunge wahrzunehmen. Śiva betet zu Śrī
Aniruddha, ihm Kraft zu geben, so dass er nichts anderes als das
prasāda des Herrn schmecken wird. Śrīla Bhaktivinoda Thākura hat
einen Vers gesungen, in dem er andeutet, dass die Zunge der
furchtbarste Feind unter allen Sinnen ist. Wenn man die Zunge
beherrschen kann, kann man leicht die anderen Sinne beherrschen.
Die Zunge kann beherrscht werden, wenn man nur prasāda isst,
das der Bildgestalt Gottes geopfert wurde. Śivas Gebet an Śrī
Aniruddha ist für diesen Zweck bestimmt; er betet zu Śrī Aniruddha,
ihm zu helfen, damit zufrieden zu sein, nur dem Herrn geopfertes
prasāda zu essen.
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Vers 39
Mein lieber Herr, Du bist die gigantische Universale Form, die alle
individuellen Körper der Lebewesen enthält. Du bist der Erhalter der
drei Welten und daher erhältst Du den Geist, die Sinne, den Körper
und die Lebensluft in ihnen. Ich erweise Dir daher meine
achtungsvollen Ehrerbietungen.

Deutung
So wie der individuelle Körper des Lebewesens aus Millionen von
Zellen, Bakterien und Mikroben besteht, so enthält in ähnlicher
Weise der Universale Körper des höchsten Herrn alle individuellen
Körper der Lebewesen. Śiva erweist dem universalen Körper seine
Ehrerbietungen, der alle anderen Körper umfasst, so dass der
Körper eines jeden völlig im hingebungsvollen Dienst beschäftigt
sein mag. Da der individuelle Körper aus Sinnen besteht, sollten alle
Sinne in den hingebungsvollen Dienst gestellt werden. Zum Beispiel
kann das Geruchswerkzeug, die Nase, damit beschäftigt werden,
die Blumen zu riechen, die den Lotosfüßen des Herrn geopfert
wurden; die Hände können sich damit beschäftigen, den Tempel
des Herrn zu säubern, und so fort. In der Tat, da der Herr die
Lebensluft eines jeden Lebewesens ist, ist er der Erhalter der drei
Welten. Folglich kann er jedes Lebewesen dazu veranlassen, sich
mit seiner ganzen körperlichen und geistigen Kraft der wirklichen
Pflicht seines Lebens zu widmen. Somit sollte jedes Lebewesen mit
all seinem prāṇa (Leben), artha (Reichtum), seiner Intelligenz und
seinen Worten der höchsten Persönlichkeit Gottes dienen. Im
Śrīmad - Bhāgavatam (1 0.22.35) heißt es:
Obwohl man den Wunsch haben mag, sich im Dienste des Herrn zu
betätigen, kann man dies ohne die Einwilligung des Herrn nicht tun.
Śiva bringt seine Gebete auf so viele verschiedene Arten dar, um
den Lebewesen zu zeigen, wie man sich im hingebungsvollen
Dienst des Herrn betätigt.
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Vers 40
Mein lieber Herr, indem Du Deine transzendentalen Schwingungen
ausdehnst, enthüllst Du die eigentliche Bedeutung aller Dinge. Du
bist der alldurchdringende Äther innen und außen, und Du bist das
letztliche Ziel frommer Werke, die sowohl in dieser materiellen Welt
als auch jenseits davon ausgeführt werden. Ich erweise Dir daher
immer wieder meine achtungsvollen Ehrerbietungen.

Deutung
Vedischer Nachweis wird Sabda - brahma genannt. Es gibt viele
Dinge, die jenseits des Bereichs unserer unvollkommenen Sinne
liegen, und doch ist der autoritative Nachweis von Klangschwingung
vollkommen. Die Veden sind als Sabda - brahma bekannt, weil der
Nachweis, den man aus den Veden bekommt, das letztliche
Verständnis darstellt. Dies ist so, weil Sabda - brahma oder die
Veden die höchste Persönlichkeit Gottes repräsentieren. Die
wirkliche Essenz des Sabda - brahma ist jedoch das Chanten des
Hare - Kṛṣṇā - Mantra. Wenn man diesen transzendentalen Klang
erzeugt, wird die Bedeutung aller Dinge, sowohl der materiellen als
auch der spirituellen, offenbart. Dieses Hare Kṛṣṇā ist von der
Persönlichkeit Gottes nicht verschieden. Die Bedeutung von allen
Dingen wird durch Klangschwingung durch die Luft empfangen. Die
Schwingung mag materiell oder spirituell sein, doch ohne
Klangschwingung kann niemand die Bedeutung von irgendetwas
verstehen. In den Veden heißt es: «Nārāyaṇa ist alldurchdringend,
und er existiert sowohl innerhalb als auch außerhalb.» Dies wird
auch in der Bhagavad - Gītā (13.34) bestätigt:
«O Sohn Bharatas, so wie die Sonne allein das ganze Universum
erleuchtet, so erleuchten das Lebewesen und die Überseele den
gesamten Körper durch Bewusstsein».
Mit anderen Worten, das Bewusstsein sowohl der Seele als auch
der Überseele ist alldurchdringend; das begrenzte Bewusstsein des
Lebewesens durchdringt den gesamten materiellen Körper, und das
höchste Bewusstsein des Herrn durchdringt das gesamte
Universum. Weil die Seele im Körper gegenwärtig ist, durchdringt
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den ganzen Körper Bewusstsein; in ähnlicher Weise funktioniert
alles nach einer bestimmten Ordnung, weil die höchste Seele oder
Kṛṣṇā im Universum gegenwärtig ist. «Die materielle Welt wirkt
unter meiner Führung, o Sohn Kuntīs, und bringt alle sich
bewegenden und sich nicht bewegenden Lebewesen hervor.» (Bg.
9. I0)
Śiva betet daher zur Persönlichkeit Gottes, mit uns gütig zu sein, so
dass wir durch das Chanten des Hare - Kṛṣṇā - Mantra sowohl in
den materiellen als auch in den spirituellen Welten alles verstehen
können. Das Wort amuṣmai ist in diesem Zusammenhang von
Bedeutung, da es auf das beste Ziel hinweist, dass man nach dem
erreichen der höheren Planetensysteme anstreben kann.
Diejenigen, die fruchtbringenden Werken nachgehen (Karmis),
erreichen als Ergebnis ihrer vergangenen Tätigkeiten die höheren
Planetensysteme, und die Jñānis, die nach Vereinigung oder einem
monistischen Eingehen in die Ausstrahlung des höchsten Herrn
streben, erreichen ebenfalls ihr gewünschtes Ziel. Darüber hinaus
aber werden die Gottgeweihten, die den Wunsch haben, persönlich
mit dem Herrn zusammenzusein, nach den Vaikuṇṭha - lokas oder
Goloka Vṛndāvana erhoben. Der Herr wird in der Bhagavad - Gītā
(10.12) als pavitram paramam oder der höchste Reine -
beschrieben. Das wird auch in diesem Vers bestätigt. Sukadeva
Gosvāmi hat gesagt, dass die Kuhhirtenknaben, die mit Śrī Kṛṣṇā
spielten, keine gewöhnlichen Lebewesen waren. Nur nachdem man
in vielen verschiedenen Leben viele fromme Tätigkeiten
angesammelt hat, bekommt man die Gelegenheit, persönlich mit
der höchsten Persönlichkeit Gottes zusammenzusein. Da nur die
Reinen ihn erreichen können, ist er der höchste Reine.

Vers 41
Mein lieber Herr, Du bist der Beobachter der Ergebnisse frommer
Werke.
Du bist Neigung, Abneigung und ihre resultierenden Tätigkeiten. Du
bist die Ursache der leidvollen Bedingungen des Lebens, die durch
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Irreligiosität verursacht werden, und Du bist daher der Tod. Ich
erweise Dir meine achtungsvollen Ehrerbietungen.

Deutung
Die höchste Persönlichkeit Gottes weilt im Herzen eines jeden, und
von Ihr kommen die Neigungen und Abneigungen eines
Lebewesens. Das wird in der Bhagavad - Gītā (15 .15) bestätigt:
«Ich weile im Herzen eines jeden und von mir kommen Erinnerung,
Wissen und Vergessen.»
Die höchste Persönlichkeit Gottes veranlasst die Asuras, Sie zu
vergessen, und die Gottgeweihten, sich an Sie zu erinnern. Die
Abneigungen eines Menschen sind auf die höchste Persönlichkeit
Gottes zurückzuführen. In der Bhagavad - Gītā (16.7) heißt es: Die
Asuras wissen nicht, in welcher Weise man geneigt sein sollte, zu
handeln, und in welcher Weise man nicht geneigt sein sollte, zu
handeln. Obwohl die Asuras gegen hingebungsvollen Dienst
eingestellt sind, muss man verstehen, dass sie diese Neigung durch
die höchste Persönlichkeit Gottes haben. Weil die Asuras sich nicht
im hingebungsvollen Dienst des Herrn betätigen wollen, gibt der
Herr ihnen von innen her die Intelligenz, ihn zu vergessen.
Gewöhnliche Karmis wünschen sich, zum Pitṛ - loka erhoben zu
werden, wie in der Bhagavad - Gītā (9.25) bestätigt wird:
«Diejenigen, die die Halbgötter verehren, werden unter den
Halbgöttern geboren werden, und diejenigen, die die Ahnen
verehren, gehen zu den Ahnen.»
In diesem Vers ist auch das Wort duḥkha - dāya sehr bedeutsam,
denn die Nichtgottgeweihten werden fortgesetzt dem Kreislauf von
Geburt und Tod unterworfen. Das ist ein sehr leidvoller Zustand. Die
Asuras oder Nichtgottgeweihten werden in solche leidvollen
Zustände versetzt, weil sich die Stellung im Leben nach den
vergangenen Tätigkeiten richtet.

Vers 42
Mein lieber Herr, Du bist der höchste aller Segenspendenden, der
älteste und höchste Genießer unter allen Genießern. Du bist der
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Meister der gesamten metaphysischen Philosophie der Welt, denn
Du bist die höchste Ursache aller Ursachen, Śrī Kṛṣṇā Du bist das
höchste aller religiösen Prinzipien, der höchste Geist und Du hast
ein Gehirn, das durch keine Bedingung aufgehalten wird. Deshalb
erweise ich Dir wiederholt meine Ehrerbietungen.

Deutung
Die Wörter Kṛṣṇāya akuṇṭha - medhase sind in diesem Vers
bedeutsam. Moderne Wissenschaftler sind mit ihrer Gehirntätigkeit
praktisch in eine Sackgasse geraten, als sie die Theorie der
Ungewissheit entdeckten, doch im Grunde kann es für kein
Lebewesen eine Gehirntätigkeit geben, die nicht durch zeitliche und
räumliche Grenzen eingeschränkt ist. Ein Lebewesen wird aṇu oder
ein atomisches Teilchen der höchsten Seele genannt, und daher ist
sein Gehirn ebenfalls atomisch. Es kann kein unbegrenztes Wissen
aufnehmen. Dies bedeutet jedoch nicht, dass auch Kṛṣṇā, die
höchste Persönlichkeit Gottes, ein begrenztes Gehirn hat. Was
Kṛṣṇā sagt und tut, ist nicht durch Zeit und Raum begrenzt. In der
Bhagavad - Gītā (7 .26) sagt der Herr:
«O Arjuna, als die höchste Persönlichkeit Gottes weiß ich alles, was
in der Vergangenheit geschah, alles, was in der Gegenwart
geschieht, und alles, was sich noch ereignen wird. Ich kenne auch
alle Lebewesen, doch mich kennt niemand.»
Kṛṣṇā weiß alles, doch man kann Kṛṣṇā nicht kennen, ohne von ihm
begünstigt zu sein. Somit kann für Kṛṣṇā und seinen Stellvertreter
von einer Theorie der Ungewissheit keine Rede sein. Was Kṛṣṇā
sagt, ist allvollkommen und gewiss und auf Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft anwendbar. Auch gibt es für jemand, der
genau weiß, was Kṛṣṇā sagt, keine Ungewissheit. Die Bewegung für
Kṛṣṇābewusstsein beruht auf der Bhagavad - Gītā, wie sie ist, wie
sie von Śrī Kṛṣṇā gesprochen wurde, und für diejenigen, die in
dieser Bewegung tätig sind, kann von Ungewissheit keine Rede
sein.
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Śrī Kṛṣṇā wird hier auch als āśiṣām isa angesprochen. Die großen
heiligen Persönlichkeiten, Weisen und Halbgötter sind imstande,
gewöhnlichen Lebewesen Segnungen zu erteilen, doch sie werden
ihrerseits von der höchsten Persönlichkeit Gottes gesegnet. Ohne
von Kṛṣṇā gesegnet zu sein, kann niemand jemand anders segnen.
Das Wort Manave, das «dem höchsten Manu» bedeutet, ist
ebenfalls wichtig. Der höchste Manu in der vedischen Literatur ist
Svāyambhuva Manu, der eine Inkarnation Kṛṣṇās ist. Alle Manus
sind ermächtigte Inkarnationen Kṛṣṇās. Es gibt an einem Tag
Brahmās vierzehn Manus, in einem Monat 420, in einem Jahr 5040
und während eines Lebens Brahmās 504 000 Manus. Da alle
Manus Wegweiser der menschlichen Gesellschaft sind, ist Kṛṣṇā
letztlich der höchste Wegweiser der menschlichen Gesellschaft. In
einem anderen Sinne deutet das Wort manave auf die
Vollkommenheit aller Arten von Mantras hin. Ein Mantra befreit die
bedingte Seele aus ihrer Knechtschaft. Indem man also einfach den
Mantra: Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā, Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare Hare I Hare
Rāma, Hare Rāma, Rāma Rāma, Hare Hare chantet, kann man aus
jeder Bedingung befreit werden.
Kāraṇātmane: Alles hat eine Ursache. Die Theorie des Zufalls wird
in diesem Vers abgelehnt. Weil alles seine Ursache hat, kann von
Zufall keine Rede sein. Weil sogenannte Philosophen und
Wissenschaftler unfähig sind, die wirkliche Ursache herauszufinden,
sagen sie törichterweise, alles geschehe durch Zufall. In der
Brahma - Samhitā wird Kṛṣṇā als die Ursache aller Ursachen
beschrieben, und daher wird er hier als Kāraṇātmane
angesprochen. Seine Persönlichkeit ist die ursprüngliche Ursache
aller Dinge, die Wurzel aller Dinge und der Samen aller Dinge. Im
Vedānta - sūtra 0.1.2) heißt es: Die absolute Wahrheit ist die
höchste Ursache aller Emanationen.
Das Wort Sāṅkhya - yogeśvarāya ist hier ebenfalls bedeutsam,
denn Kṛṣṇā wird in der Bhagavad - Gītā als Yogesvara, der Meister
aller mystischen Kräfte, beschrieben. Ohne unbegreifliche
mystische Kräfte zu besitzen, kann niemand als Gott anerkannt
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werden. Im gegenwärtigen Zeitalter des Kali behaupten diejenigen,
die einen winzigen Bruchteil mystischer Kraft besitzen, Gott zu sein;
doch solche Pseudo - Götter können nur als Toren angesehen
werden, denn nur Kṛṣṇā ist die höchste Person, die alle mystischen
yogischen Vollkommenheiten besitzt. Das Sāṅkhya - yoga - System,
das in der heutigen Zeit sehr populär geworden ist,
dem Atheisten Kapila begründet, doch wurde das ursprüngliche von
einer Inkarnation Kṛṣṇā, ebenfalls Kapila genannt, der der Sohn
Devahūtis war, verkündet. Auch Dattātreya, eine andere Inkarnation
Kṛṣṇās, erklärte das Sāṅkhya - yoga – System. Somit ist Kṛṣṇā der
Ursprung aller Sāṅkhya - yoga - Systeme und mystischen yoga -
Kräfte.
Die Wörter puruṣāya purāṇāya verdienen ebenfalls besondere
Aufmerksamkeit.
In der Brahma - Samhitā wird Kṛṣṇā als der Ādi - puruṣa, die
ursprüngliche Person oder der ursprüngliche Genießer, anerkannt.
In der Bhagavad - Gītā wird Śrī Kṛṣṇā ebenfalls als Purāṇa - puruṣa
oder die älteste Person anerkannt. Obwohl er die älteste aller
Persönlichkeiten ist, ist er auch der Jüngste aller oder nava -
yauvana. Ein weiteres bedeutsames Wort ist dharmāya. Da Kṛṣṇā
der ursprüngliche Verkünder aller Arten religiöser Prinzipien ist,
heißt es: Niemand kann eine neue Art von Religion einführen, denn
Religion ist bereits da, da sie von Śrī Kṛṣṇā aufgestellt wurde. In der
Bhagavad - Gītā teilt uns Kṛṣṇā den ursprünglichen dharma mit und
bittet uns, alle anderen Arten religiöser Prinzipien aufzugeben. Der
wirkliche dharma ist Ergebenheit zu ihm. Im Mahābhārata heißt es
auch:
Dieser Vers besagt, dass jemand, der die Veden in vollkommener
Weise studiert hat, der ein vollkommener Vipra oder Kenner der
Veden ist, der weiß, was spirituelles Leben tatsächlich ist, über
Kṛṣṇā, die höchste Person, als den Sanātana - dharma spricht. Śiva
lehrt uns daher die Prinzipien des Sanātana - dharma.

Vers 43
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Mein lieber Herr, Du bist der höchste Beherrscher des Tätigen, der
Sinnestätigkeiten und der Ergebnisse der Sinnestätigkeiten (karma).
Folglich bist Du der Beherrscher des Körpers, des Geistes und der
Sinne. Du bist auch der höchste Beherrscher der Ich - Bezogenheit,
bekannt als Rudra. Du bist der Ursprung des Wissens und der
Tätigkeiten der vedischen Unterweisungen.

Deutung
Jeder handelt unter dem Diktat des Ego. Deshalb versucht Śiva, die
falsche Ichbezogenheit durch die Barmherzigkeit der höchsten
Persönlichkeit Gottes zu reinigen. Da Śiva oder Rudra selbst der
Beherrscher der Ich - Bezogenheit ist, möchte er indirekt durch die
Barmherzigkeit des Herrn gereinigt werden, so dass sein wirkliches
Ich - Verständnis erweckt werden kann. Natürlich ist Rudra immer in
spiritueller Weise wach, doch zu unserem Nutzen betet er auf diese
Weise. Für den Unpersönlichkeitsanhänger ist reines Ich -
Verständnis: «Ich bin nicht dieser Körper, ich bin spirituelle Seele.»
Doch die spirituelle Seele muss in ihrer eigentlichen Stellung
hingebungsvolle Tätigkeiten ausführen. Deshalb betet Śiva sowohl
im Geiste als auch im Handeln, er möge im hingebungsvollen
Dienst des höchsten Herrn nach den Unterweisungen der Veden
beschäftigt werden. Das ist die Methode, die falsche Ich -
Bezogenheit zu reinigen. Cetaḥ bedeutet «Wissen». Ohne
vollkommenes Wissen kann niemand in vollkommener Weise
handeln. Die wirkliche Quelle des Wissens ist vācaḥ oder
Klangschwingung, die durch vedische Unterweisungen entsteht.
Hier bedeutet das Wort vācaḥ oder Klang «vedischer Klang». Der
Ursprung der Schöpfung ist Klangschwingung, und wenn die
Klangschwingung klar und rein ist, werden vollkommenes Wissen
und vollkommene Tätigkeiten sichtbar. Das wird durch das Chanten
des mahā - Mantra bewirkt:

Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā,
Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare Hare/
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Hare Rāma, Hare Rāma,
Rāma Rāma, Hare Hare.

Somit betet Śiva immer wieder um die Läuterung von Körper, Geist
und Tätigkeiten durch die Reinigung des Wissens und des
Handelns dank der reinen Unterweisungen der Veden. Śiva betet
zur höchsten Persönlichkeit Gottes, dass sein Geist, seine Sinne
und seine Worte nur noch hingebungsvollen Tätigkeiten zugewandt
sein mögen.

Vers 44
Mein lieber Herr, ich möchte Dich in genau der Form sehen, die
Deine sehr lieben Geweihten verehren. Du hast viele andere
Formen, doch möchte ich Deine Form sehen, die besonders von
den Geweihten geliebt wird. Bitte, sei mir barmherzig und zeige mir
diese Form, denn nur diese Form, die von den Gottgeweihten
verehrt wird, kann alle Bedürfnisse der Sinne in vollkommener
Weise befriedigen.

Deutung
In der śruti oder im Veda - Mantra heißt es, dass die höchste
absolute Wahrheit sarva - kāmaḥ sarva - gandhaḥ sarva - rasaḥ ist,
das heißt mit anderen Worten, der Herr ist bekannt als raso vai saḥ,
der Ursprung aller köstlichen Beziehungen (rasas). Wir haben
verschiedene Sinne - die Kräfte des Sehens, Schmeckens,
Riechens, Berührens und so fort - , und alle Neigungen unserer
Sinne können befriedigt werden, wenn die Sinne in den Dienst des
Herrn gestellt werden. «Bhakti bedeutet, alle Sinne in den Dienst
des Meisters der Sinne, Hṛṣīkeśa, zu stellen.» (Nārada - pañcarātra)
die materiellen Sinne können jedoch nicht in den Dienst des Herrn
gestellt werden; deshalb muss man von allen Bezeichnungen frei
werden. Man muss von allen Bezeichnungen oder falscher Ich -
Bezogenheit frei und auf diese Weise gereinigt ·werden. Wenn wir
unsere Sinne in den Dienst des Herrn stellen, können die Wünsche
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oder die Neigungen der Sinne in vollkommener Weise erfüllt
werden. Śiva möchte daher den Herrn in einer Form sehen, die den
Buddha - Philosophen oder den Buddhisten unbegreiflich ist.
Die Unpersönlichkeitsanhänger und die Philosophen von der Leere
haben ebenfalls das Bedürfnis, die Form des absoluten zu sehen. In
buddhistischen Tempeln gibt es Formen, die Buddha in Meditation
darstellen, doch werden diese nicht verehrt wie die Formen des
Herrn in Vaiṣṇava - Tempeln (Formen wie Rādhā - Kṛṣṇā, Sitā -
Rāma oder Lakṣmi - Nārāyaṇa). In den verschiedenen
sampradāyas (Vaiṣṇava-Gemeinden) werden entweder Rādhā -
Kṛṣṇā oder Lakṣmi - Nārāyaṇa verehrt. Śiva möchte diese Form in
vollkommener Weise sehen, ebenso wie die Gottgeweihten sie
sehen möchten. Die Wörter rūpaṁ priyatamaṁ svānām werden hier
besonders erwähnt und deuten darauf hin, dass Śiva jene Form
sehen möchte, die den Gottgeweihten sehr lieb ist. Das Wort
svānām ist hier besonders bedeutsam, weil nur die Gottgeweihten
der höchsten Persönlichkeit Gottes sehr, sehr lieb sind. Die Jñānis,
Yogis und Karmis sind dem Herrn nicht besonders lieb, denn die
Karmis betrachten die höchste Persönlichkeit Gottes nur als Ihren
Lieferanten; die Jñānis wollen ihn sehen, um mit ihm eins zu
werden, und die Yogis wollen ihn in ihren Herzen als Paramātmā,
als Teil, sehen. Die bhaktas oder Gottgeweihten jedoch wollen ihn in
seiner vollständigen Vollkommenheit sehen. In der Brahma -
Saṁhitā (5.3) heißt es:
«Ich verehre Govinda, den urersten Herrn, der meisterhaft auf
seiner Flöte spielt, dessen Augen wie Lotosblütenblätter blühen,
dessen Haupt mit Pfauenfedern geschmückt ist, dessen Schönheit
der Tönung blauer Wolken gleicht und dessen einzigartige
Lieblichkeit Millionen von Liebesgöttern betört.» Śivas Wunsch ist
es also, die höchste Persönlichkeit Gottes so zu sehen, wie Sie hier
beschrieben wird; das heißt, er möchte den Herrn so sehen, wie er
den bhāgavatas oder Gottgeweihten erscheint. Die Schlußfolgerung
lautet, dass Śiva den Herrn in seiner vollständigen Vollkommenheit
sehen möchte, und nicht auf die Art und Weise der
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Unpersönlichkeitsphilosophen oder Philosophen von der Leere.
Obwohl der Herr in seinen verschiedenen Formen Einer ist, ist seine
Form als der junge Liebhaber der gopīs und Begleiter der
Kuhhirtenknaben die vollkommenste Form. Somit betrachten
Vaiṣṇavas die Form des Herrn in seinen Vṛndāvana - Spielen als die
Hauptform.

Vers 45 - 46
Die Schönheit des Herrn gleicht einer dunklen Wolke während der
Regenzeit. So, wie der niederfallende Regen glitzert, glitzert auch
seine körperliche Erscheinung. In der Tat ist er der Inbegriff aller
Schönheit. Der Herr hat vier Arme und ein einzigartig schönes
Antlitz mit Augen wie Lotosblüten, eine wunderschöne, hoch
erhobene Nase, ein die Gedanken betörendes Lächeln, eine schöne
Stirn und gleichermaßen schöne und reichlich geschmückte Ohren.

Deutung
Nach der sengenden Hitze der Sommerzeit ist es sehr erfreulich,
dunkle Wolken am Himmel zu sehen. Wie in der Brahma - Samhitā
bestätigt wird: Der Herr trägt eine Pfauenfeder im Haar, und seine
Körpertönung gleicht der einer schwärzlichen Wolke. Das Wort
Sundara oder snigdha bedeutet «sehr erfreulich». Kṛṣṇās Schönheit
ist so erfreulich, dass sich nicht einmal die Schönheit von Millionen
und Abermillionen von Liebesgöttern mit ihr vergleichen ließe. Die
Gestalt des Herrn als Viṣṇu ist mit aller Pracht geschmückt; deshalb
versucht Śiva, diese überaus prachtvolle Gestalt Nārāyaṇas zu
sehen. Im allgemeinen beginnt die Verehrung des Herrn mit der
Verehrung Nārāyaṇas oder Viṣṇus, wohingegen die Verehrung Śrī
Kṛṣṇās und Rādhās höchst vertraulich ist. Śrī Nārāyaṇa sollte durch
Pāñcarātrika - vidhi oder die regulierenden Prinzipien verehrt
werden, wohingegen Śrī Kṛṣṇā durch den Bhāgavata vidhi zu
verehren ist. Niemand sollte den Herrn im Bhāgavata - vidhi
verehren, ohne zuvor die Regeln des Pāñcarātrika - vidhi befolgt zu
haben. Tatsächlich verehren alle neuen Gottgeweihten den Herrn
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nach dem Pāñcarātrika - vidhi oder den regulieren· den Prinzipien,
die im Nārada - Pāñcarātra dargelegt sind. Anfänger unter den
Gottgeweihten können sich Rādhā - Kṛṣṇā nicht nähern; deshalb
wird die Tempelverehrung nach den regulierenden Prinzipien
Lakṣmi - Nārāyaṇa dargebracht. Obgleich eine Rādhā - Kṛṣṇā -
vigraha (Bildgestalt) vorhanden sein mag, ist die Verehrung der
neuen Gottgeweihten als Lakṣmi - Nārāyaṇa - Verehrung
anzusehen. Verehrung nach dem Pāñcarātrika - vidhi wird als vidhi -
mārga bezeichnet und Verehrung nach den Bhagavata - vidhi -
Prinzipien als rāga - marga. Die Prinzipien des rāga - mārga sind
insbesondere für Gottgeweihte bestimmt, die zur Vṛndāvana - Stufe
aufgestiegen sind.
Die Bewohner Vṛndāvanas - die gopīs, Mutter Yaśodā, Nanda
Mahārāja, die Kuhhirtenjungen, die Kühe und alle anderen -
befinden sich im Grunde auf der Ebene des rāga - mārga oder
Bhāgavata - mārga. Sie nehmen an fünf grundlegenden rasas teil -
dāsya, sakhya, vātsalya, mādhurya und sānta. Doch obgleich diese
fünf rasas im Bhāgavata - mārga zu sehen sind, ist Bhāgavata -
mārga insbesondere für vātsalya und mādhurya bestimmt, das heißt
für elterliche und eheliche Beziehungen. Doch es gibt auch den
vipralambha - sakhya, die höhere Form brüderlicher Verehrung des
Herrn, die besonders von den Kuhhirtenjungen genossen wird.
Obgleich zwischen Kṛṣṇā und den Kuhhirtenjungen Freundschaft
besteht, unterscheidet sich diese Freundschaft vor der aiśvarya -
Freundschaft Kṛṣṇās und Arjunas. Als Arjuna die viśva - Rūpa, die
gigantische Universale Form des Herrn, erblickte, fürchtete er sich,
weil er sich Kṛṣṇā gegenüber gleich einem gewöhnlichen Freund
verhalten hatte; deshalb bat er Kṛṣṇā um Verzeihung. Die
Kuhhirtenjungen jedoch, die Freunde Kṛṣṇās in Vṛndāvana, reiten
manchmal sogar auf den Schultern Kṛṣṇās. Sie behandeln Kṛṣṇā
wie einen ihresgleichen, und weder fürchten sie sich vor ihm, noch
bitten sie ihn jemals um Verzeihung. Deshalb existiert die rāga -
mārga - oder Bhāgavata mārga - Freundschaft mit Kṛṣṇā auf einer
höheren Stufe, nämlich auf der Stufe der vipralambha -
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Freundschaft. Elterliche Freundschaft, elterlicher Dienst und
ehelicher Dienst sind in Vṛndāvana in rāga - mārga - Beziehungen
sichtbar.
Skrupellose Menschen wollen sich sofort auf die Stufe der rāga -
mārga - Prinzipien erheben, ohne Kṛṣṇā nach den regulierenden
vidhi - mārga - Prinzipien zu dienen. Solche Menschen werden als
sahajiyā bezeichnet. Es gibt auch Dämonen, die es genießen,
Kṛṣṇā und seine Spiele mit den gopīs darzustellen, um Kṛṣṇā durch
ihren unanständigen Charakter auszunutzen. Diese Dämonen, die
Bücher über die rāga mārga - Prinzipien drucken oder lyrische
Gedichte darüber schreiben, befinden sich zweifellos auf dem Weg
zur Hölle. Unglücklicherweise reißen sie auch andere mit sich hinab.
Gottgeweihte im Kṛṣṇā - Bewusstsein sollten sehr darauf bedacht
sein, solche Dämonen zu meiden. Man sollte strikt den
regulierenden vidhi - mārga - Prinzipien der Verehrung Lakṣmi -
Nārāyaṇas folgen, auch wenn der Herr im Tempel als Rādhā -
Kṛṣṇā gegenwärtig ist. In Rādhā - Kṛṣṇā sind Lakṣmi - Nārāyaṇa mit
enthalten; wenn man deshalb den Herrn nach den regulierenden
Prinzipien verehrt, nimmt der Herr den Dienst in der Rolle Lakṣmi -
Nārāyaṇas entgegen. Im Nektar der Hingabe befinden sich
vollständige Anweisungen hinsichtlich der vidhi - mārga - Verehrung
Rādhā - Kṛṣṇās oder Lakṣmi - Nārāyaṇas. Zwar gibt es
vierundsechzig verschiedene Vergehen, die man bei der vidhi -
mārga - Verehrung begehen kann, doch werden solche Vergehen
bei der rāga - mārga - Verehrung nicht berücksichtigt, da die
Gottgeweihten auf dieser Stufe so fortgeschritten sind, dass von
Vergehen keine Rede mehr sein kann. Doch wenn wir nicht den
regulierenden Prinzipien auf der vidhi - mārga – Stufe folgen und
unsere Augen darin schulen, Vergehen zu erkennen, werden wir
keinen Fortschritt erzielen.
Śiva verwendet in seiner Beschreibung von Kṛṣṇās Schönheit die
Worte cārv - āyata - catur - bāhu sujāta - rucirānanam, was sich auf
die wunderschöne vierarmige Gestalt Nārāyaṇas oder Viṣṇus
bezieht. Diejenigen, die Śrī Kṛṣṇā verehren, beschreiben ihn als
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sujāta - rucirānanam. Im Viṣṇu - tattva existieren Hunderte,
Tausende und Millionen von Gestalten des höchsten Herrn, aber
von all diesen Gestalten ist die Gestalt Kṛṣṇās die schönste.
Deshalb wird für diejenigen, die Kṛṣṇā verehren, das Wort sujāta -
rucirānanam benutzt.
Die vier Arme Śrī Viṣṇus dienen unterschiedlichen Zwecken. Die
Hände, die eine Lotosblume und ein Muschelhorn halten, sind für
die Gottgeweihten bestimmt, die beiden anderen Hände hingegen,
die ein Feuerrad und eine Keule halten, sind für die Dämonen
gedacht. Im Grunde sind alle Arme des Herrn glückverheißend, ob
sie Muschelhörner und Blumen oder Keulen und Feuerräder halten.
Die Dämonen, die von Śrī Viṣṇus cakra - Rad und der Keule getötet
werden, werden ebenso - wie die Gottgeweihten, die von den
Händen, in denen sich Lotosblume und Muschelhorn befinden,
Schutz empfangen - in die spirituelle Welt erhoben. Jedoch befinden
sich die Dämonen, die zur spirituellen Welt erhoben werden, in der
unpersönlichen Brahman - Ausstrahlung, während es den
Gottgeweihten erlaubt wird, sich auf die Vaikuṇṭha - Planeten zu
begeben. Diejenigen, die Geweihte Śrī Kṛṣṇās sind, werden
unverzüglich zum Planeten Goloka Vṛndāvana versetzt.
Die Schönheit des Herrn wird mit Regen verglichen, denn wenn in
der Regenzeit der Regen niederfällt, verschafft er den Menschen
ständig wachsende Freude. Nach der drückenden Hitze des
Sommers genießen die Menschen die Regenzeit sehr. Tatsächlich
laufen sie manchmal in den Dörfern aus ihren Häusern heraus und
erfreuen sich direkt am niederströmenden Regen. Deshalb wird die
körperliche Erscheinung des Herrn mit den Wolken der Regenzeit
verglichen. Die Gottgeweihten genießen die Schönheit des Herrn,
weil sie eine Sammlung aller Arten der Schönheit darstellt. Deshalb
wird das Wort sarva - saundarya - saṅgraham verwendet. Niemand
kann sagen, dass es dem Körper des Herrn an schönen Merkmalen
fehlt. Er ist vollständig pūrṇam. Alles ist vollkommen: Gottes
Schöpfung, Gottes Schönheit und Gottes körperliche Erscheinung.
All dies ist so vollkommen, dass alle Wünsche vollständig befriedigt
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werden, wenn man die Schönheit des Herrn erblickt. Das Wort
sarva saundarya weist darauf hin, dass es in den materiellen und
spirituellen Welten verschiedene Arten der Schönheit gibt und dass
sie alle im Herrn enthalten sind. Sowohl Materialisten als auch
Spiritualisten können sich an der Schönheit des Herrn erfreuen. Da
der höchste Herr auf jeden eine Anziehungskraft ausübt,
einschließlich der Dämonen und Gottgeweihten, der Materialisten
und Spiritualisten, wird er Kṛṣṇā genannt. Ebenso wirken auch seine
Geweihten auf jeden anziehend. Wie im Ṣaḍ - Gosvāmi - stotra
erwähnt wird: Die Gosvāmīs waren den dhīra (Gottgeweihten) und
adhīra (Dämonen) gleichermaßen lieb. Śrī Kṛṣṇā war nicht sehr
erfreulich für die Dämonen, als er in Vṛndāvana weilte, doch die
sechs Gosvāmīs erschienen den Dämonen erfreulich, als sie sich in
Vṛndāvana aufhielten. Das ist die Schönheit des Verhaltens des
Herrn gegenüber seinen Geweihten; manchmal gewährt der Herr
seinen Geweihten mehr Anerkennung, als er für sich selbst
beansprucht. Auf dem Schlachtfeld von Kurukṣetra zum Beispiel
kämpfte Śrī Kṛṣṇā, indem er einfach Anweisungen gab. Und doch
war es Arjuna, der den Verdienst erhielt. «Du, o Savyasācī (Arjuna),
kannst nur ein Instrument in diesem Kampfe sein.» (Bg. 11.33) Alles
war vom Herrn arrangiert worden, doch das Verdienst für den Sieg
wurde Arjuna gewährt. Ebenso geschieht alles in der Bewegung für
Kṛṣṇā - Bewusstsein nach den Voraussagen Śrī Caitanyas, doch
das Verdienst erhalten die aufrichtigen Diener Śrī Caitanyas.
Deshalb wird der Herr hier als sarva - saundarya - saṅgraham
beschrieben.

Vers 47 - 48
Der Herr ist wegen seines offenen und barmherzigen Lächelns und
seines Seitenblicks auf seine Geweihten von unübertrefflicher
Schönheit. Sein schwarzes Haar ist lockig, und seine Gewänder, die
im Winde wehen, ähneln dem fliegenden, safranfarbenen
Blütenstaub von Lotosblumen. Seine funkelnden Ohrringe, Sein
leuchtender Helm, die Armreifen, die Girlande, die Fußglöckchen,
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der Hüftgürtel und der vielfältige andere Schmuck an seinem Körper
vereinigen sich mit dem Muschelhorn, dem Feuerrad, der Keule und
der Lotosblume, um die natürliche Schönheit der Kaustubha-Perle
an seiner Brust zu erhöhen.

Deutung
Das Wort prahasitāpāṅga, das sich auf Kṛṣṇās Lächeln und den
Seitenblick auf seine Geweihten bezieht, lässt sich besonders auf
sein Verhalten gegenüber den gopīs anwenden. Kṛṣṇā ist immer in
scherzhafter Stimmung, wenn er die Gefühle des Liebes - rasa in
den Herzen der gopīs erhöht. Das Muschelhorn, die Keule, das
Feuerrad und die Lotosblume können entweder von seinen Händen
gehalten werden oder auf seinen Handflächen sichtbar sein. Gemäß
der Wissenschaft des Handlesens kennzeichnen die Linien eines
Muschelhorns, einer Keule, einer Lotosblüte und eines Feuerrades
die Handflächen großer Persönlichkeiten und weisen insbesondere
auf die höchste Persönlichkeit Gottes hin.

VERS 49
Der Herr besitzt Schultern wie ein Löwe. Auf diesen Schultern
befinden sich Girlanden, Halsketten und Epauletten, die alle ständig
glitzern. Außerdem sticht die Schönheit seiner Kaustubha - maṇi -
Perle hervor, und auf der dunklen Brust des Herrn befinden sich
Linien, die Śrīvatsa genannt werden und Zeichen der Glücksgöttin
sind. Das Glitzern dieser Linien übertrifft die Schönheit der goldenen
Streifen auf einem Stein zum Prüfen von Gold. In der Tat stellt
solche Schönheit einen Stein zum Goldprüfen in den Schatten.

Deutung
Das lockige Haar auf den Schultern eines Löwen sieht immer sehr,
sehr schön aus. Ähnlich verbanden sich die Schultern des Herrn,
die denen eines Löwen glichen, mit der Halskette und den
Girlanden wie auch der Kaustubha - Perlenkette, um die Schönheit
eines Löwen zu übertreffen. Die Brust des Herrn ist von Śrīvatsa -
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Linien, dem Zeichen der Glücksgöttin, geprägt. Deshalb übertrifft die
Schönheit der Brust des Herrn die eines Steines zum Prüfen von
Gold. Der schwarze Kieselstein, an dem man Gold reibt, um seinen
Wert zu prüfen, sieht immer sehr schön aus, da ihn goldene Linien
schmücken. Und doch übertrifft die Brust des Herrn selbst solch
einen Stein an Schönheit.

Vers 50
Der Bauch des Herrn ist wegen seiner drei Falten sehr schön. Da
sein Bauch derartig gerundet ist, ähnelt er dem Blatt eines Banyan -
Baumes, und wenn er aus - und einatmet, sehen die Bewegungen
der Erhebungen sehr, sehr schön aus. Die Windungen im Nabel des
Herrn sind so tief, dass es scheint, als sei das gesamte Universum
daraus hervorgesprossen und wünsche sich dennoch, wieder
zurückzugelangen.

Deutung
Das gesamte Universum wurde aus dem Lotosstengel geboren, der
dem Nabel des Herrn entsprang. Brahmā saß auf der Spitze dieses
Lotosstengels, um das gesamte Universum zu erschaffen. Der Nase
des Herrn ist so tiefrund gewunden, dass es schien, als wolle sich
das gesamte Universum in den Nabel zurückziehen, da es sich zur
Schönheit des Herrn hingezogen fühlt. Der Nabel des Herrn und die
Wellen auf seinem Bauch erhöhen stets die Schönheit seiner
körperlichen Erscheinung. Die Einzelheiten der körperlichen
Erscheinung des Herrn kennzeichnen ausdrücklich die
Persönlichkeit Gottes. Unpersönlichkeitsphilosophen können den
schönen Körper des Herrn, der in diesen Gebeten Śivas
beschrieben wird, nicht wertschätzen. Obgleich die
Unpersönlichkeitsphilosophen sich ständig der Verehrung Śivas
widmen, sind sie nicht in der Lage, die Gebete zu verstehen, die
Śiva der körperlichen Erscheinung Śrī Viṣṇus darbringt. Śrī Viṣṇu ist
als Śiva - viriñci - nutam bekannt (SB. 11.5.33), denn er wird stets
von Brahmā und Śiva verehrt.
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Vers 51
Der untere Teil der Hüfte des Herrn ist dunkel und in gelbe
Gewänder gehüllt; er wird von einem Gürtel geschmückt, der mit
goldenem Zierwerk versehen ist. Seine symmetrischen Lotosfüße
und die Fersen, Schenkel und Gelenke der Beine sind von
außergewöhnlicher Schönheit. Tatsächlich scheint der ganze Körper
des Herrn wohlgebaut zu sein.

Deutung
Śiva ist eine der zwölf großen Autoritäten, die im Śrīmad -
Bhāgavatam (6.3.20) erwähnt werden. Diese Autoritäten sind
Svayambhū, Nārada, Śambhu, Kumāra, Kapila, Manu, Prahlāda,
Janaka, Bhiṣma, Bali, Vaiyāsaki oder Sukadeva Gosvāmi und
Yamarāja. Die Unpersönlichkeitsphilosophen, die im allgemeinen
Śiva verehren, sollten etwas über die transzendentale sac - cid -
ānanda - vigraha des Herrn erfahren. An dieser Stelle beschreibt
Śiva gütigerweise die Einzelheiten der körperlichen Erscheinung
des Herrn. Die Behauptung der Unpersönlichkeitsphilosophen, der
Herr habe keine Form, kann unter keinerlei Umständen akzeptiert
werden.

Vers 52
Mein lieber Herr, Deine beiden Lotosfüße sind so schön, dass sie
aussehen wie zwei blühende Blütenblätter der Lotosblume, die im
Herbst wächst. In der Tat senden die Nägel Deiner Lotosfüße solch
eine mächtige Ausstrahlung aus, dass sie sofort alle Finsternis im
Herzen der bedingten Seele vertreiben. Mein lieber Herr, zeige mir
gütigerweise Deine Gestalt, die stets alle Arten der Dunkelheit im
Herzen eines Gottgeweihten auflöst. Mein lieber Herr, Du bist der
höchste spirituelle Meister eines jeden; deshalb können alle
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bedingten Seelen, die von der Finsternis der Unwissenheit bedeckt
sind, von Dir, als dem spirituellen Meister, erleuchtet werden.

Deutung
Śiva hat somit in autoritativer Weise die körperliche Erscheinung
des Herrn beschrieben. Jetzt möchte er die Lotosfüße des Herrn
sehen. Wenn ein Gottgeweihter die transzendentale Gestalt des
Herrn sehen will, beginnt er seine Meditation über den Körper des
Herrn, indem er als Erstes die Füße des Herrn ansieht. Das Śrīmad
Bhāgavatam gilt als die transzendentale Klangverkörperung des
Herrn, und die zwölf Cantos werden in Übereinstimmung mit der
transzendentalen Bildgestalt des Herrn unterteilt. Der erste und
Zweite Canto des Śrīmad - Bhāgavatam werden als die beiden
Lotosfüße des Herrn bezeichnet. Es wird deshalb von Śiva
empfohlen, dass man als erstes versuchen sollte, die Lotosfüße des
Herrn anzuseilen. Dies bedeutet auch, dass man, wenn es einem
mit dem Lesen des Śrīmad - Bhdgavaiam ernst ist, beginnen sollte,
indem man ernsthaft den ersten und Zweiten Canto studiert.
Die Schönheit der Lotosfüße des Herrn wird mit der Blüte einer
Lotosblume, die im Herbst wächst, verglichen. Durch das Gesetz
der Natur wird das schmutzige oder schlammige Wasser der Flüsse
und Seen im Herbst sehr sauber. Zu dieser Jahreszeit sehen die
Lotosblumen, die auf den Seen wachsen, sehr hell und schön aus.
Die Lotosblume selbst wird mit den Lotosfüßen des Herrn
verglichen und die Blütenblätter mit den Nägeln der Füße des
Herrn. Die Fußnägel des Herrn sind, wie die Brahma - Saṁhitā
bestätigt, sehr strahlend. Ānanda - cinmayaa - sad - ujjvalaa -
vigrahasaya: Jeder Teil am transzendentalen Körper des Herrn
besteht aus ānanda - cinmayasad - ujjvala. Deshalb leuchtet jedes
seiner Gliedmaßen ewiglich. So, wie der Sonnenschein die
Finsternis der materiellen Welt vertreibt, vernichtet die Ausstrahlung,
die vom Körper des Herrn ausgeht, unverzüglich die Finsternis im
Herzen der bedingten Seele. Mit anderen Worten muss jeder, dem
ernsthaft daran gelegen ist, die transzendentale Wissenschaft zu
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verstehen und die transzendentale Gestalt des Herrn zu sehen, als
erstes versuchen, die Lotosfüße des Herrn zu sehen, indem er den
ersten und Zweiten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam studiert. Wenn
man die Lotosfüße des Herrn sieht, werden alle Arten von ZweifeIn
und Ängsten im Herzen vernichtet.
In der Bhagavad - Gītā wird erklärt, dass man, um spirituellen
Fortschritt zu machen, furchtlos werden muss. Furcht ist das
Ergebnis materieller Verstrickung. Auch im Śrīmad - Bhāgavatam
(12.37) heißt es: Angst ist ein Ergebnis der körperlichen
Lebensauffassung. Wenn man in den Gedanken vertieft ist, man sei
der materielle Körper, ist man von Furcht erfüllt, und sobald man
von dieser materiellen Auffassung befreit wird, wird man brahma -
Bhūta oder selbstverwirklicht und sofort furchtlos. Ohne furchtlos zu
sein, kann man nicht froh werden. Die bhaktas oder Gottgeweihten
sind furchtlos und stets froh, weil sie ständig im Dienst der
Lotosfüße des Herrn beschäftigt sind. Es heißt auch:
Durch das Praktizieren von Bhagavad - bhakti - yoga wird man
furchtlos und froh.
Wenn man nicht furchtlos und froh wird, kann man die Wissenschaft
von Gott nicht verstehen. Dieser Vers bezieht sich auf diejenigen,
die vollständig von der Ängstlichkeit der materiellen Welt befreit
sind. Wenn man derartig befreit ist, kann man wirklich die
transzendentalen Aspekte der Gestalt des Herrn verstehen. Śiva rät
deshalb jedem, Bhagavad - bhakti yoga zu praktizieren. Wie aus
den folgenden Versen deutlich wird, kann man dadurch wirklich
Befreiung erlangen und spirituelle Glückseligkeit genießen.
Es wird auch erklärt:
Der Herr ist der höchste spirituelle Meister, und der echte
Stellvertreter des höchsten Herrn ist ebenfalls ein spiritueller
Meister. Der Herr im Innern erleuchtet die Gottgeweihten durch die
Ausstrahlung der Nägel seiner Lotosfüße, und Sein Vertreter, der
spirituelle Meister, erleuchtet sie von außen. Nur dadurch, dass man
an die Lotosfüße des Herrn denkt und stets den Rat des spirituellen
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Meisters entgegennimmt, kann man im spirituellen Leben
voranschreiten und vedisches Wissen verstehen.
Damit erklären die Veden, dass jemandem, der unerschütterliches
Vertrauen in die Lotosfüße des Herrn wie auch in den spirituellen
Meister besitzt, die wahre Bedeutung des vedischen Wissens
offenbart werden kann.

Vers 53
Mein lieber Herr, diejenigen, die sich wünschen, ihr Dasein zu
läutern, müssen sich stets, wie soeben beschrieben, der Meditation
über Deine Lotosfüße widmen. Diejenigen, denen es ernst damit ist,
ihre stellungsgemäßen Pflichten zu erfüllen, und die sich Freiheit
von Furcht wünschen, müssen sich diesem Vorgang des bhakti -
yoga zuwenden.

Deutung
Es wird gesagt, dass der transzendentale Name, die Gestalt, die
Spiele und die Umgebung des Herrn nicht mit den abgestumpften
materiellen Sinnen wahrgenommen werden können; deshalb muss
man sich im hingebungsvollen Dienst beschäftigen, damit die Sinne
gereinigt werden und man die höchste Persönlichkeit Gottes sehen
kann. Hier wird jedoch darauf hingewiesen, dass diejenigen, die
sich der ständigen Meditation über die Lotosfüße des Herrn
widmen, gewiss von der materiellen Verunreinigung der Sinne
geläutert sind und deshalb den höchsten Herrn von Angesicht zu
Angesicht sehen können. Das Wort «Meditation» erfreut sich
heutzutage bei den gewöhnlichen Menschen großer Popularität,
doch kennen sie die wirkliche Bedeutung der Meditation nicht. Aus
der vedischen Literatur jedoch erfahren wir, dass die Yogis immer in
Meditation über die Lotosfüße des Herrn vertieft sind. Dies ist die
wahre Tätigkeit der Yogis: an die Lotosfüße des Herrn zu denken.
Śiva rät deshalb, dass jemand, dem es wirklich mit der Läuterung
ernst ist, sich dieser Art der Meditation oder dem mystischen yoga -
System widmen sollte, das einem nicht nur dazu verhilft, den Herrn
im Innern ständig zu sehen, sondern auch, ihn von Angesicht zu
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Angesicht zu sehen und sein Gefährte in Vaikuṇṭha - loka oder in
Goloka Vṛndāvana zu werden.
Das Wort sva - dharmam deutet an, dass das System des
varṇāśrama, das sich auf die beschäftigungsgemäßen Pflichten des
Brāhmaṇa, Kṣatriya, Vaiśya und Śūdrar bezieht und die
vollkommene Einrichtung für die Menschheit darstellt - durch bhakti
- yoga unterstützt werden muss, wenn man wirkliche Sicherheit im
Leben wünscht. Im allgemeinen denken die Menschen, man werde
einfach durch die Erfüllung der beschäftigungsgemäßen Pflichten
des Brāhmaṇa. Kṣatriya, Vaiśya oder Śūdra oder der Pflichten eines
brahmacāri‘, Gṛhasta, vānaprastha oder Sannyāsī‘ furchtlos oder
erlange mit Sicherheit Befreiung, doch in Wirklichkeit kann man,
wenn nicht alle diese stellungsgemäßen Pflichten von bhakti - yoga
begleitet sind, nicht furchtlos werden. In der Bhagavad - gi’tä finden
sich Beschreibungen des karma - yoga, Jñāna - yoga, bhakti - yoga,
dhyānaa - yoga usw., doch wenn man nicht zur Stufe des bhakti -
yoga gelangt, können die anderen Yogas einem nicht helfen, die
höchste Vollkommenheit des Lebens zu erreichen. Mit anderen
Worten, bhakti - yoga ist das einzige Mittel zur Befreiung. Diese
Schlußfolgerung finden wir auch im Caitanya - Caritāmṛta in einem
Gespräch zwischen Śrī Caitanya und Rāmānanda Rāya über die
Befreiung eines Menschen aus der materiellen Welt. In diesem
Gespräch bezog sich Rāmānanda Rāya auf das Befolgen des
varṇāśramadharma. Śrī Caitanya hob hervor, dass der van:rāśrama
- dharma lediglich eine äußerliche Angelegenheit ist ( eho bähya).
Śrī Caitanya wollte Rāmānanda Rāya begreiflich machen, dass
lediglich durch das Befolgen der Pflichten des varṇāśramadharma
die Befreiung noch nicht gesichert ist. Zuletzt schließlich kam
Rāmānanda Rāya auf den Vorgang des bhakti - yoga zu sprechen:
sthäne sthitäb śruti - gatäm tanu - vän - manobhib ( SB. 10.14.3).
Wenn jemand bhakti - yoga praktiziert, der mit dem Hören ( śruti -
gatäm) der transzendentalen Botschaften des Herrn durch die
Münder von Gottgeweihten beginnt, kann man, ganz gleich, in
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welcher Lebenssituation man sich befindet, allmählich den
unbesiegbaren Gott erobern.
Gott ist als Unbesiegbarer bekannt, doch wenn man in ergebener
Haltung die Worte einer selbstverwirklichten Seele anhört, erobert
man den Unbesiegbaren. Die Schlußfolgerung lautet, dass man,
wenn man es einem mit der Befreiung ernst ist, nicht nur die
stellungsgemäßen Pflichten des varṇāśrama - dharma befolgen,
sondern sich auch im bhakti - yoga beschäftigen sollte, der mit dem
Hören von einer selbstverwirklichten Seele beginnt. Dieser Vorgang
wird den Gottgeweihten helfen, die unbesiegbare höchste
Persönlichkeit Gottes zu erobern und nach dem Verlassen des
materiellen Körpers ein Gefährte des Herrn zu werden.

Vers 54
Mein lieber Herr, auch der König, der das himmlische Königreich
regiert, wünscht sich, das letztliche Ziel des Lebens zu erreichen -
hingebungsvollen Dienst. Ebenso bist Du das endgültige Ziel
derjenigen, die sich mit Dir identifizieren. Es ist jedoch sehr
schwierig für sie, Dich zu erreichen, wohingegen ein Gottgeweihter
Dich, o Herr, sehr leicht erreichen kann.

Deutung
In der Brahma - Samhitā wird darauf hingewiesen, dass es sehr
schwierig ist, das endgültige Ziel des Lebens zu erreichen und zum
höchsten Bestimmungsort, nach Vaikuṇṭha - loka oder Goloka
Vṛndāvana, zu gelangen, indem man lediglich Vedānta - Philosophie
oder vedische Literatur studiert. Jedoch kann diese höchste Stufe
der Vollkommenheit von den Gottgeweihten mit Leichtigkeit erreicht
werden. Das ist die Bedeutung von vedeṣu durlabham adurlabham
ātma - bhaktau. Die gleiche Tatsache wird von Śiva in diesem Vers
bestätigt. Für die karma - Yogis, Jñāna - Yogis und dhyāna - Yogis
ist der Herr sehr schwierig zu erreichen. Für diejenigen jedoch, die
bhakti - Yogis sind, gibt es nicht die geringste Schwierigkeit. In dem
Wort Svārājyasya bezieht sich das Wort Svar auf Svarga - loka, den
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himmlischen Planeten, und Svārājya bezieht sich auf den Herrscher
des himmlischen Planeten, nämlich Indra. Im allgemeinen
wünschen sich Karmis die Erhebung zu den himmlischen Planeten,
doch König Indra wünscht sich die Vollkommenheit im bhakti - yoga.
Diejenigen, die sich mit aham brahmāsmi «ich bin das höchste
Brahman, eins mit der höchsten Wahrheit» identifizieren, wünschen
sich letzten Endes auch, die vollkommene Befreiung auf den
Vaikuṇṭha· Planeten oder in Goloka Vṛndāvana zu erlangen. In der
Bhagavad - Gītā (18.55)heißt es:
«Nur durch hingebungsvollen Dienst kann man die höchste
Persönlichkeit so verstehen, wie Sie ist. Und wenn man sich durch
solche Hingabe des höchsten Herrn völlig bewusst ist, kann man in
das Königreich Gottes eintreten.»
Wenn man sich also wünscht, in die spirituelle Welt einzugehen,
muss man versuchen, die höchste Persönlichkeit Gottes durch das
Praktizieren von Bhakti - yoga zu verstehen. Einfach durch den
Vorgang des bhakti - yoga kann man den höchsten Herrn in
Wahrheit verstehen, doch ohne solches Verständnis kann man nicht
in das spirituelle Königreich gelangen. Man mag zu den
himmlischen Planeten erhoben werden oder sich selbst als
Brahman erkennen, doch das ist nicht die Endstufe der Erkenntnis.
Man muss die Stellung der höchsten Persönlichkeit Gottes durch
bhakti - yoga erkennen; dann erreicht man die wahre
Vollkommenheit des Lebens.

Vers 55
Mein lieber Herr, reiner hingebungsvoller Dienst ist selbst für
befreite Persönlichkeiten schwierig auszuführen, doch allein
hingebungsvoller Dienst kann Dich erfreuen. Wer wird andere
Vorgänge der Selbstverwirklichung anwenden, wenn es ihm mit der
Vervollkommnung des Lebens wirklich ernst ist.

Deutung
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Das Wort satām bezieht sich auf Transzendentalisten. Es gibt drei
Arten von Transzendentalisten: den Jñānī, den Yogi und den
bhakta. Von diesen drei ist der bhakta als der geeignetste Anwärter
dazu auserwählt, sich der höchsten Persönlichkeit Gottes zu
nähern. Es wird hier hervorgehoben, dass nur jemand, der
außerhalb des hingebungsvollen Dienstes steht, sich nicht damit
beschäftigt, nach den Lotosfüßen des Herrn zu streben. Törichte
Menschen behaupten manchmal, Gott sei auf jede Weise zu
erreichen - sowohl durch karma - yoga als durch Jñāna - yoga,
dhyāna - yoga usw. - , doch hier wird deutlich erklärt, dass es
unmöglich ist, die Barmherzigkeit des Herrn durch irgendein
anderes Mittel als bhakti - yoga zu erreichen. Das Wort durārādhya
ist von besonderer Bedeutung. Es ist sehr schwierig, die Lotosfüße
des Herrn durch irgendeine andere Methode als bhakti - yoga zu
erlangen.

Vers 56
Einfach durch das Bewegen Ihrer Augenbrauen kann die
personifizierte Zeit augenblicklich das gesamte Universum
vernichten. Und doch nähert sich die mächtige Zeit nicht dem
Gottgeweihten, der vollständig bei Deinen Lotosfüßen Zuflucht
gesucht hat.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (10.34) wird gesagt, dass der Herr in der
Gestalt und Form des Todes alle Besitztümer eines Menschen
vernichtet. «Ich bin der alles verschlingende Tod.» Der Herr nimmt
in der Gestalt des Todes alles hinweg, was von der bedingten Seele
geschaffen wurde. Alles in der materiellen Welt ist dazu bestimmt,
im Laufe der Zeit zu vergehen. Doch alle Macht der Zeit kann nicht
die Handlungen eines Gottgeweihten behindern, denn ein
Gottgeweihter sucht vollständig Zuflucht unter den Lotosfüßen des
Herrn. Allein aus diesem Grund ist ein Gottgeweihter frei von der
mächtigen Zeit. Alle Tätigkeiten der Karmis und Jñānis, die keine
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Spur von hingebungsvollem Dienst aufweisen, werden im Laufe der
Zeit zunichtegemacht. Der materielle Erfolg der Karmis ist dazu
bestimmt, vernichtet zu werden; ebenso wird auch die
unpersönliche Verwirklichung, die von den Jñānis erreicht wird, im
Laufe der Zeit vergehen.
Die Jñānis nehmen schwere Entsagungen auf sich, um das
unpersönliche brahmajyoti zu erreichen, doch weil sie nicht zu den
Lotosfüßen des Herrn finden, fallen sie wieder in das materielle
Dasein hinab, ganz zu schweigen von den Karmis. Solange man
nicht vollständig im unverfälschten hingebungsvollen Dienst
verankert ist, ist es nicht sicher, dass man Befreiung erlangt, selbst
wenn man zu den himmlischen Planeten oder zur unpersönlichen
Brahman - Ausstrahlung erhoben wird. Die Errungenschaft eines
Gottgeweihten jedoch geht niemals durch den Einfluss der Zeit
verloren. Selbst wenn ein Gottgeweihter nicht vollständig
hingebungsvollen Dienst ausführen kann, beginnt er im nächsten
Leben von dem Punkt, an dem er aufhörte. Eine solche Gelegenheit
wird den Karmis und Jñānis, deren Errungenschaften vernichtet
werden, nicht gewährt. Die Errungenschaften der bhaktas werden
niemals vernichtet, denn sie sind von dauerhafter Beständigkeit -
ob sie vollendet oder unvollendet sind. Das ist die Aussage aller
vedischen Schriften. Wenn man nicht in der Lage ist, den Vorgang
des bhakti - yoga zu vollenden, erhält man in seinem nächsten
Leben Gelegenheit, in einer makellosen Familie von Gottgeweihten
oder in einer reichen Familie geboren zu werden. In solchen
Familien kann ein Mensch gute Gelegenheit erhalten, weiter im
hingebungsvollen Dienst voranzuschreiten.
Als Yamarāja, der Oberaufseher des Todes, seine Helfer unterwies,
mahnte er sie, sich nicht den Gottgeweihten zu nähern. «Die
Gottgeweihten sollten geehrt werden», sagte er, «doch begebt euch
nicht in ihre Nähe.» Deshalb unterstehen die Geweihten des Herrn
nicht dem Einflussbereich Yamarājas. Yamarāja ist ein Beauftragter
der höchsten Persönlichkeit Gottes, und er kontrolliert den Tod
eines jeden Lebewesens. Und doch hat er mit den Gottgeweihten
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nichts zu tun. Einfach durch das Zwinkern ihrer Augen kann die
personifizierte Zeit die gesamte kosmische Manifestation
vernichten, doch mit den Gottgeweihten hat sie nichts zu tun. Mit
anderen Worten, hingebungsvoller Dienst, der in diesem Leben vom
Gottgeweihten dargebracht wird, kann niemals durch die Zeit
vernichtet werden. Derartige spirituelle Verdienste bleiben
unwandelbar, da sie sich außerhalb des Einflussbereiches der Zeit
befinden.

Vers 57
Wenn man durch Zufall auch nur für den Bruchteil eines
Augenblicks mit einem Gottgeweihten zusammen ist, fällt man nicht
mehr der Anziehungskraft der Ergebnisse des karma oder Jñāna
zum Opfer. Welches Interesse kann man dann an den Segnungen
der Halbgötter haben, die den Gesetzen von Geburt und Tod
unterworfen sind?

Deutung
Von den drei Arten der Menschen - den Karmis, Jñānis und
bhaktas - wird hier der bhakta als der fortgeschrittenste
beschrieben. Śrīla Prabodhānanda Sarasvati sang im Caitanya -
candrāmṛta: Das Wort kaivalya bedeutet in die Ausstrahlung der
höchsten Persönlichkeit Gottes eingehen, und das Wort tridaśa -
pūr bezieht sich auf die himmlischen Planeten, auf denen die
Halbgötter leben. Für einen Gottgeweihten ist kaivalya - sukha oder
das Eingehen in das Dasein des Herrn höllisch, da der bhakta es
als selbstmörderisch ansieht, seine Individualität zu verlieren oder
mit der Ausstrahlung des Brahman zu verschmelzen. Ein bhakta
möchte immer seine Individualität behalten, um dem Herrn zu
dienen. Tatsächlich ist in seinen Augen das Aufsteigen zu den
höheren Planetensystemen nicht mehr als ein Irrlicht. Zeitweiliges,
materielles Glück hat für einen Gottgeweihten keinen Wert. Der
Gottgeweihte befindet sich auf einer solch erhabenen Stufe, dass er
nicht an den Tätigkeiten des karma oder Jñāna interessiert ist. Die
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sich ergebenden Handlungen des karma und Jñāna sind dermaßen
unbedeutend für einen Gottgeweihten, der sich auf der
transzendentalen Ebene befindet, dass er nicht das geringste
Interesse an ihnen findet. Bhakti - yoga ist ausreichend, dem bhakta
alles Glück zu geben. Wie im Śrīmad - Bhāgavatam (1.2.6) erklärt
wird: Man kann allein durch hingebungsvollen Dienst vollständige
Zufriedenheit erlangen, und dieser ist das Ergebnis der
Gemeinschaft mit einem Gottgeweihten. Ohne von einem reinen
Gottgeweihten gesegnet zu sein, kann niemand völlig zufrieden
werden oder die transzendentale Stellung der höchsten
·Persönlichkeit Gottes verstehen.

Vers 58
Mein lieber Herr, Deine Lotosfüße sind die Ursache aller
glückverheißenden Dinge und die Vernichter aller Verunreinigung
durch Sünde. Ich bitte daher Deine Herrlichkeit, mich mit der
Gemeinschaft Deiner Geweihten zu segnen, die durch die
Verehrung Deiner Lotosfüße vollständig geläutert und den
bedingten Seelen gegenüber so barmherzig sind. Nach meiner
Auffassung wird Deine wirkliche Segnung darin bestehen, dass Du
es mir gestatten wirst, mit solchen Gottgeweihten zusammenzusein.

Deutung
Das Gaṅgā - Wasser ist dafür berühmt, dass es alle Arten
sündhafter Reaktionen zu tilgen vermag. Wenn, mit anderen
Worten, jemand sein Bad in der Gaṅgā nimmt, wird er von allen
Verunreinigungen des Lebens befreit. Das Gaṅgā - Wasser ist
deshalb so berühmt, weil es von den Lotosfüßen der höchsten
Persönlichkeit Gottes ausgeht. Ebenso werden diejenigen, die direkt
mit den Lotosfüßen der höchsten Persönlichkeit Gottes verbunden
und in das Chanten seines Ruhmes vertieft sind, von aller
materiellen Verunreinigung befreit. Solche unverfälschten
Gottgeweihten sind in der Lage, den gewöhnlichen, bedingten
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Seelen Barmherzigkeit zu erweisen. Śrīla Vṛndāvana dāsa Thākura
schrieb in einem seiner Lieder, dass die Geweihten Śrī Caitanyas so
mächtig sind, dass einjeder von ihnen ein Universum erretten kann.
Die Aufgabe der Gottgeweihten ist es, zu predigen und alle
bedingten Seelen durch die Erhebung zur Ebene des śuddha -
sattva, der reinen Tugend, zu retten. An dieser Stelle bedeutet das
Wort su - sattva das gleiche wie śuddha - sattva, nämlich die
transzendentale Stufe, die sich über der materiellen Tugend
befindet. Śiva lehrt uns durch seine beispielhaften Gebete, dass der
beste Weg für uns darin besteht, bei Śrī Viṣṇu und seinen Vaiṣṇava
- Geweihten Zuflucht zu suchen.

Vers 59
Der Gottgeweihte, dessen Herz durch den Vorgang des
hingebungsvollen Dienstes vollständig gereinigt und der von
Bhaktidevī begünstigt ist, wird nicht durch die äußere Energie
verwirrt, die einem finsteren Brunnen gleicht. Auf diese Weise von
aller materiellen Verunreinigung gesäubert, ist ein Gottgeweihter
imstande, frohen Herzens Deinen Namen, Deinen Ruhm, Deine
Gestalt, Deine Taten usw. zu verstehen.

Deutung
Das Śrīmad - Bhāgavatam (3.25.25) erklärt:
Einfach durch die Gemeinschaft von reinen Gottgeweihten kann
man den transzendentalen Namen, den Ruhm, die Eigenschaften
und die Taten der höchsten Persönlichkeit Gottes verstehen. Śrī
Caitanya Mahāprabhu sagte mehrmals:

Einfach durch die Gemeinschaft eines reinen Gottgeweihten macht
man wunderbaren Fortschritt im Kṛṣṇā - Bewusstsein. sādhu -
saṅga oder die Gemeinschaft mit Gottgeweihten bedeutet ständige
Beschäftigung im Kṛṣṇā - Bewusstsein durch das Chanten des Hare
- Kṛṣṇā - Mantra und das Handeln für Kṛṣṇā. Besonders durch das
Chanten des Hare - Kṛṣṇā - Mantra wird man geläutert, und deshalb
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wird dieses Chanten von Śrī Caitanya Mahāprabhu empfohlen.
Durch das Chanten der Namen Kṛṣṇās wird der Spiegel des
Herzens gereinigt, und der Gottgeweihte verliert alles Interesse an
allen äußerlichen Dingen. Wenn jemand von der äußeren Energie
des Herrn beeinflusst wird, ist sein Herz unrein. Wenn sein Herz
nicht rein ist, kann er nicht sehen, wie die Dinge mit der höchsten
Persönlichkeit Gottes verbunden sind. Derjenige, dessen Herz
gereinigt ist, kann sehen, dass die gesamte kosmische
Manifestation nichts anderes als die höchste Persönlichkeit Gottes
ist, doch derjenige, dessen Herz verunreinigt ist, sieht die Dinge
anders. Deshalb wird man durch sat - saṅga oder Gemeinschaft mit
Gottgeweihten vollständig rein im Herzen.
Jemand, der rein im Herzen ist, fühlt sich niemals zur äußeren
Energie hingezogen, welche die individuelle Seele dazu drängt, die
materielle Natur zu beherrschen. Das reine Herz eines
Gottgeweihten wird niemals gestört, wenn er hingebungsvollen
Dienst in der Form von Hören, Chanten, Sicherinnern usw. ausführt.
Alles in allem gibt es neun Vorgänge, die man bei der Ausübung
des hingebungsvollen Dienstes befolgen kann. In jedem Fall wird
ein Gottgeweihter, da er reinen Herzens ist, niemals gestört. Der
bhakti - yoga - Vorgang muss ausgeführt werden, indem man die
zehn Vergehen, die man beim Chanten des mahā - Mantra begehen
kann, und die vierundsechzig Vergehen, die man bei der Verehrung
der Bildgestalt Gottes begehen kann, vermeidet. Wenn ein
Gottgeweihter den Regeln und Vorschriften strikt folgt, wird
Bhaktidevī sehr zufrieden mit ihm, und er wird dann durch keinerlei
äußerliche Angelegenheiten mehr gestört. Ein Gottgeweihter wird
auch als muni bezeichnet. Das Wort muni bedeutet «nachdenklich».
Ein Gottgeweihter ist ebenso nachdenklich, wie ein
Nichtgottgeweihter spekuliert. Die Spekulation des
Nichtgottgeweihten ist unrein, die Gedanken eines Gottgeweihten
hingegen sind rein. Kapila und Sukadeva Gosvāmi werden auch
muni genannt, und Vyāsadeva wird als Mahāmuni angeredet. Ein
Gottgeweihter wird als muni oder nachdenklich bezeichnet, wenn er
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die höchste Persönlichkeit Gottes in reiner Form versteht. Die
Schlußfolgerung lautet, dass der transzendentale Name, die Gestalt
und die Taten des Herrn vom Herrn offenbart werden, wenn das
Herz durch die Gemeinschaft der Gottgeweihten und das
Vermeiden der Vergehen beim Chanten und bei der Verehrung des
Herrn geläutert ist.

Vers 60
Mein lieber Herr, das unpersönliche Brahman breitet sich überallhin
aus wie der Sonnenschein oder der Himmel. Dieses unpersönliche
Brahman, das sich über das gesamte Universum erstreckt und in
dem sich das gesamte Universum manifestiert, bist Du.

Deutung
In der vedischen Literatur heißt es, dass alles Brahman ist und
nichts anderes als das. Die gesamte kosmische Manifestation ruht
in der Brahman - Ausstrahlung. Die Unpersönlichkeitsphilosophen
können jedoch nicht verstehen, wie solch eine gewaltige kosmische
Manifestation in einer Person ruhen kann. Deshalb wird diese
unfassbare Macht der höchsten Persönlichkeit Gottes von den
Unpersönlichkeitsphilosophen nicht begriffen; sie sind deshalb stets
verwirrt und streiten in der Regel ab, dass die absolute Wahrheit
eine Person ist. Diese falsche Vorstellung wird von Śiva selbst
berichtigt, der sagt, dass das unpersönliche Brahman, das sich über
das gesamte Universum erstreckt, nichts anderes als der höchste
Herr selbst ist. Hier wird deutlich gesagt, dass sich der Herr durch
seinen Brahman·Aspekt überallhin ausbreitet wie der
Sonnenschein. Dieses Beispiel ist sehr leicht zu verstehen. Alle
Planetensysteme ruhen im Sonnenschein, und doch stehen der
Sonnenschein und die Quelle des Sonnenscheins über den
Planetenmanifestationen. Ebenso breitet sich der Himmel oder die
Luft über alles aus; manchmal befindet sich die Luft in einem Topf,
manchmal berührt sie schmutzige Orte und manchmal berührt sie
heilige Orte. In jedem Fall bleibt der Himmel frei von
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Verunreinigung. Auch der Sonnenschein berührt schmutzige Orte
und saubere Orte, die beide Produkte der Sonne sind, doch in
jedem Fall steht die Sonne über allen schmutzigen Dingen. Ebenso
existiert der Herr überall. Es gibt fromme Dinge und unfromme
Dinge, doch in den śāstras werden die frommen Dinge als die
Vorderseite des höchsten Herrn beschrieben und unfromme Dinge
als die Rückseite der höchsten Persönlichkeit Gottes. In der
Bhagavad - Gītā (9.4) sagt der Herr deutlich:
«Von mir, in meiner unmanifestierten Form, wird das gesamte
Universum durchdrungen. Alle Wesen sind in mir, aber Ich bin nicht
in ihnen.»
Dieser Vers der Bhagavad - Gītā erklärt, dass der Herr sich mit Hilfe
seines Brahman - Aspektes überallhin ausbreitet. Alles ruht in ihm,
und doch ist er nicht da. Die Schlußfolgerung lautet, dass selbst ein
Unpersönlichkeitsphilosoph ohne bhakti - yoga, ohne dem Herrn
hingebungsvollen Dienst darzubringen, das brahmatattva, den
Brahman - Aspekt, nicht verstehen kann. Im Vedānta - Sutra heißt
es: athāto brahma - jijñāsā. Dies bedeutet, dass Brahman,
Paramātmā oder Parabrahman erkannt werden sollten. Auch im
Śrīmad - Bhāgavatam wird die absolute Wahrheit als der Eine ohne
einen Zweiten beschrieben, der aber in drei Aspekten - als
unpersönliches Brahman, als lokalisierter Paramātmā und als die
höchste Persönlichkeit Gottes - erkannt wird. Die höchste
Persönlichkeit Gottes ist der endgültige Faktor, und in diesem Vers
bestätigt Śiva, dass letzten Endes die absolute Wahrheit eine
Person ist. Dazu lässt sich ein alltägliches Beispiel anführen: Ein
erfolgreicher Geschäftsmann mag viele Fabriken und Büros
besitzen, und alles beruht auf seinen Anordnungen. Wenn jemand
sagt, das gesamte Geschäft ruhe auf diesem Mann, so bedeutet
dies nicht, dass dieser Mann alle Fabriken und Büros auf seinem
Kopf trägt. Es ist vielmehr zu verstehen, dass durch sein Gehirn
oder die Erweiterungen seiner Energie das Geschäft reibungslos
vonstattengeht. Ebenso sind es das Gehirn und die Energie der
höchsten Persönlichkeit Gottes, die die gesamte Manifestation der
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materiellen und spirituellen Welten bewerkstelligen. Die Philosophie
des Monismus, die hier sehr deutlich erklärt wird, gründet auf der
Tatsache, dass der Ursprung aller Energie die höchste
Persönlichkeit Gottes, Kṛṣṇā ist. Dies wird hier sehr deutlich
beschrieben. Es wird auch erklärt, wie der unpersönliche Aspekt
Kṛṣṇās verstanden werden kann:
«O Sohn Kuntīs, (Arjuna), ich bin der Geschmack des Wassers, das
Licht der Sonne und des Mondes und die Silbe OM in den
vedischen Mantras; ich bin der Klang im Äther und die Fähigkeit im
Menschen.» (Bg. 7 .8)
Auf diese Weise kann man Kṛṣṇā als die mystische Kraft in allem
verstehen.

Vers 61
Mein lieber Herr, Du besitzt vielfältige Energien, und diese Energien
manifestieren sich in vielfältigen formen. Mit diesen Energien hast
Du auch die kosmische Manifestation erschaffen, und obgleich Du
sie erhältst, als sei sie ewig, vernichtest Du sie am Ende. Du wirst
niemals durch Wandlungen und Änderungen gestört, jedoch werden
die Lebewesen durch sie gestört, und deshalb denken sie, die
kosmische Manifestation sei verschieden oder getrennt von Dir.
Mein Herr, Du bist immer unabhängig, und diese Wahrheit kann ich
klar erkennen.

Deutung
Es wird deutlich erklärt, dass Kṛṣṇā vielfältige Energien besitzt, die
sich dreifach unterteilen lassen: in die äußere, die mittlere und die
innere Energie. Es gibt auch verschiedene kosmische
Manifestationen - nämlich die spirituelle Welt und die materielle
Welt - wie auch verschiedene Arten von Lebewesen. Einige
Lebewesen sind bedingt, und andere sind ewiglich frei. Die ewig
freien Lebewesen werden nitya - mukta genannt, da sie niemals mit
der materiellen Energie in Berührung geraten. Einige Lebewesen
jedoch sind in der materiellen Welt bedingt und denken deshalb, sie
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seien vom höchsten Herrn getrennt. Wegen ihrer Verbindung mit
der materiellen Energie ist ihr Dasein stets mühsam. Da die
bedingte Seele ständig leidet, betrachtet sie die materielle Energie
als äußerst störend. Diese Tatsache wird von einem Vaiṣṇava - Kavi
oder - Dichter verdeutlicht:
«Wenn das Lebewesen den höchsten Herrn vergisst und sich
selbständig vergnügen will, indem es den höchsten Herrn
nachahmt, wird es von der falschen Auffassung, es sei selbst der
Genießer und vom höchsten Herrn getrennt, gefangen genommen.»

Deshalb bedeutet die materielle Energie sehr viel Leid für die
spirituelle Energie, die Lebewesen, doch niemals für den höchsten
Herrn. Tatsächlich sind für den höchsten Herrn die materielle und
die spirituelle Energie das gleiche. In diesem Vers erklärt Śiva, dass
die materielle Energie für den höchsten Herrn niemals Leid
bedeutet. Der höchste Herr ist stets unabhängig, doch weil die
Lebewesen nicht unabhängig sind, aufgrund ihrer falschen
Vorstellung, unabhängig glücklich werden zu können, ist die
materielle Energie leiderfüllt. Aus diesem Grund bringt die materielle
Energie Unterschiede hervor.
Weil die Māyāvādī - Philosophen dies nicht verstehen können,
wollen sie von der materiellen Energie frei werden. Weil ein
Vaiṣṇava - Philosoph aber vollständiges Wissen über die höchste
Persönlichkeit Gottes besitzt, empfindet er nicht einmal die
materielle Energie als störend. Dies liegt daran, dass er weiß, wie
die materielle Energie für den Dienst des Herrn zu nutzen ist. Den
Bürgern mögen die Regierungsabteilung für die Kriminellen und die
Regierungsabteilung für die gesetzestreuen Bürger unterschiedlich
erscheinen, doch in den Augen der Regierung sind beide
Abteilungen ein und dasselbe. Die Verbrecherabteilung bedeutet
Leid für die Kriminellen, doch nicht für die gehorsamen Bürger.
Ebenso bedeutet die materielle Energie Leid für die bedingte Seele,
doch steht sie in keinerlei Zusammenhang mit den befreiten Seelen,
die sich im Dienst des Herrn beschäftigen. Durch den
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puruṣa-avatāra, mahā - Viṣṇu, erschafft die höchste Persönlichkeit
Gottes die gesamte kosmische Manifestation. Der Herr erschafft
und erhält als Śrī Viṣṇu die kosmischen Manifestationen, indem er
alle Universen ausatmet. Als Saṅkarṣana vernichtet er darauf die
kosmische Manifestation. Doch trotz Schöpfung, Erhaltung und
Vernichtung des Kosmos bleibt der Herr unberührt. Die
verschiedenen Tätigkeiten des Herrn müssen den winzigen
Lebewesen als äußerst störend erscheinen, doch da der Herr
einzigartig groß ist, wird er niemals beeinträchtigt. Śiva oder jeder
andere reine Gottgeweihte kann dies klar erkennen, ohne sich
durch Bheda - buddhi oder Unterscheidungen verblenden zu lassen.
Für den Gottgeweihten ist der Herr die höchste spirituelle Seele. Da
er überaus mächtig ist, sind seine vielfältigen Kräfte ebenfalls
spirituell. Für einen Gottgeweihten gibt es nichts Materielles, denn
das materielle Dasein bedeutet lediglich, die höchste Persönlichkeit
Gottes zu vergessen.

Vers 62
Mein lieber Herr, Deine universale Form besteht aus allen fünf
Elementen, den Sinnen, dem Geist, der Intelligenz, dem falschen
Ich ( das materiell ist) und dem Paramātmā, Deiner Teilerweiterung,
die der Leiter aller Angelegenheiten ist. Andere Yogis als die
Gottgeweihten - nämlich der karmaYogi und der Jñāna - Yogie -
verehren Dich durch ihre jeweiligen Handlungen in ihren jeweiligen
Stellungen. Es wird in den Veden und in den ṣstras, die die
Begleittexte der Veden sind, und in der Tat überall erklärt, dass Du
allein es bist, der zu verehren ist. Das ist die sachkundige Aussage
aller Veden.

Deutung
In einem der vorhergehenden Verse wollte Śiva die Form des Herrn
sehen, an der die Gottgeweihten immer interessiert sind. Es gibt
andere Formen des Herrn, die in der materiellen Welt manifestiert
sind, wie Brahmā und andere Halbgötter, die von materialistischen
Personen verehrt werden. Im 3. Kapitel des zweiten Cantos im
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Śrīmad - Bhāgavatam (Gottes ewige Geschichten) steht, dass
denen, die sich materielle Segnungen wünschen, empfohlen wird,
fünf Arten von Halbgöttern zu verehren, und als Schlußfolgerung
empfiehlt das Bhāgavatam:
Die Gottgeweihten, die Jñānis, die als mokṣa - kāma bekannt sind,
und die Karmis, die als sarva - kāma bekannt sind, trachten alle
danach, die höchste Persönlichkeit Gottes, Viṣṇu, zu verehren.
Selbst wenn man Yajñas vollzieht, wie hier erklärt wird, sollte man
sich stets daran erinnern, dass die Halbgötter nichts anderes als
Helfer des höchsten Herrn sind. Der wirklich verehrungswürdige
Herr ist Viṣṇu, der auch Yajñeśvara genannt wird. Deshalb ist Śrī
Viṣṇu das eigentliche Ziel des Opfers, auch wenn verschiedene
Halbgötter bei den vedischen und tantrischen Opfern verehrt
werden. Aus diesem Grund heißt es in der Bhagavad - Gītā (9.23):
«Was immer ein Mensch anderen Göttern opfern mag, o Sohn
Kuntīs, ist in Wirklichkeit für mich allein bestimmt, doch wird es ohne
rechtes Verständnis dargebracht.»
Somit verehren auch die Verehrer der verschiedenen Halbgötter
den höchsten Herrn, doch verstoßen sie dabei gegen die
regulierenden Prinzipien. Der Sinn der regulierenden Prinzipien
besteht darin, Viṣṇu zu erfreuen. Im Viṣṇu Purāṇa wird das gleiche
bestätigt:
Hier wird deutlich erwähnt, dass der karmi, der jñānī und der Yogi -
in Wirklichkeit jeder - Śrī Viṣṇu verehrt, wenn er tatsächlich im
Wissen der Veden und Tantras bewandert ist. Das Wort kovidāḥ ist
sehr bedeutsam, denn es weist auf die Geweihten des Herrn hin.
Nur die Gottgeweihten wissen vollständig, dass die höchste
Persönlichkeit Gottes, Viṣṇu, alldurchdringend ist. Innerhalb der
materiellen Energie wird der Herr durch die fünf materiellen
Elemente wie auch durch den Geist, die Intelligenz und das Ego
repräsentiert. Er wird auch durch eine andere Energie - die
Lebewesen - repräsentiert, und alle diese Manifestationen in der
spirituellen und in der materiellen Welt zusammengenommen sind
nichts anderes als Repräsentationen der verschiedenen Energien
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des Herrn. Die Schlußfolgerung lautet, dass der Herr Einer ist und
dass er sich in alle Dinge erweitert hat. So ist die vedische Aussage
sarvam khalv idam brahma zu verstehen. Jemand, der dies weiß,
richtet all seine Energie auf die Verehrung Śrī Viṣṇus.

Vers 63
Mein lieber Herr, Du bist die einzige höchste Person, die Ursache
aller Ursachen. Vor der Schöpfung dieser materiellen Welt verbleibt
Deine materielle Energie in einem schlummernden Zustand. Wenn
Deine materielle Energie in Erregung versetzt wird, treten die drei
Eigenschaften - Tugend, Leidenschaft und Unwissenheit - in
Aktion, und als ein Ergebnis manifestiert sich die gesamte materielle
Energie - das falsche Ego, der Äther, die Luft, das Feuer, das
Wasser, die erde und alle verschiedenen Halbgötter und heiligen.
So wird die materielle Welt erschaffen.

Deutung
Wenn die gesamte Schöpfung eins ist - das heißt, nichts außer
dem höchsten Herrn oder Viṣṇu - ,warum stellen erfahrene
Transzendentalisten dann solche Kategorien auf, wie sie im obigen
Vers zu sehen sind? Warum unterscheiden erfahrene, kundige
Gelehrte zwischen Materiellem und Spirituellem? Als Antwort auf
diese Fragen sagt Śiva, dass Spirituelles und Materielles nicht die
Schöpfungen verschiedener Philosophen sind, sondern von Śrī
Viṣṇu manifestiert werden, wie dieser Vers beschreibt: Spirituelle
und materielle Kategorien werden durch die höchste Persönlichkeit
Gottes möglich gemacht, doch in Wirklichkeit gibt es für die
Lebewesen, die sich ewiglich im Dienst des Herrn beschäftigen,
keine derartigen Unterschiede. Es ist nur für diejenigen, die den
Herrn imitieren und Genießer werden wollen, eine materielle Welt.
Tatsächlich ist die materielle Welt nichts als das Vergessen der
ursprünglichen höchsten Persönlichkeit Gottes, des Schöpfers aller
Dinge. Der Unterschied zwischen Materiellem und Spirituellem wird
durch die schlummernde Energie des Herrn erschaffen, wenn der
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Herr den Lebewesen, die den Herrn in seinem Genuß nachahmen
wollen, eine Gelegenheit dazu bietet. Nur für sie ist die materielle
Welt durch die schlummernde Energie des Herrn erschaffen
worden. Manchmal wollen Kinder ihre Mutter nachahmen und in der
Küche kochen; die Mutter gibt ihnen dann Spielzeug, damit die
Kinder ihr Kochen nachahmen können. Ebenso wird, wenn einige
der Lebewesen die Taten des Herrn nachahmen wollen, die
materielle kosmische Manifestation für sie vom Herrn erschaffen.
Die materielle Schöpfung wird deshalb vom Herrn durch seine
materielle Energie verursacht. Durch den Blick des Herrn wird die
materielle Energie aktiviert.
Wenn das geschieht, werden die drei materiellen Eigenschaften in
Bewegung gesetzt, und die materielle Energie manifestiert sich
zuerst in der Form des mahattattva, dann als falsches Ego, Äther,
Luft, Feuer, Wasser und erde. Nach der Schöpfung wird die
kosmische Manifestation mit den Lebewesen befruchtet, die als
Brahmā und die sieben großen Ṛṣis und dann als verschiedene
Halbgötter zum Vorschein kommen. Von den Halbgöttern stammen
Menschen, Tiere, Bäume, Vögel und alles andere ab. Die
ursprüngliche Ursache ist die höchste Persönlichkeit Gottes, wie
hier bestätigt wird: Dies wird auch in der Brahma Samhitā (5.I)
bestätigt:
Diejenigen, die von der materiellen Energie bedeckt sind, können
nicht verstehen, dass der Ursprung aller Dinge die höchste
Persönlichkeit Gottes, Kṛṣṇā, ist. Dies wird im Vedānta -
Aphorismus zusammengefasst. Kṛṣṇā bestätigt dies auch in der
Bhagavad - Gītā (Der Gesang Gottes):
«Ich bin der Ursprung aller spirituellen und materiellen Welten. Alles
geht von mir aus. Die Weisen, die dies vollkommen verstehen,
betätigen sich in meinem hingebungsvollen Dienst und verehren
mich von ganzem Herzen.»
Wenn Kṛṣṇā sagt, dass er der Ursprung aller Dinge ist, meint er
damit, dass er sogar der Ursprung Brahmās, Śivas, der
Pūruṣa-avatāras, der materiellen Manifestation und aller Lebewesen
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in der materiellen Welt ist. Im Grunde bezieht sich das Wort
prabhava «Schöpfung» nur auf die materielle Welt, da man bei der
spirituellen Welt, die ewig existiert, nicht von Schöpfung sprechen
kann. In den Catuḥ - ślokī des Śrīmad - Bhāgavatam sagt der Herr:
«Ich existierte am Anfang vor der Schöpfung.» (SB. 2.9.33) In den
Veden wird auch gesagt: «Vor der Schöpfung war nur Nārāyaṇa.»
Dies wird auch von Saṅkarācārya bestätigt. «Nārāyaṇa ist
transzendental zur Schöpfung.» Da alle Tätigkeiten Nārāyaṇas
spirituell sind, war, als Nārāyaṇa sagte «Es werde Schöpfung!»,
diese Schöpfung absolut spirituell. Das «Materielle» existiert nur für
diejenigen, die vergessen haben, dass Nārāyaṇa die ursprüngliche
Ursache ist.

Vers 64
Mein lieber Herr, Du gehst, nachdem Du durch Deine eigene Kraft
erschaffen hast, in vier verschiedenen Formen in die Schöpfung ein.
Da Du in den Herzen der Lebewesen bist, kennst Du sie und weißt,
wie sie ihre Sinne genießen. Das sogenannte Glück der materiellen
Schöpfung ist genauso wie der Genuß der Bienen von Honig,
nachdem dieser in der Honigwabe gesammelt worden ist.

Deutung
Die materielle kosmische Manifestation ist ein Produkt der äußeren
Energie der höchsten Persönlichkeit Gottes, doch weil tote Materie
nicht unabhängig arbeiten kann, geht der Herr selbst in der Form
einer Teilerweiterung (als Paramātmā) in die materielle Schöpfung
ein und auch durch seine getrennten, winzigen Bestandteile (die
Lebewesen). Mit anderen Worten, sowohl die Lebewesen als auch
die höchste Persönlichkeit Gottes gehen in die materielle Schöpfung
ein, um sie zu aktivieren. Dies wird in der Bhagavad - Gītā (7 .5)
erklärt:
«Außer dieser niederen Natur, o starkarmiger Arjuna, habe ich noch
eine höhere Energie, die aus allen Lebewesen besteht, die mit der
materiellen Natur kämpfen und das Universum erhalten.»
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Da die materielle Welt nicht unabhängig wirken kann, gehen die
Lebewesen in vier verschiedenen Arten von Körpern in die
materielle Manifestation ein. Das Wort catur - vidham ist in diesem
Vers bedeutsam. Es gibt vier Arten von Lebewesen, die in der
materiellen Welt geboren werden. Einige werden als Embryo
geboren (Jarāyu - ja), einige in Eiern (aṇḍa - ja), einige im Schweiß
(sveda - ja) und einige, wie die Bäume, in Samen (udbhij - ja).
Ungeachtet dessen, wie die Lebewesen erscheinen, bemühen sie
sich alle emsig um Sinnengenuß.
Die Behauptung der materialistischen Wissenschaftler, dass außer
den Menschen die Lebewesen keine Seele besitzen, wird hier als
ungültig erklärt. Ob sie mittels eines Embryos, durch Eier, durch
Schweiß oder durch Samen geboren werden alle Lebewesen in den
8 400 000 Arten des Lebens sind winzige Bestandteile der höchsten
Persönlichkeit Gottes, und deshalb ist jedes von ihnen ein
individueller spiritueller Funke und eine spirituelle Seele. Auch bleibt
die höchste Persönlichkeit Gottes im Herzen des Lebewesens -
ganz gleich, ob das Lebewesen ein Mensch, ein Tier, ein Baum,
eine Bakterie oder eine Mikrobe ist. Der Herr weilt im Herzen eines
jeden, und weil alle Lebewesen, die hier in die materielle Welt
kommen, dies tun, um ihre Wünsche nach Sinnengenuß zu erfüllen,
gibt der Herr ihnen die Anleitung zum Genuß ihrer Sinne. Deshalb
kennt der Paramātmā, die höchste Persönlichkeit Gottes, die
Wünsche eines jeden. Wie in der Bhagavad - Gītā 05.15) erklärt
wird:
«Ich weile im Herzen eines jeden, und von mir kommen Erinnerung,
Wissen und Vergessen.»
Der Herr, der sich in den Herzen aller Lebewesen aufhält, versieht
sie mit Erinnerung, mit deren Hilfe die Lebewesen gewisse Dinge
genießen können. So erschaffen die Lebewesen ihre Honigwaben
des Genusses und genießen sie dann. Das Beispiel der Bienen ist
zutreffend, da Bienen, wenn sie versuchen, ihre Honigwabe zu
genießen, unter den Stichen anderer Bienen leiden müssen. Weil
Bienen sich gegenseitig angreifen, wenn sie Honig genießen,
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genießen sie nicht ausschließlich die Süße des Honigs, denn sie
leiden auch gleichzeitig. Die Lebewesen sind also, mit anderen
Worten, Schmerzen und Vergnügungen ausgesetzt, wohingegen die
höchste Persönlichkeit Gottes, die ihre Pläne zum Sinnengenuß
kennt, über ihnen steht. In den Upaniṣaden wird das Beispiel von
den zwei VögeIn, die auf einem Baum sitzen, angeführt. Ein Vogel
(der jīva oder das Lebewesen) genießt die Früchte des Baumes,
und·der andere Vogel (Paramātmā) sieht lediglich zu. In der
Bhagavad - Gītā (13.23) wird die höchste Persönlichkeit Gottes in
Ihrem Paramātma - Aspekt als upadraṣṭā (der Aufseher) und als
anumantā (der Erlaubnisgeber) beschrieben.
Deshalb sieht der Herr lediglich zu und gibt dem Lebewesen die
Bewilligung zum Sinnengenuß. Es ist der Paramātmā, der die
Intelligenz gibt, mit deren Hilfe die Bienen eine Wabe bauen, Honig
von verschiedenen Blumen sammeln, ihn aufbewahren und ihn
genießen. Obgleich der Paramātmā weit über den Lebewesen steht,
kennt er dennoch ihre Absichten und gibt ihnen die Möglichkeit, die
Ergebnisse ihrer Handlungen zu genießen oder zu erleiden. Die
menschliche Gesellschaft ist genau wie ein Bienenstock, denn jeder
ist damit beschäftigt, Honig von verschiedenen Blumen zu
sammeln, bzw. sich Geld von verschiedenen Quellen zu verschaffen
und zum gemeinsamen Genuß gewaltige Reiche zu errichten.
Wenn jedoch diese Reiche erschaffen worden sind, müssen sie
unter den Stichen anderer Nationen leiden. Manchmal erklären die
Nationen sich gegenseitig den Krieg, und die menschlichen
Bienenstöcke werden zu Quellen des Leids. Obgleich die Menschen
ihre Bienenstöcke erschaffen, um ihre Sinne auszukosten, leiden
sie gleichzeitig unter den Stichen anderer Personen oder Nationen.
Die höchste Persönlichkeit Gottes als Paramātmā beobachtet
lediglich alle diese Tätigkeiten. Die Schlußfolgerung lautet, dass
sowohl die höchste Persönlichkeit Gottes als auch die Jīvas in die
materielle Welt eingehen, dass jedoch der Paramātmā, die höchste
Persönlichkeit Gottes, verehrungswürdig ist, weil er Vorkehrungen
für das Glück des Lebewesens in der materiellen Welt getroffen hat.
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Weil es sich jedoch um die materielle Welt handelt, kann niemand
irgendeine Art von Glück genießen, ohne irgendwelche
Rauschzustände zu erfahren. Materieller Genuß bedeutet
Berauschung, wohingegen spiritueller Genuß reinen Genuß unter
dem Schutz der höchsten Persönlichkeit Gottes bedeutet.

Vers 65
Mein lieber Herr, Deine absolute Autorität kann nicht direkt erfahren
werden, doch kann man annehmen, wenn man die Tätigkeiten der
Welt sieht, dass alles im Laufe der Zeit vernichtet wird. Die Macht
der Zeit ist sehr gewaltig, und alles wird durch irgendetwas anderes
vernichtet - so, wie zum Beispiel ein Tier von einem anderen Tier
verzehrt wird. Die Zeit zersprengt alles, genau wie der Wind die
Wolken am Himmel zerstreut.

Deutung
Der Prozess der Vernichtung verläuft nach dem Gesetz der Natur.
Nichts in der materiellen Welt ist beständig, obgleich
Wissenschaftler, Philosophen, Arbeiter und alle anderen versuchen,
die Dinge zu verewigen. Ein törichter Wissenschaftler erklärte
kürzlich, die Wissenschaft werde eines Tages das Leben verewigen.
Auf die eine oder andere Art versuchen sie also, die Existenz der
höchsten Persönlichkeit Gottes zu leugnen und die höchste
Autorität des Herrn abzustreiten. Der Herr ist jedoch so mächtig,
dass er in der Gestalt des Todes alles vernichtet. Kṛṣṇā sagt in der
Bhagavad - Gītā (10.34): «Ich bin der alles verschlingende Tod.»
Der Herr ist für die Atheisten wie der Tod, da er alles hinweg nimmt,
was sie in der materiellen Welt ansammeln. Hiraṇyakaśipu, der
Vater Prahlādas, bestritt stets die Existenz des Herrn und versuchte,
seinen fünfjährigen Sohn wegen dessen unerschütterlichen
Glaubens an Gott zu töten. Doch zur rechten Zeit erschien der Herr
als Nṛsiṁhadeva und tötete Hiraṇyakaśipu in der Gegenwart seines
Sohnes.
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Wie im Śrīmad - Bhāgavatam (13.47) erklärt wird, ist der Vorgang
des Tötens natürlich. «Ein Tier dient einem anderen Tier als
Nahrung.» Ein Frosch wird von einer Schlange verschlungen, eine
Schlange von einem Mungo, und der Mungo wird von einem
anderen Tier verzehrt. Auf diese Weise geht durch den höchsten
Willen des Herrn der Vorgang der Vernichtung vonstatten. Obgleich
wir den höchsten Herrn nicht direkt sehen, können wir seine
Gegenwart durch den Vorgang der Vernichtung wahrnehmen. Wir
können sehen, wie die Wolken vom Wind zerstreut werden,
obgleich wir nicht sehen, wie dies geschieht, da es nicht möglich ist,
den Wind zu sehen. Ebenso können wir, obgleich wir die höchste
Persönlichkeit Gottes nicht direkt sehen, wahrnehmen, dass er den
Vorgang der Vernichtung beherrscht. Der Vernichtungsvorgang
geschieht mit Macht unter der Führung des Herrn, aber die
Atheisten können dies nicht sehen.

Vers 66
Mein lieber Herr, alle Lebewesen in der materiellen Welt sind
verrückt danach, Dinge zu planen, und sie sind immer von dem
Wunsch besessen, dies oder jenes zu tun. Dies beruht auf
unkontrollierbarer Gier. Die Gier nach materiellem Genuß existiert
immer im Lebewesen, doch Du, o Herr, bist stets wachsam, und zu
gegebener Zeit ergreifst Du es, wie eine Schlange eine Maus packt
und sie mit Leichtigkeit verschlingt.

Deutung
Jeder ist gierig, und jeder schmiedet Pläne für materiellen Genuß.
Wegen seiner Lust nach materiellem Genuß wird das Lebewesen
als ein Verrückter beschrieben. Die Bhagavad - Gītā (3.27) erklärt:
«Die verwirrte spirituelle Seele hält sich, unter dem Einfluss der drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur, für den Ausführenden
von Handlungen, die in Wirklichkeit von der Natur verrichtet
werden.»



90

Alles wird durch die Gesetze der Natur bewirkt, und diese Gesetze
unterstehen der Führung der höchsten Persönlichkeit Gottes. Die
Atheisten oder unintelligenten Menschen wissen dies nicht. Sie sind
emsig damit beschäftigt, ihre eigenen Pläne zu schmieden, und die
großen Nationen sind damit beschäftigt, ihre Imperien
auszudehnen. Wir wissen jedoch, dass im Laufe der Zeit viele
Weltreiche entstanden und wieder vernichtet worden sind. Viele
aristokratische Familien wurden von den Menschen in ihrer
ungeheuren Verrücktheit geschaffen, doch wir können sehen, dass
im Laufe der Zeit diese Familien und Weltreiche alle ihr Ende
gefunden haben. Aber dennoch anerkennen die törichten Atheisten
nicht die höchste Autorität des Herrn. Solche törichten Menschen
erfinden unnötigerweise ihre eigenen Pflichten, ohne sich um die
höchste Autorität des Herrn zu kümmern. Die sogenannten
politischen Führer bemühen sich, Pläne aufzustellen, um den
materiellen Wohlstand ihrer Nationen zu fördern, doch in
Wirklichkeit wollen diese politischen Führer nur eine angesehene
Stellung für sich selbst. Aufgrund ihrer Gier nach materieller Macht
geben sie sich dem Volk gegenüber fälschlich als Führer aus und
sammeln ihre Stimmen, obgleich sie sich vollständig unter der
Herrschaft der Gesetze der materiellen Natur befinden. Dies sind
einige der Fehler der modernen Zivilisation. Wenn die Lebewesen
sich nicht dem Gottesbewußtsein zuwenden und die Autorität des
Herrn anerkennen, werden sie letzten Endes verwirrt und scheitern
bei ihren V ersuchen des Pläneschmiedens. Als Folge ihrer nun
autorisierten Pläne zum wirtschaftlichen Aufschwung steigen täglich
die Preise für Gebrauchsgegenstände überall auf der Welt, so dass
es für die ärmeren Klassen schwierig geworden ist und sie unter
den Auswirkungen leiden. Wegen mangelndem Kṛṣṇā -
Bewusstsein werden die Menschen von sogenannten Führern und
Plänemachern zum Narren gehalten. Infolgedessen vermehren sich
die Leiden der Bevölkerung. Nach den Naturgesetzen, die unter der
Führung des Herrn wirken, kann nichts in der materiellen Welt
beständig sein; deshalb sollte es jedem erlaubt sein, Zuflucht beim
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absoluten zu suchen und gerettet zu werden. In diesem
Zusammenhang sagt Śrī Kṛṣṇā in der Bhagavad - Gītā (5.29):
«Die Weisen, die mich als das endgültige Ziel aller Opfer und
Entsagungen, als den höchsten Herrn aller Planeten und Halbgötter
und den Wohltäter und wohlmeinenden Freund aller Lebewesen
kennen, erlangen Frieden von den Qualen des materiellen
Daseins.»
Wenn maninneren Frieden und Ruhe in der Gesellschaft wünscht,
muss man die Tatsache anerkennen, dass der wahre Genießer die
höchste Persönlichkeit Gottes ist. Der Herr ist der Besitzer aller
Dinge im gesamten Universum, und er ist auch der höchste Freund
aller Lebewesen. Durch dieses Verständnis können die Menschen
individuell und kollektiv glücklich werden und in Frieden leben.

Vers 67
Mein lieber Herr, jeder gelehrte Mensch weiß, dass sein gesamtes
Leben vergeudet ist, wenn er Dich nicht verehrt. Wie könnte man,
da man dies weiß, die Verehrung Deiner Lotosfüße aufgeben?
Selbst unser Vater und spiritueller Meister Brahmā verehrte Dich,
ohne zu zögern, und die vierzehn Manus folgten seinen Fußstapfen.

Deutung
Das Wort paṇḍita bedeutet «ein Weiser». Wer ist ein wirklicher
Weiser? In der Bhagavad - Gītā (7 .19) wird der Weise
folgendermaßen beschrieben:
«Wer nach vielen Geburten und Toden tatsächlich in Wissen
gründet, ergibt sich mir, da er weiß, dass Ich die Ursache aller
Ursachen und dass ich alles Existierende bin. Eine solch große
Seele ist sehr selten.»
Wenn daher der Weise nach vielen Geburten und launenhaften
Bemühungen um Selbstverwirklichung wirklich weise wird, ergibt er
sich der höchsten Persönlichkeit Gottes Kṛṣṇā. Ein solcher
Mahātmā oder gelehrter Mensch weiß, dass Kṛṣṇā, Vāsudeva, alles
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ist. Gelehrte Menschen denken stets, dass ihr Leben vergeudet ist,
wenn sie nicht Śrī Kṛṣṇā verehren oder sein Geweihter werden.
Śrīla Rūpa Gosvāmi sagte auch, dass ein fortgeschrittener
Gottgeweihter versteht, dass er zurückhaltend und stetig sein sollte
und sich dem Dienst des Herrn widmen und keine Zeit vergeuden
sollte. Er sollte auch von der Anziehung an materielle Dinge
losgelöst sein und sollte als Belohnung für seine Handlungen
keinerlei materiellen Respekt begehren. Er sollte sicher sein, dass
Kṛṣṇā ihm seine Barmherzigkeit erweisen wird, und er sollte immer
sehr begierig sein, dem Herrn gläubig zu dienen. Der Weise ist stets
sehr begierig, den Herrn durch Hören und Chanten zu preisen, und
er ist auch immer begierig, die transzendentalen Eigenschaften des
Herrn zu beschreiben. Er sollte sich zu den Orten hingezogen
fühlen, an denen der Herr seine Spiele vollführte. Dies sind die
Merkmale eines fortgeschrittenen Gottgeweihten.
Ein fortgeschrittener Gottgeweihter oder vollkommener Mensch, der
wirklich weise und gelehrt ist, kann seinen Dienst zu den
Lotosfüßen des Herrn nicht aufgeben. Obgleich Brahmā eine lange
Lebensdauer hat (4 320 000 000 Jahre bilden zwölf Stunden an
einem Tag Brahmās), fürchtet Brahmā sich vor dem Tode und
beschäftigt sich deshalb im hingebungsvollen Dienst des Herrn.
Ebenso widmen sich auch alle Manus, die während Brahmās Tag
erscheinen und verschwinden, dem hingebungsvollen Dienst des
Herrn. An einem Tag Brahmās kommen und gehen vierzehn Manus.
Der erste Manu ist Svāyambhuva Manu. Jeder Manu lebt
einundsiebzig yugas, von denen jedes aus 4 320 000 Jahren
besteht. Obgleich die Manus solch ein langes Leben haben,
bereiten sie sich dennoch auf das nächste Leben vor, indem sie sich
im hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigen. Im
gegenwärtigen Zeitalter leben die Menschen nur sechzig oder
achtzig Jahre, und selbst diese kleine Lebensspanne verringert sich
allmählich. Deshalb ist es sogar noch wichtiger für die Menschen,
sich der Verehrung der Lotosfüße des Herrn zuzuwenden, indem sie
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ständig den Hare - Kṛṣṇā - Mantra chanten, wie von Śrī Caitanya
Mahāprabhu empfohlen wird.
Wenn man sich im hingebungsvollen Dienst beschäftigt, ist man oft
von neidischen Menschen umgeben, und oft kommen Gegner
herbei und versuchen, einen zu bekämpfen oder zu behindern. Dies
ist jedoch nichts Neues, da selbst in vergangenen Zeiten Prahlāda
Mahārāja, der sich im hingebungsvollen Dienst des Herrn
beschäftigte, von seinem dämonischen Vater Hiraṇyakaśipu bedroht
wurde. Die Atheisten sind immer bereit, einem Gottgeweihten
Schwierigkeiten zu bereiten; deshalb empfahl Caitanya
Mahāprabhu, dass man den Menschen gegenüber sehr tolerant
sein sollte. Nichtsdestoweniger muss man damit fortfahren, den
Hare - Kṛṣṇā - Mantra zu chanten und das Chanten dieses Mantra
zu predigen, weil solches Predigen und Chanten die
Vollkommenheit des Lebens darstellt. Man sollte darüber chanten
und predigen, wie wichtig es ist, dass man in seinem menschlichen
Leben in jeder Hinsicht zur Vollkommenheit gelangt. Man sollte sich
im hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigen und den
Fußstapfen der früheren ācāryas, angefangen von Brahmā und
anderen, folgen.

Vers 68
Mein lieber Herr, alle wirklich gelehrten Persönlichkeiten kennen
Dich als das höchste Brahman und die Überseele. Das gesamte
Universum fürchtet sich vor Rudra, der am Ende alles vernichtet,
doch Du bist für die gelehrten Gottgeweihten das von Furcht freie
Ziel aller Lebewesen.

Deutung
Zum Zwecke der Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der
kosmischen Manifestation gibt es drei Herrschern - Brahmā, Viṣṇu
und Śiva. Der materielle Körper wird zur Zeit der Vernichtung
beseitigt. Sowohl der universale Körper als auch die kleine Einheit,
der Körper des individuellen Lebewesens, sind letzten Endes der
Vernichtung unterworfen. Die Gottgeweihten jedoch fürchten nicht
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die Vernichtung des Körpers, sondern sie vertrauen darauf, dass sie
nach der Vernichtung nach Hause, zu Gott, zurückkehren werden.
Wenn man dem Vorgang des hingebungsvollen Dienstes folgt, hegt
man keine Furcht vor dem Tod, denn es ist einem vorherbestimmt,
nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Die Nichtgottgeweihten
fürchten sich vor dem Tod, weil es für sie nicht sicher ist, wohin sie
sich begeben oder welche Körperform sie in ihrem nächsten Leben
erhalten werden. Das Wort Rudra - bhaya ist in diesem Vers
bedeutungsvoll, da Rudra oder Śiva selbst von «Furcht vor Rudra»
spricht. Dies deutet an, dass es viele Rudras gibt - nämlich elf - ,
und der Rudra (Śiva), der diese Gebete der höchsten Persönlichkeit
Gottes darbrachte, unterscheidet sich von den anderen Rudras,
obgleich er ebenso mächtig ist wie sie. Die Schlußfolgerung lautet,
dass ein Rudra sich vor dem anderen fürchtet, weil jeder einzelne
von ihnen sich der Vernichtung der kosmischen Manifestation
widmet. Mit Ausnahme des Gottgeweihten fürchtet sich jeder vor
Rudra, einschließlich Rudra selbst. Ein Gottgeweihter fürchtet sich
nie vor Rudra, weil er von den Lotosfüßen des Herrn beschützt wird
und daher stets in Sicherheit ist. Śrī Kṛṣṇā sagt in der Bhagavad -
Gītā(9.31): «Mein lieber Arjuna, verkünde öffentlich, dass mein
reiner Geweihter niemals und unter keinen Umständen vergehen
wird.»

Vers 69
Meine lieben Söhne des Königs, erfüllt nur eure stellungsgemäße
Pflicht als Könige mit reinem Herzen. Chantet nur dieses Gebet,
indem ihr euren Geist auf die Lotosfüße des Herrn richtet. Dies wird
euch alles gute Glück bescheren, denn der Herr wird sehr erfreut
über euch sein.

Deutung
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Die von Śiva dargebrachten Gebete sind sehr maßgeblich und
bedeutungsvoll.
Einfach durch das Darbringen von Gebeten an den höchsten Herrn
kann man vollkommen werden, auch wenn man seiner
stellungsgemäßen Pflicht nachgeht. Der wahre Sinn des Lebens
besteht darin, ein Geweihter des Herrn zu werden. Es ist
gleichgültig, wo man sich befindet. Ob man ein Brāhmaṇa, Kṣatriya,
Vaiśya, Śūdra, Amerikaner, Engländer, Inder oder etwas anderes
ist, man kann hingebungsvollen Dienst überall und an jedem Ort im
materiellen Dasein ausführen, indem man einfach der höchsten
Persönlichkeit Gottes Gebete darbringt. Der Hare - Kṛṣṇā -
mahāmantra ist ebenfalls ein Gebet, denn ein Gebet richtet sich an
die höchste Persönlichkeit Gottes durch seinen Namen und erfleht
durch die Bitte an den Herrn, es einem zu erlauben, sich in seinem
hingebungsvollen Dienst zu beschäftigen, besonderes Glück. Der
Hare - Kṛṣṇā - mahā - Mantra besagt auch: «Mein lieber Herr, Śrī
Kṛṣṇā. Mein lieber Herr, Śrī Rāma, o Energie des Herrn, Hare,
beschäftigt mich gütigerweise in Eurem Dienst.» Obgleich man eine
niedrige Stellung einnehmen mag, kann man hingebungsvollen
Dienst unter allen Umständen ausführen, wie durch die Worte
ahaituky apratihatā verdeutlicht wird: «Hingebungsvoller Dienst
kann durch keine materiellen Bedingungen behindert werden.» (SB.
1.2.6) Śrī Caitanya Mahāprabhu empfahl ebenfalls diesen Vorgang:
Man mag sich zu Hause befinden und seiner stellungsgemäßen
Pflicht nachgehen, und doch kann man sein Ohr dazu verwenden,
die Botschaft des Herrn von verwirklichten Seelen zu empfangen.
Die Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein beruht auf diesem Prinzip,
und wir eröffnen überall auf der Welt Zentren, um jedem
Gelegenheit zu geben, die Botschaft Śrī Kṛṣṇā zu hören, um zurück
nach Hause, zu Gott, zu gelangen.

Vers 70
Deshalb, o Söhne des Königs, befindet sich die höchste
Persönlichkeit Gottes, Hari, im Herzen eines jeden. Sie befindet sich
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auch in euren Herzen. Chantet deshalb von dem Ruhm des Herrn
und meditiert ständig über ihn.

Deutung
Das Wort asakṛt ist bedeutsam, denn es bedeutet: nicht nur für
einige wenige Minuten, sondern fortwährend. Dies ist die
Anweisung Śrī Caitanya Mahāprabhus in seinem Śikṣāṣṭaka: «Der
heilige Name des Herrn sollte vierundzwanzig Stunden am Tag
gechantet werden.» Deshalb bitten wir in der Bewegung für Kṛṣṇā -
Bewusstsein die Gottgeweihten, zumindest sechszehn Runden am
Tag auf ihren Gebetsketten zu chanten. Im Grunde muss man
vierundzwanzig Stunden am Tag chanten, wie Thākura Haridāsa,
der den Hare - Kṛṣṇā - Mantra dreihunderttausendmal täglich
chantete. Tatsächlich war dies seine einzige Tätigkeit. Einige der
Gosvāmīs wie Raghunātha dāsa Gosvāmi chanteten ebenfalls sehr
strikt und brachten sehr strikt ihre Ehrerbietungen dar. Im Gebet
Śrīnivāsācāryas an die sechs Gosvāmīs heißt es: Das Wort
Sāṅkhya - pūrvaka bedeutet «eine zahlenmäßige Stärke
aufrechterhaltend». Raghunātha dāsa Gosvāmi chantete nicht nur
den heiligen Namen des Herrn, sondern brachte in ähnlich
reichlicher Zahl Ehrerbietungen dar.
Weil die Prinzen im Begriff waren, schwere Entsagungen auf sich zu
nehmen, um den Herrn zu verehren, riet Śiva ihnen, ständig von der
höchsten Persönlichkeit Gottes zu chanten und über Sie zu
meditieren. Es ist bedeutsam, dass Śiva seine Gebete der höchsten
Persönlichkeit Gottes genauso darbrachte, wie es ihm von seinem
Vater Brahmā gelehrt worden war. Ebenso predigte er auch zu den
Prinzen in Übereinstimmung mit dem paramparā - System. Man
sollte nicht nur die Anweisungen, die man vom spirituellen Meister
empfängt, in die Praxis umsetzen, sondern dieses Wissen auch an
seine Schüler weitergeben.
Die Worte ātmānam ātma - stham sarva - bhūteṣv avasthitam sind
ebenfalls wichtig. Die Persönlichkeit Gottes ist der Ursprung aller
Lebewesen. Weil die Lebewesen winzige Teilchen des Herrn sind,
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ist er der Vater aller Geschöpfe. Man kann den höchsten Herrn sehr
leicht im Herzen entdecken, denn er befindet sich im Herzen eines
jeden Lebewesens. In diesem Vers wird der Vorgang der Verehrung
des Herrn als sehr leicht und vollkommen angesehen, denn jeder
kann sich in jeder Lebenssituation irgendwo hinsetzen und einfach
die heiligen Namen des Herrn chanten. Durch Hören und Chanten
widmet man sich automatisch der Meditation.

Vers 71
Meine lieben Prinzen, in der Form eines Gebetes habe ich das
Yogasystem dargelegt, das im Chanten des heiligen Namens
besteht. Ihr alle solltet dieses wichtige stotra in eure Herzen
aufnehmen und versprechen, es dort zu behalten, um große Weise
zu werden. Indem ihr euch schweigend verhaltet wie ein großer
Weiser und Aufmerksamkeit und Ehrfurcht zeigt, solltet ihr diese
Methode praktizieren.

Deutung
Im haṭha - yoga - System muss man körperliche Übungen, dhyāna,
dhāraṇā, āsana, Meditation usw. praktizieren. Man muss auch in
einer bestimmten Haltung auf einem Fleck sitzen und seinen Blick
auf die Nasenspitze richten. Es gibt so viele RegeIn und
Vorschriften im haṭha - yoga - System, dass es praktisch unmöglich
ist, es in diesem Zeitalter auszuführen. Das Alternativsystem des
bhakti - yoga ist nicht nur im gegenwärtigen Zeitalter sehr leicht,
sondern auch in anderen, denn dieses Yogasystem wurde vor
langer Zeit von Śiva empfohlen, als er es den Prinzen, den Söhnen
Mahārāja Prācīnabarhiṣats, darlegte. Das bhakti - yoga - System ist
keine neue Erfindung, denn selbst vor fünftausend Jahren empfahl
Śrī Kṛṣṇā diesen yoga als den höchsten yoga. Śrī Kṛṣṇā sagt in der
Bhagavad - Gītā (6.4 7):
«Von allen Yogis ist derjenige, der ständig mit großem Vertrauen in
mir weilt und mich im transzendentalen liebevollen Dienst verehrt,



98

am engsten mit mir in yoga vereint, und er ist der höchste von
allen.»
Der höchste Yogi ist derjenige, der ständig an Kṛṣṇā in seinem
Innern denkt und ständig über den Ruhm des Herrn chantet. Mit
anderen Worten, dieses System des bhakti - yoga existiert seit
unvordenklicher Zeit und wird nun von der Bewegung für Kṛṣṇā -
Bewusstsein fortgesetzt.
Das Wort muni - vratāḥ ist in diesem Zusammenhang
bedeutungsvoll, da diejenigen, denen daran gelegen ist, im
spirituellen Leben voranzuschreiten, schweigsam sein müssen.
Schweigen bedeutet, nur Kṛṣṇā - kathā zu sprechen. Das ist das
Schweigen Mahārāja Ambarīṣas:
«König Ambariṣ richtete seinen Geist stets auf die Lotosfüße des
Herrn und sprach ausschließlich von ihm.» (SB. 9.4.19) Auch wir
sollten diese Gelegenheit im Leben wahrnehmen, so gut wie ein
großer Heiliger zu werden, indem wir nicht unnötig mit
unerwünschten Personen sprechen. Wir sollten entweder über
Kṛṣṇā sprechen oder ohne Abweichung Hare Kṛṣṇā chanten. Dies
wird muni - vrata genannt. Die Intelligenz muss sehr scharf sein
(Saṁhitā - dhiyaḥ), und man sollte stets im Kṛṣṇā - Bewusstsein
handeln. Die Worte etad abhyasatädrtäb weisen darauf hin, dass
man, wenn man diese Lehren mit großer Ehrfurcht von einem
spirituellen Meister entgegennimmt und sie dementsprechend
praktiziert, feststellen wird, dass dieser bhakti - yoga - Vorgang sehr,
sehr einfach ist.

Vers 72
Dieses Gebet wurde von Brahmā, dem Meister aller Schöpfer, als
Erstes zu uns gesprochen. Die Schöpfer, allen voran Bhṛgu, wurden
in diesen Gebeten unterwiesen, weil sie schöpfen wollten.

Deutung
Brahmā wurde von Śrī Viṣṇu erschaffen; dann schuf Brahmā Śiva
und andere große Weise, angeführt von Bhṛgu Muni. Diese großen
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Weisen waren Bhṛgu, Marīci, Ātreya, Vasiṣṭha und andere. Alle
diese großen Weisen waren für die Schöpfung der Bevölkerung
zuständig. Da es am Anfang nicht sehr viele Lebewesen gab,
betraute Viṣṇu Brahmā mit der Aufgabe der Schöpfung, und
Brahmā erschuf seinerseits viele Hunderte und Tausende von
Halbgöttern und großen Weisen, um die Schöpfung fortzusetzen.
Gleichzeitig ermahnte Brahmā alle seine Söhne und Schüler, indem
er die Gebete vortrug, die nun von Śiva wiederholt wurden.
Materielle Schöpfung bedeutet materielle Beschäftigung, doch wir
können materiellen Beschäftigungen entgegenwirken, wenn wir uns
immer an unsere Beziehung zum Herrn erinnern, wie sie in diesen
Gebeten Śivas beschrieben wird. Auf diese Weise können wir in
ständiger Verbindung mit der höchsten Persönlichkeit Gottes
bleiben. So können wir trotz unserer Beschäftigung innerhalb der
Schöpfung nicht vom Pfad des Kṛṣṇā - Bewusstseins abgebracht
werden. Die Bewegung für Kṛṣṇābewusstsein ist insbesondere für
diesen Zweck bestimmt. In der materiellen Welt geht jeder
irgendeiner bestimmten stellungsgemäßen Pflicht nach, wie sie im
varṇāśrama - dharma vorgeschrieben ist. Die Brāhmaṇas,
Kṣatriyas, Vaiśyas, Śūdras und alle anderen widmen sich ihrer
stellungsgemäßen Pflicht, aber wenn man sich an seine erste Pflicht
erinnert - ständig mit der höchsten Persönlichkeit Gottes verbunden
zu bleiben - , wird man in jeder Hinsicht erfolgreich sein. Wenn
jemand lediglich in der Rolle eines Brāhmaṇa, Kṣatriya, Vaiśya oder
Śūdra den Regeln und Vorschriften des varṇāśrama - dharma folgt
und arbeitet, ohne sich an seine ewige Beziehung zum Herrn zu
erinnern, sind seine Geschäfte und Tätigkeiten wie auch seine
stellungsgemäßen Pflichten lediglich Zeitverschwendung. Dies wird
im ersten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam 0.2.8) bestätigt:
Die Schlußfolgerung lautet, dass selbst, wenn man damit
beschäftigt ist, seiner stellungsgemäßen Pflicht zu folgen, die
Tätigkeit im Kṛṣṇā - Bewusstsein nicht behindert werden muss. Man
muss nur den hingebungsvollen Dienst von śravaṇaṁ kīrtanam -
hören, chanten und sich erinnern - ausführen. Man braucht seine
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stellungsgemäße Pflicht nicht aufzugeben. In der Bhagavad - Gītā
(18.46) wird erklärt:
«Durch die Verehrung des Herrn, der die Quelle aller Lebewesen
und der alldurchdringend ist, kann der Mensch, in der Erfüllung
seiner Pflicht, die Vollkommenheit erreichen.»
Daher kann man seine stellungsgemäße Pflichterfüllung fortsetzen
und wird doch, wenn man die höchste Persönlichkeit Gottes verehrt,
wie Śiva hier empfiehlt, die Vollkommenheit im Leben erlangen. Wir
sollten damit fortfahren, unseren stellungsgemäßen Pflichten zu
folgen, aber wenn wir versuchen, die höchste Persönlichkeit Gottes
durch unsere Pflichten zu erfreuen, wird unser Leben vollkommen
werden.

Vers 73
Als allen Prajāpatis von Brahmā empfohlen wurde zu schöpfen,
chanteten wir diese Gebete zur Lobpreisung der höchsten
Persönlichkeit Gottes und wurden vollständig von aller Unwissenheit
befreit. Daher waren wir in der Lage, verschiedene Arten von
Lebewesen zu erschaffen.

Deutung
Aus diesem Vers erfahren wir, dass die verschiedenen Arten von
Lebewesen gleichzeitig am Anfang der Schöpfung erschaffen
wurden. Die unselige darwinsche Evolutionstheorie findet hier keine
Anwendung. Es ist nicht so, dass vor Millionen von Jahren keine
intelligenten Menschen existiert haben. Im Gegenteil, man sollte
verstehen, dass das intelligenteste Geschöpf, Brahmā, als erstes
erschaffen wurde. Brahmā erschuf darauf andere heilige Weise wie
Marīci, Bhṛgu, Ātreya, Vasiṣṭha und Śiva. Diese wiederum
erschufen je nach karma vielerlei Arten von Körpern. Im Śrīmad -
Bhāgavatam erklärt Kapiladeva seiner Mutter, dass das Lebewesen
in Übereinstimmung mit seinem Handeln eine bestimmte Art von
Körper erhält und dass über diesen Körper von höheren Autoritäten
entschieden wird. Die höheren Autori• täten, die von der höchsten
Persönlichkeit Gottes ernannt wurden, sind Brahmā und alle
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anderen Prajāpatis und Manus. Wir sehen also, dass das erste
Geschöpf am Anfang der Schöpfung das intelligenteste war. Es ist
nicht so, dass sich die sogenannte moderne Intelligenz durch den
allmählichen Vorgang der Evolution entwickelte. Wie im Brahma -
vaivarta Purāṇa erklärt wird, gibt es zwar einen allmählichen
Evolutionsprozess, doch hat er nichts mit dem Körper zu tun. Alle
Körperformen sind bereits vorhanden. Es ist das spirituelle
Lebewesen oder der spirituelle Funke im Körper, der nach den
Naturgesetzen unter der Aufsicht höherer Autorität weiterbefördert
wird. Wir erfahren aus diesem Vers, dass schon vom frühesten
Anbeginn der Schöpfung an verschiedene Arten von Lebewesen
existierten. Es ist nicht so, dass einige von ihnen ausgestorben sind.
Alles ist vorhanden; es ist nur auf unseren Mangel an Wissen
zurückzuführen, dass wir die Dinge nicht in ihrer richtigen
Perspektive sehen können.
In diesem Vers ist das Wort dhvasta - tamasaḥ sehr bedeutend,
denn wenn man nicht von Unwissenheit frei ist, kann man nicht die
Schöpfung verschiedener Arten von Lebewesen kontrollieren. Im
Śrīmad - Bhāgavatam (3.31.1) wird erklärt: daiva netreṇa die Körper
werden unter der Aufsicht höherer Mächte verliehen. Wie können
diese höheren Mächte den Evolutionsprozess des Lebewesens
kontrollieren, wenn sie nicht von aller Unvollkommenheit frei sind?
Die Anhänger der vedischen Lehren können die darwinsche
Evolutionstheorie nicht anerkennen, da sie durch unvollkommenes
Wissen beeinträchtigt ist.

Vers 74
Ein Geweihter Śrī Kṛṣṇās, dessen Geist immer in ihn vertieft ist und
der mit großer Aufmerksamkeit und Ehrfurcht dieses stotra (Gebet)
chantet, wird ohne Verzögerung die höchste Vollkommenheit des
Lebens erreichen.

Deutung
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Vollkommenheit bedeutet, ein Geweihter Śrī Kṛṣṇās zu werden. Wie
im ersten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam (1.2.28) erklärt wird: Das
höchste Ziel des Lebens ist Vāsudeva oder Kṛṣṇā. Jeder Geweihte
Śrī Kṛṣṇās kann durch das Darbringen von Gebeten an ihn alle
Vollkommenheit, materielle Errungenschaften und Befreiung
erlangen. Es gibt viele Arten von Gebeten an Śrī Kṛṣṇā, die von
großen Weisen und großen Persönlichkeiten wie Brahmā und Śiva
gechantet werden. Śrī Kṛṣṇā ist als Śiva - viriñci - nutam (SB.
11.5.33) bekannt. Śiva bedeutet die Persönlichkeit Śiva, und viriñci
bedeutet Brahmā. Diese Halbgötter beschäftigen sich beide damit,
Śrī Vāsudeva, Kṛṣṇā, Gebete darzubringen. Wenn wir den
Fußstapfen solcher großen Persönlichkeiten folgen und Geweihte
Śrī Kṛṣṇās werden, wird unser Leben erfolgreich sein.
Unglücklicherweise kennen die Menschen nicht dieses Geheimnis.
«Sie wissen nicht, dass das wahre Interesse und die höchste
Vollkommenheit im Leben darin besteht, Śrī Viṣṇu (Kṛṣṇā) zu
verehren.» (SB. 7.5.31) Es ist unmöglich, zufrieden zu werden,
wenn man versucht, die äußere Energie zu verändern. Ohne ein
Geweihter Śrī Kṛṣṇā zu sein, kann man nur enttäuscht und verwirrt
werden. Um die Lebewesen vor solchem Unheil zu bewahren, hebt
Śrī Kṛṣṇā in der Bhagavad - Gītā ( 7 .19) folgendes hervor:
«Nach vielen, vielen Geburten und Toden ergibt sich der Weise mir,
da er sehr wohl weiß, dass Ich, Vāsudeva, alles bin. Eine solche
große Seele ist sehr selten.»
Wir können jegliche Segnung erlangen, die wir uns wünschen, wenn
wir einfach Geweihte Vāsudevas werden.

Vers 75
In dieser materiellen Welt gibt es verschiedene Arten der
Errungenschaften, doch von ihnen allen wird die Errungenschaft
des Wissens als die höchste angesehen, weil man den Ozean der
Unwissenheit nur mit dem Boot des Wissens überqueren kann.
Andernfalls ist der Ozean unüberwindlich.
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Deutung
Eigentlich leidet jeder in der materiellen Welt aufgrund von
Unwissenheit. Tag für Tag sehen wir, dass jemand unwissentlich
eine kriminelle Handlung begeht und später dafür festgenommen
und bestraft wird, obgleich ihm tatsächlich seine sündhafte
Handlung nicht bewusst gewesen sein mag. Derartige Unwissenheit
findet sich überall auf der Welt. Die Menschen ziehen nicht in
Betracht, wie sie bei ihrem Bemühen, unzulässige Sexualität zu
haben, zur Befriedigung ihrer Zunge Tiere zu töten, Rauschmittel zu
genießen und sich im Glücksspiel zu betätigen, ihr Leben riskieren.
Es ist sehr bedauerlich, dass die Führer der Welt nicht die
Auswirkungen dieser sündhaften Handlungen kennen. Stattdessen
nehmen sie die Dinge auf die leichte Schulter, und es ist ihnen
gelungen, den Ozean der Unwissenheit mehr und mehr
auszudehnen.
Im Gegensatz zu solcher Unwissenheit ist vollständiges Wissen die
größte Errungenschaft in der materiellen Welt. Wir können praktisch
sehen, dass jemand, der ausreichendes Wissen besitzt, vor vielen
gefährlichen Irrtümern im Leben bewahrt wird. In der Bhagavad -
Gītā (7 .19) wird gesagt: «Wenn jemand wirklich weise wird, ergibt
er sich der höchsten Persönlichkeit Gottes.» «Eine solche große
Seele ist sehr selten zu finden.»
Die Bewegung für Kṛṣṇābewusstsein ist dazu entschlossen, den
sogenannten Führern, die voller Unwissenheit sind, die Augen zu
öffnen und sie so vor den vielen Irrtümern und gefährlichen
Lebensumständen zu retten. Die größte Gefahr ist die Möglichkeit,
dass man einen Körper erhält, der auf einer niedrigeren Stufe als
der eines Menschen steht. Nur mit großer Mühe haben wir die
menschliche Lebensform erlangt, damit wir aus diesem Körper
unseren Nutzen ziehen und unsere Beziehung zur höchsten
Persönlichkeit Gottes, Govinda, wiederherstellen können. Śiva
jedoch weist darauf hin, dass diejenigen, die seine Gebete nutzen,
sehr bald Geweihte Vāsudevas werden und so den Ozean der
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Unwissenheit überqueren und das Leben zur Vollkommenheit
führen können.

Vers 76
Obgleich es sehr schwierig ist, der höchsten Persönlichkeit Gottes
hingebungsvollen Dienst darzubringen und Sie zu verehren, wird
man, wenn man einfach dieses stotra vorträgt, das von mir verfasst
und gesungen wurde, mit Leichtigkeit imstande sein, die
Barmherzigkeit der höchsten Persönlichkeit Gottes auf sich zu
ziehen.

Deutung
Es ist besonders bedeutsam, dass Śiva ein Geweihter Śrī
Vāsudevas ist. «Von allen Vaiṣṇavas ist Śiva der höchste.» Deshalb
hat Śiva eine sampradāya, eine Vaiṣṇava - Schülernachfolge, die
als Rudra - sampradāya bezeichnet wird. Diejenigen, die
gegenwärtig der Viṣṇusvāmi - sampradāya der Vaiṣṇavas
angehören, stammen von Rudra oder Śiva ab. Ein Geweihter Śrī
Kṛṣṇā, Vāsudevas, zu werden, ist sehr, sehr schwierig. Das
besondere Wort, das in diesem Zusammenhang gebraucht wird, ist
durārādhyam. Die Verehrung der Halbgötter ist nicht sehr schwierig,
aber ein Geweihter Vāsudevas, Kṛṣṇās, zu werden, ist nicht so
einfach. Wenn man jedoch an den Prinzipien festhält und den
Fußstapfen der höheren Autoritäten folgt, wie es von Śiva
empfohlen wird, kann man mit Leichtigkeit ein Geweihter
Vāsudevas werden. Das wird auch von Prahlāda Mahārāja
bestätigt. Hingebungsvoller Dienst kann nicht von einem gedanklich
Spekulierenden praktiziert werden. Hingebungsvoller Dienst ist eine
besondere Errungenschaft, die nur von jemand erlangt werden
kann, der sich einem reinen Gottgeweihten ergeben hat. Wie
Prahlāda Mahārāja bestätigt: «Wenn man nicht den Staub der
Lotosfüße eines reinen Gottgeweihten entgegennimmt, der frei von
aller materiellen Verunreinigung ist, kann man keinen Zugang zum
hingebungsvollen Dienst des Herrn finden.» (SB. 7.5.32)
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Vers 77
Die höchste Persönlichkeit Gottes ist der liebste Gegenstand aller
erstrebenswerten, glückverheißenden Segnungen. Ein Mensch, der
dieses von mir vorgetragene Lied singt, vermag die höchste
Persönlichkeit Gottes zu erfreuen. Ein solcher Gottgeweihter, der im
hingebungsvollen Dienst des Herrn verankert ist, kann erreichen,
was auch immer er sich vom höchsten Herrn wünscht.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (6.22) wird gesagt: «Wenn man die Gunst
der höchsten Persönlichkeit Gottes erlangt, gibt es nichts, was noch
zu erstreben wäre, noch wünscht man sich irgendeinen anderen
Gewinn.» Als Dhruva Mahārāja durch Entsagung die
Vollkommenheit erlangte und die höchste Persönlichkeit Gottes von
Angesicht zu Angesicht sah, wurde ihm jede Art von Segnung
freigestellt, die er wünschte. Dhruva jedoch erwiderte, dass er sich
nichts wünschte, weil er mit der Segnung, den höchsten Herrn zu
sehen, vollständig zufrieden war. Mit Ausnahme des Dienstes zum
höchsten Herrn ist alles, was wir wünschen, als Illusion oder māyā
zu bezeichnen. Śrī Caitanya Mahāprabhu sagte: Jedes Lebewesen
ist ein ewiger Diener des Herrn; wenn man sich daher dem Dienst
des Herrn widmet, verwirklicht man die höchste Vollkommenheit des
Lebens. Ein gläubiger Diener kann sich durch die Gnade des
Meisters jeglichen Wunsch erfüllen, und jemand, der sich dem
transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn widmet, trachtet nach
nichts anderem mehr. Alle seine Wünsche werden einfach durch die
ständige Beschäftigung im liebevollen Dienst des Herrn erfüllt. Śiva
zeigt uns, dass jeder Gottgeweihte einfach durch das Chanten der
von ihm vorgetragenen Gebete erfolgreich sein kann.

Vers 78
Ein Gottgeweihter, der früh am Morgen aufsteht und mit gefalteten
Händen diese von Śiva gesungenen Gebete chantet und anderen



106

die Gelegenheit bietet, sie zu hören, wird gewiss von sämtlichen
Fesseln an fruchtbringende Tätigkeiten befreit.

Deutung
Mukti oder Befreiung bedeutet, von den Ergebnissen
fruchtbringender Tätigkeiten frei zu werden. Im Śrīmad -
Bhāgavatam (2.1 0.6) wird erklärt: Mukti bedeutet, alle anderen
Tätigkeiten aufzugeben und in seiner wesenseigenen Stellung zu
verbleiben. In unserem bedingten Zustand werden wir durch eine
fruchtbringende Tätigkeit nach der anderen verstrickt. Karma -
bandhana bedeutet «die Fesseln fruchtbringender Tätigkeiten».
Solange der Geist in fruchtbringende Tätigkeiten vertieft ist, muss er
Pläne für Glück schmieden. Der bhakti - yoga - Vorgang ist anders,
denn bhakti - yoga bedeutet, nach der Anweisung der höchsten
Autorität zu handeln. Wenn wir nach der Anleitung der höchsten
Autorität handeln, werden wir nicht in fruchtbringende Ergebnisse
verstrickt. Arjuna zum Beispiel kämpfte, weil die höchste
Persönlichkeit Gottes dies von ihm wollte; deshalb war er nicht für
den Ausgang des Kampfes verantwortlich. Was hingebungsvollen
Dienst anbelangt, so ist sogar Hören und Chanten ebenso gut wie
das Handeln mit unserem Körper, unserem Geist und unseren
Sinnen. Tatsächlich sind Hören und Chanten ebenfalls Tätigkeiten
der Sinne. Wenn die Sinne für die eigene Sinnenbefriedigung
gebraucht werden, wird man durch sie in karma verstrickt, doch
wenn sie zur Freude des Herrn verwendet werden, wird man durch
sie in bhakti verankert.

Vers 79
Meine lieben Söhne des Königs, die Gebete, die ich euch
vorgetragen habe, sind dazu bestimmt, die höchste Persönlichkeit
Gottes, die Überseele, zu erfreuen. Ich rate euch, diese Gebete zu
rezitieren, die so wirksam wie große Entsagungen sind. Auf diese
Weise wird euer Leben, wenn ihr Reife erlangt, erfolgreich werden,
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und ihr werdet gewiss ohne fehl alle eure erwünschten Ziele
erreichen.

Deutung
Wenn wir uns beharrlich im hingebungsvollen Dienst beschäftigen,
werden sich gewiss im Laufe der Zeit alle unsere Wünsche erfüllen.
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Kapitel 2

Beschreibung der Wesenszüge König
Purañjanas

Vers 1
Der große Weise Maitreya sprach weiter zu Vidura: Mein lieber
Vidura, so unterwies Śiva die Söhne König Barhiṣats. Die Söhne
des Königs verehrten Śiva darauf mit großer Hingabe und Achtung.
Schließlich entschwand Śiva den Blicken der Prinzen.

Deutung
Dieses Kapitel enthält eine wichtige Unterweisung in Bezug auf die
Monarchie in vergangenen Zeiten. Als König Barhiṣat daran dachte,
sich von seinen königlichen Pflichten zurückzuziehen, schickte er
seine Söhne mit dem Auftrag fort, sich Enthaltungen aufzuerlegen,
um zum Wohl der Bürger die Eigenschaften vollkommener Könige
zu entwickeln. Zur gleichen Zeit wurde König Barhiṣat von dem
großen Weisen Nārada über die materielle Welt und das
Lebewesen, das sie genießen will, unterwiesen. Es ist daher sehr
klar, wie die Könige und Prinzen geschult wurden, um die
Verantwortung für ein Königreich übernehmen zu können.
Wohlfahrtstätigkeiten zum Nutzen der Bürger zielten darauf hin, die
höchste Persönlichkeit Gottes zu verstehen. Die menschliche Form
des Lebens ist insbesondere dafür bestimmt, Gott, unsere
Beziehung zu ihm und unsere Tätigkeiten in seinem Dienst zu
verstehen. Weil sich die Könige um die spirituelle Bildung der
Bürger kümmerten, lebten sowohl der König als auch die Bürger
glücklich im Kṛṣṇābewusstsein. In diesem Zusammenhang sollten
wir uns daran erinnern, dass die monarchische Hierarchie
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Prācīnabarhiṣats von Mahārāja Dhruva kommt, der ein großer
Geweihter des Herrn und der berühmteste Schüler Nārada Munis
war. König Prācīnabarhiṣat befasste sich damals zu viel mit
fruchtbringenden Tätigkeiten, indem er verschiedene Arten von
yajñas durchführte. In der Tat kann man durch die Ausführung
verschiedener Yajñas zu höheren Planetensystemen oder den
himmlischen Königreichen erhoben werden, doch kann keine Rede
von Befreiung oder der Rückkehr nach Hause, zu Gott, sein. Als der
große Weise Nārada sah, dass ein Nachfahre Mahārāja Dhruvas
durch fruchtbringende Tätigkeiten irregeführt wurde, bekam Nārada
Mitleid mit ihm und erschien persönlich, um ihn über die letztliche
Segnung des Lebens, nämlich bhakti - yoga, zu unterweisen. Wie
Nārada Muni König Prācīnabarhiṣat indirekt in das bhakti - yoga -
System einführte, wird in diesem Kapitel auf sehr interessante
Weise beschrieben.

Vers 2
Alle Pracetā - Prinzen standen zehntausend Jahre lang im Wasser
und rezitierten die Gebete, die ihnen Śiva übermittelt hatte.

Deutung
Natürlich mag man in der heutigen Zeit erstaunt sein, wenn man
hört, dass die Prinzen zehntausend Jahre lang im Wasser stehen
konnten. Doch ob man in der Luft oder im Wasser lebt, ist praktisch
dasselbe - man muss nur lernen, wie man es macht. Die
Wasserpflanzen und - tiere verbringen ihr ganzes Leben im
Wasser. Gewisse günstige Umstände werden geschaffen, um es
ihnen zu ermöglichen, im Wasser zu leben. In jenen Tagen jedoch
pflegten die Menschen einhunderttausend Jahre zu leben. Wenn
man von so vielen Jahren zehntausend Jahre für Enthaltung opfern
konnte, so war der Erfolg im zukünftigen Leben gesichert. Das war
nicht sehr erstaunlich. Obwohl solch ein Vorhaben in der heutigen
Zeit unmöglich ist, war es im Satya - yuga durchaus möglich.
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Vers 3
Während sich die Prinzen im Wasser schwere Enthaltungen
auferlegten, ging ihr Vater verschiedenen fruchtbringenden
Tätigkeiten nach. Da bekam der große Weise Nārada, der Meister
und Lehrer allen spirituellen Lebens, mit dem König großes Mitleid
und beschloss, ihn im spirituellen Leben zu unterweisen.

Deutung
Wie von Prabodhānanda Sarasvatī Thākura, einem großen
Geweihten Śrī Caitanyas, betont wurde, ist kaivalya oder das
Eingehen in die Brahman - Ausstrahlung ebenso gut wie der Eintritt
in die Hölle. Er sagt weiter, dass die Erhebung zu den höheren
Planetensystemen, um himmlisches Leben zu genießen, ebenfalls
eine Wahnvorstellung ist. Wir sehen also, dass ein Gottgeweihter
dem Ietztlichen Ziel der Karmis und Jñānis keine Bedeutung beim
isst. Das letztliche Ziel der Karmis ist die Erhebung zum
himmlischen Königreich, und das letztliche Ziel der Jñānis ist das
Verschmelzen mit der Brahman - Ausstrahlung. Natürlich stehen die
Jñānis höher als die Karmis, wie von Śrī Caitanya bestätigt wurde.
«Ein jñānī oder Unpersönlichkeitsphilosoph ist besser als viele
tausend fruchtbringende Arbeiter.» (Cc.M. 19.147) Folglich
beschreitet ein Gottgeweihter niemals den Pfad des karma oder der
Erhebung durch fruchtbringende Tätigkeiten. Nārada Muni bekam
mit König Prācīnabarhiṣat Mitleid, als er sah, dass der König
fruchtbringendem Tun verhaftet war. Im Vergleich zu weltlichen
Arbeitern sind diejenigen, die versuchen, durch die Ausführung von
Yajñas zu höheren Planetensystemen erhoben zu werden,
zweifellos übergeordnet. Im reinen hingebungsvollen Dienst jedoch
werden sowohl karma als auch Jñāna als verwirrende Aspekte der
illusionierenden Energie angesehen.

Vers 4
Nārada Muni fragte König Prācīnabarhiṣat: Mein lieber König, was
willst du durch die Ausführung dieser fruchtbringenden Handlungen
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erreichen? Das Hauptziel des Lebens besteht darin, von allen
Leiden frei zu werden und Glück zu genießen; doch diese beiden
Dinge können nicht durch fruchtbringendes Tun erreicht werden.

Deutung
In der materiellen Welt wirkt eine starke Illusion, die die wirkliche
Intelligenz verhüllt. Ein Mensch in der Erscheinungsweise der
Leidenschaft möchte sehr schwer arbeiten, um sich einen Vorteil zu
verschaffen, doch weiß er nicht, dass die Zeit es ihm nicht gestatten
wird, irgendetwas dauernd zu genießen. Verglichen mit der Arbeit,
die man aufwendet, ist der Gewinn nicht lohnend. Selbst wenn·er
sich lohnt, ist er nicht frei von Leiden. Wenn jemand nicht als der
Sohn reicher Eltern geboren wurde und sich ein Haus, Autos und
andere materielle Dinge leisten möchte, muss er viele Jahre lang
Tag und Nacht schwer arbeiten, um sie zu besitzen. Somit kann
man kein Glück erlangen, ohne Leid auf sich zu nehmen.
Im Grunde kann man in der materiellen Welt kein reines Glück
erlangen. Wenn wir etwas genießen möchten, müssen wir für etwas
anderes leiden. Insgesamt betrachtet ist das Wesen der materiellen
Welt Leid, und aller Genuß, den wir zu erreichen versuchen, ist nur
Illusion. Auf jeden Fall müssen wir das Elend von Geburt, Alter,
Krankheit und Tod erleiden. Wir mögen viele wirkungsvolle
Medikamente entdecken, doch ist es nicht möglich, die Leiden von
Krankheit oder Tod aufzuhalten. Im Grunde kann man weder der
Krankheit noch dem Tod durch Medizin entgegenwirken. Im Großen
und Ganzen gibt es in der materiellen Welt kein Glück, doch ein
getäuschter Mensch arbeitet für sogenanntes Glück sehr schwer. In
der Tat, er hält dieses Schwerarbeiten für wahres Glück. Das nennt
man Illusion.
Aus diesem Grunde fragte Nārada Muni König Prācīnabarhiṣat, was
er durch die Ausführung so vieler aufwendiger Opfer erreichen
wolle. Selbst wenn man einen himmlischen Planeten erreicht, kann
man das Elend von Geburt, Alter, Krankheit und Tod nicht
vermeiden. Jemand mag einwenden, auch Gottgeweihte müssten
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Leiden auf sich nehmen, wenn sie Enthaltungen und Bußen in
Zusammenhang mit hingebungsvollem Dienst praktizierten.
Natürlich mag die Routine des hingebungsvollen Dienstes für neue
Gottgeweihte sehr unangenehm sein, doch zumindest haben sie die
Hoffnung, dass sie letztlich imstande sein werden, alle Arten von
Leiden zu vermeiden und den höchstvollkommenen Glückszustand
zu erreichen. Für die gewöhnlichen Karmis besteht keine solche
Hoffnung, denn selbst wenn sie zu den höheren Planetensystemen
erhoben werden, ist ihnen keine Freiheit von den Leiden von
Geburt, Alter, Krankheit und Tod garantiert. Selbst Brahmā, der auf
dem höchsten Planetensystem (Brahma - loka) lebt, muss sterben.
Brahmās Geburt und Tod mögen anders aussehen als die eines
gewöhnlichen Menschen, doch in der materiellen Welt kann man die
Leiden von Geburt, Alter, Krankheit und Tod nicht vermeiden. Wenn
es einem tatsächlich ernst ist, von diesen Leiden befreit zu werden,
muss man sich dem hingebungsvollen Dienst zuwenden. Das wird
vom Herrn persönlich in der Bhagavad - Gītā (4.9) bestätigt:
«Wer die transzendentale Natur meines Erscheinens und meiner
Taten kennt, wird nach Verlassen des Körpers nicht wieder in dieser
materiellen Welt geboren, sondern gelangt in mein ewiges Reich, o
Arjuna.»
Nachdem also der Gottgeweihte volles Kṛṣṇā - Bewusstsein erreicht
hat, kehrt er nach dem Tode nicht wieder in die materielle Welt
zurück. Er geht nach Hause, zurück zu Gott. Das ist die
vollkommene Stufe des Glücks, die von keiner Spur Leid getrübt ist.

Vers 5
Der König antwortete: O große Seele, Nārada, meine Intelligenz ist
in fruchtbringende Tätigkeiten verstrickt; deshalb ‚weiß ich nicht,
was das letztliche Ziel des Lebens ist. Unterweise mich
gütigerweise in reinem Wissen, damit ich aus der Verstrickung
fruchtbringender Tätigkeiten heraus gelangen kann.
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Deutung
Śrī Narottama dāsa Thākura hat gesungen: Solange jemand in
fruchtbringende Tätigkeiten verstrickt ist, ist er gezwungen, einen
Körper nach dem anderen anzunehmen. Das nennt man karma -
bandha – phāṅsa - Verstrickung in fruchtbringende Tätigkeiten. Es
ist unerheblich, ob man frommen oder unfrommen Handlungen
nachgeht, denn beide sind Ursache weiterer Verstrickung in
materielle Körper. Durch fromme Werke kann man in einer reichen
Familie geboren werden und eine gute Erziehung und einen
schönen Körper bekommen, doch das bedeutet nicht, dass letztlich
die Leiden des Lebens beseitigt sind. In den westlichen Ländern ist
es nicht ungewöhnlich, dass jemand in einer reichen, adligen
Familie geboren wird, noch ist es ungewöhnlich, dass jemand eine
gute Bildung und einen sehr schönen Körper hat; aber das bedeutet
nicht, dass westliche Menschen von den Leiden des Lebens frei
sind. Obwohl in der heutigen Zeit die jüngere Generation in den
westlichen Ländern über genügend Bildung, Schönheit und
Reichtum verfügt und obwohl es ausreichend Nahrung, Kleidung
und Möglichkeiten für Sinnenbefriedigung gibt, leidet sie. In der Tat,
die jungen Menschen leiden so sehr, dass sie zu Hippies werden,
und die Gesetze der Natur zwingen sie, ein erbärmliches Leben zu
führen. Sie sind unsauber und haben weder eine Unterkunft noch
etwas zu essen und sind gezwungen, auf der Straße zu schlafen.
Man kann die Schlußfolgerung ziehen, dass man nicht dadurch
glücklich werden kann, dass man nur fromme Werke ausführt. Es ist
nicht so, dass diejenigen, die mit einem Silberlöffel im Mund
geboren wurden, von den materiellen Leiden Geburt, Alter,
Krankheit und Tod frei sind. Die Schlußfolgerung lautet, dass man
nicht einfach durch fromme oder unfromme Werke glücklich werden
kann. Solche Tätigkeiten verursachen nur Verstrickung und
Wanderung von Körper zu Körper. Narottama dāsa Thākura nennt
dies karma - bandha - phāṅsa.
König Prācīnabarhiṣat gestand diese Tatsache ein und fragte
Nārada Muni offen, wie er aus dieser karma - bandha - phāṅsa, aus
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dieser Verstrickung in fruchtbringende Tätigkeiten, frei werden
könne. Das ist die wirkliche Stufe des Wissens, die im ersten Vers
des Vedānta - sūtra angedeutet wird: Wenn man tatsächlich die
Ebene der Enttäuschung bei dem Versuch, karma - bandha -
phāṅsa auszuführen, erreicht, fragt man nach dem eigentlichen
Sinn des Lebens, Brahma - jijñāsā genannt. Um das letztliche Ziel
des Lebens herauszufinden, raten die Veden: «Um die
transzendentale Wissenschaft zu verstehen, muss man sich an
einen echten spirituellen Meister wenden.»
König Prācīnabarhiṣat fand den besten spirituellen Meister in
Nārada Muni, und daher fragte er ihn nach jenem Wissen, durch
das man aus der Verstrickung des karma - bandha - phāṅsa, der
fruchtbringenden Tätigkeiten, heraus gelangen kann. Das ist die
eigentliche Mission des menschlichen Lebens. Wie es im 2. Kapitel
des ersten Canto des Śrīmad Bhāgavatam (1.2.10) heißt, hat der
Mensch nur die eine Aufgabe, einen echten spirituellen Meister zu
fragen, wie man aus der Verstrickung des karma - bandha - phāṅsa
herausgelangt.

Vers 6
Diejenigen, die nur an einem sogenannten schönen Leben
interessiert sind - nämlich durch Söhne, eine Ehefrau und das
Streben nach Reichtum verstrickt, als Haushälter zu leben - ,
denken, solche Dinge seien das letztliche Ziel des Lebens. Diese
Menschen wandern in verschiedenen Arten von Körpern durch das
materielle Dasein, ohne das letztliche Ziel des Lebens zu finden.

Deutung
Diejenigen, die zu sehr dem Familienleben verhaftet sind - das aus
der Verstrickung mit Frau, Kindern, Reichtum und Heim besteht -
gehen kūṭa - dharma oder Pseudo - Pflichten nach. Prahlāda
Mahārāja hat diese Pseudo - Pflichten mit einem dunklen Brunnen
verglichen. Prahlāda hat mit Absicht von diesem dunklen Brunnen
gesprochen, denn jemand, der in diesen Brunnen fällt, wird sterben.
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Er mag um Hilfe rufen, doch niemand wird ihn hören oder kommen,
um ihn zu retten.
Die Wörter bhrāmyan saṁsāra - vartmasu sind bedeutsam. Im
Caitanya Caritāmṛta erklärt Śrī Caitanya Mahāprabhu sehr deutlich:
Alle Lebewesen durchwandern verschiedene Arten von Körpern und
verschiedene Planeten, und wenn sie im Verlauf ihrer Wanderung
durch die Lenkung der höchsten Persönlichkeit Gottes mit einem
Gottgeweihten in Berührung kommen, wird ihr Leben erfolgreich.
Obwohl König Prācīnabarhiṣat fruchtbringendem Tun nachging,
erschien der große Weise Nārada vor ihm. Der König war sehr vom
Glück begünstigt, dass er mit Nārada zusammenkam, der ihn im
spirituellen Wissen erleuchtete. Es ist die Pflicht aller heiligen·
Persönlichkeiten, den Fußspuren Nārada Munis zu folgen und über
die ganze Welt - in jedes Land und in jedes Dorf - zu reisen, um die
getäuschten Menschen über das Ziel des Lebens zu unterweisen
und sie aus der Verstrickung in karma - bandha oder
fruchtbringendes Tun zu retten.

Vers 7
Der große Heilige Nārada sprach: O Regent der Bürger, lieber
König, bitte schau in den Himmel und sieh jene Tiere, die du ohne
Mitleid und ohne erbarmen in der Opferarena getötet hast.

Deutung
Weil Tieropfer in den Veden empfohlen sind, gibt es sie in fast allen
religiösen Ritualen. Man sollte jedoch nicht damit zufrieden sein, nur
nach den Weisungen der Schriften Tiere zu töten. Man sollte die
rituellen Zeremonien transzendieren und versuchen, die eigentliche
Wahrheit, den Sinn des· Lebens, zu verstehen. Nārada Muni wollte
den König in Bezug auf den wirklichen Sinn des Lebens
unterweisen und in seinem Herzen eine Stimmung der Entsagung
hervorrufen. Wissen und der Geist der Entsagung sind das letztliche
Ziel des Lebens. Ohne Wissen kann man sich nicht von materiellem
Genuß lösen, und ohne materiellen Genuß aufgegeben zu haben,
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kann man keinen spirituellen Fortschritt machen. Karmis sind im
allgemeinen an der Befriedigung ihrer Sinne interessiert und
begehen dafür zahllose sündhafte Handlungen. Tieropfer ist nur
eine dieser sündhaften Handlungen. Folglich zeigte Nārada Muni
König Prācīnabarhiṣat durch seine mystische Kraft die toten Tiere,
die dieser geopfert hatte.

Vers 8
Alle diese Tiere warten auf deinen Tod, damit sie sich für die
Wunden, die du ihnen zugefügt hast, rächen können. Nachdem du
gestorben bist, werden sie deinen Körper mit eisernen Hörnern
zornig durchbohren.

Deutung
Nārada Muni wollte König Prācīnabarhiṣats Aufmerksamkeit auf die
Exzesse des Tiertötens in Opfern lenken. Es heißt in den śāstras,
dass man Tiere, die in einem Opfer getötet werden, gleich zur
menschlichen Lebensform befördert. In ähnlicher Weise werden
Kṣatriyas, die für die rechte Sache kämpfen und auf einem
Schlachtfeld ihre Feinde töten, nach dem Tod zu den himmlischen
Planeten erhoben. In der Manu - Samhitā heißt es, dass ein König
die Pflicht hat, einen Mörder zum Tode zu verurteilen, damit der
Mörder für sein Verbrechen nicht im nächsten Leben leiden muss.
Auf der Grundlage dieses Verständnisses warnt Nārada Muni den
König, dass die Tiere, die dieser in Opfern tötete, bei seinem Tod
auf ihn warten würden, um sich zu rächen. Nārada Muni
widerspricht sich hier nicht. Nārada Muni wollte den König davon
überzeugen, dass zu viele Tieropfer gefährlich sind, denn sobald bei
der Durchführung eines solchen Opfers eine geringe Abweichung
auftritt, mag das geschlachtete Tier nicht zu einer menschlichen
Lebensform erhoben werden. Folglich wird derjenige, der das Opfer
ausführt, für den Tod des Tieres verantwortlich,
ebenso wie ein Mörder verantwortlich ist, wenn er einen anderen
Menschen tötet. Wenn Tiere in einem Schlachthof getötet werden,
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sind sechs Menschen, die mit dem Töten verbunden sind, für den
Mord verantwortlich. Derjenige, der die Erlaubnis zum Töten gibt;
derjenige, der tötet; derjenige, der hilft; derjenige, der das Fleisch
kauft; derjenige, der das Fleisch kocht, und derjenige, der es isst -
alle werden in dieses Töten verwickelt. Nārada Muni wollte die
Aufmerksamkeit des Königs auf diese Tatsache lenken. Folglich ist
es nicht einmal empfohlen, Tiere im Opfer zu töten.

Vers 9
In diesem Zusammenhang möchte ich dir eine alte Geschichte
erzählen, die vom Charakter eines Königs namens Purañjana
handelt. Bitte versuche, mir sehr aufmerksam zuzuhören.

Deutung
Der große Weise Nārada Muni wandte sich darauf einem anderen
Thema zu - der Geschichte König Purañjanas. Diese Geschichte ist
nichts anderes als die Geschichte König Prācīnabarhiṣats, nur auf
andere Weise erzählt. Mit anderen Worten, sie ist eine Art Gleichnis.
Das Wort purañ - jana bedeutet, jemand, der in einem Körper
genießt. Dies wird in den nächsten Kapiteln sehr deutlich erklärt.
Wenn jemand in materielle Tätigkeiten verstrickt ist, möchte er
Geschichten von materiellen Tätigkeiten hören. Nārada Muni
wandte sich der Geschichte König Purañjanas zu, der niemand
anders als König Prācīnabarhiṣat ist. Nārada Muni minderte nicht
direkt den Wert von Opfern, bei denen Tiere getötet werden.
Buddha jedoch lehnte alle Tieropfer direkt ab. Śrīla Jayadeva
Gosvāmi erklärte: Das Wort śruti - jātam weist daraufhin, dass in
den Veden Tieropfer empfohlen sind, doch Buddha verleugnete
direkt die vedische Autorität, um Tieropfern ein Ende zu bereiten.
Folglich wird Buddha von den Nachfolgern der Veden nicht
anerkannt. Weil er die Autorität der Veden nicht anerkannte, wird
Buddha als Agnostiker oder Atheist bezeichnet. Der große Weise
Nārada kann die Autorität der Veden nicht verneinen, doch wollte er
König Prācīnabarhiṣat darauf hinweisen, dass der Pfad des karma -
kāṇḍa sehr schwierig und gefährlich ist.
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Törichte Menschen wenden sich dem schwierigen Pfad des karma -
kāṇḍa zu, um Sinnengenuß zu erlangen, und diejenigen, die zu sehr
dem Genuß ihrer Sinne verhaftet sind, werden Mūḍhas oder
Halunken genannt. Es ist für einen Mūḍha sehr schwer, das
letztliche Ziel des Lebens zu verstehen. Bei der Verbreitung der
Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein sehen wir, dass viele Menschen
keine Anziehung verspüren, weil sie Mūḍhas sind, die
fruchtbringendem Tun nachgehen. Es heißt: Wenn man einem
törichten Halunken gute Ratschläge erteilt, wird er nur zornig und
wendet sich gegen die guten Lehren, statt sie zu nutzen. Weil
Nārada Muni dies sehr wohl wusste, unterwies er den König
indirekt, indem er ihm die Geschichte seines ganzen Lebens
erzählte. Um einen goldenen oder diamantenen Nasen - oder
Ohrring zu tragen, muss man das Ohr oder die Nase durchbohren.
Dieser um der Sinnenbefriedigung willen erduldete Schmerz wird
auf dem Pfad des karma - kāṇḍa, dem Pfad fruchtbringenden Tuns,
ertragen. Wenn man etwas in der Zukunft genießen möchte, muss
man in der Gegenwart Mühsal auf sich nehmen. Wenn man in der
Zukunft ein Millionär werden und seine Reichtümer genießen
möchte, muss man in der Gegenwart sehr schwer arbeiten, um
Geld anzuhäufen. Das ist karma - kāṇḍīya. Diejenigen, die solch
einem Pfad zu sehr verhaftet sind, nehmen das Risiko trotzdem auf
sich. Nārada Muni wollte König Prācīnabarhiṣat zeigen, wie jemand
große Mühen und Leiden auf sich nimmt, um fruchtbringendem Tun
nachzugehen. Ein Mensch, der materieller Tätigkeit zu sehr
verhaftet ist, wird viṣayī genannt. Ein viṣayī ist ein Genießer von
viṣaya, was Essen, Schlafen, Sichpaaren und Sichverteidigen
bedeutet. Nārada Muni deutet durch die Geschichte König
Purañjanas indirekt an, dass Essen, Schlafen, Sichpaaren und
Sichverteidigen mühselig und gefährlich sind.
Die Wörter itihāsam «Geschichte» und purātanam «alte» weisen
darauf hin, dass, obwohl ein Lebewesen im materiellen Körper lebt,
die Geschichte des Lebewesens im materiellen Körper sehr alt ist.
In diesem Zusammenhang hat Śrīla Bhaktivinoda Thākura
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gesungen: «Aufgrund meiner vergangenen fruchtbringenden
Tätigkeiten bin ich in das Wasser des materiellen Daseins gefallen,
und ich kann keinen Weg finden, der ins Freie führt.» Jedes
Lebewesen leidet im materiellen Dasein aufgrund vergangener
Handlungen; deshalb hat jeder eine sehr alte Geschichte. Törichte
materielle Wissenschaftler haben ihre eigenen Evolutionstheorien
aufgestellt, die sich nur mit dem materiellen Körper befassen. Im
Grunde ist aber das nicht die wirkliche Evolution. Die wirkliche
Evolution ist die Geschichte des Lebewesens, das Purañjana ist,
das heißt «im materiellen Körper lebend». Śrī Nārada Muni wird
diese Evolutionstheorie für unser Verständnis in anderer Weise
erklären.

Vers 10
Mein lieber König, es lebte einmal ein König namens Purañjana, der
für seine großen Taten gefeiert wurde. Er hatte einen Freund
namens Avijñāta «der Unbekannte»). Niemand konnte die Taten
Avijñātas verstehen.

Deutung
Jedes Lebewesen ist Purañjana. Das Wort puram bedeutete «in
dem Körper, in dieser Form», und jana bedeutet «Lebewesen».
Folglich ist jeder Purañjana. Jedes Lebewesen wird als der König
seines Körpers angesehen, weil dem Lebewesen die volle Freiheit
gegeben ist, seinen Körper nach Belieben zu benutzen. Gewöhnlich
benutzt es seinen Körper, um seine Sinne zu befriedigen, denn
jemand, der in der körperlichen Lebensauffassung lebt, denkt, das
letztliche Ziel des Lebens bestehe darin, den Sinnen zu dienen. Das
ist der Weg des karma - kāṇḍa. Jemand, der kein inneres Wissen
besitzt, der nicht weiß, dass er im Grunde die innerhalb des Körpers
lebende spirituelle Seele ist, der nur dem Diktat der Sinne folgt, wird
als Materialist bezeichnet. Ein materialistischer Mensch, der nur
seine Sinne befriedigen möchte, kann also Purañjana genannt
werden. Weil solch ein materialistischer Mensch seine Sinne nach
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seinen Launen benutzt, kann er auch als König bezeichnet werden.
Ein unverantwortlicher König betrachtet die Königswürde als sein
persönliches Eigentum und missbraucht seine Schatzkammer für
die Befriedigung seiner Sinne.
Das Wort bṛhac - chravāḥ ist ebenfalls bedeutsam. Das Wort śravaḥ
bedeutet «Ruhm». Das Lebewesen ist seit uralten Zeiten berühmt,
denn es heißt in der Bhagavad - Gītā (2.2):«Das Lebewesen wird
niemals geboren und stirbt niemals.» Weil es ewig ist, sind seine
Tätigkeiten ewig, obwohl sie in verschiedenen Arten von Körpern
ausgeführt werden.
«Es stirbt nicht, nicht einmal nach der Vernichtung des Körpers.»
Somit wandert das Lebewesen von einem Körper zum anderen und
verrichtet verschiedene Tätigkeiten. In jedem Körper führt das
Lebewesen zahllose Handlungen aus. Manchmal wird es ein großer
Held - zum Beispiel Hiraṇyakaśipu, Karilsa oder in der heutigen Zeit
Napoleon oder Hitler. Die Taten solcher Männer sind gewiss sehr
großartig, doch sobald es mit ihren Körpern zu Ende geht, ist alles
vorbei. Dann bleibt nur noch ihr Name. Deshalb kann ein
Lebewesen bṛhac - chravāḥ genannt werden; es steht vielleicht
wegen verschiedener Taten in hohem Ansehen. Trotzdem hat es
einen Freund, den es nicht kennt. Materialistische Menschen
verstehen nicht, dass Gott als Überseele gegenwärtig ist, die im
Herzen eines jeden Lebewesens weilt.
Obwohl der Paramātmā neben dem jivātmā als Freund sitzt, weiß
der jivātmā oder das Lebewesen davon nichts. Folglich wird es als
avijñāta - sakhā beschrieben, was bedeutet, «jemand, der einen
unbekannten Freund hat». Das Wort avijñāta - ceṣṭitaḥ ist ebenfalls
bedeutsam, weil ein Lebewesen unter der Anweisung des
Paramātmā schwer arbeitet und von den Gesetzen der Natur
fortgerissen wird. Trotzdem glaubt es, es sei von Gott und von den
strengen Gesetzen der materiellen Natur unabhängig. In der
Bhagavad - Gītā (2.24) heißt es:
«Diese individuelle Seele ist unzerbrechlich und unauflöslich und
kann weder verbrannt noch ausgetrocknet werden. Sie ist
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immerwährend, alldurchdringend, unwandelbar, unbeweglich und
ewig dieselbe.»
Das Lebewesen ist sanātana oder ewig. Weil es von keiner Waffe
getötet, durch Feuer nicht verbrannt, durch Wasser nicht
aufgeweicht oder benetzt und durch Luft nicht ausgetrocknet
werden kann, gilt es als gefeit gegen materielle Reaktionen. Obwohl
es Körper wechselt, wird es nicht von den materiellen Bedingungen
berührt. Es wird den materiellen Bedingungen ausgesetzt, und es
handelt nach den Weisungen seines Freundes, der Überseele. In
der Bhagavad - Gītā (15.15) heißt es:
«Ich weile im Herzen eines jeden, und von mir kommen Erinnerung,
Wissen und Vergessen.»
Somit weilt also der Herr als Paramātmā im Herzen eines jeden und
lenkt das Lebewesen, so zu handeln, wie es sich dies wünscht. In
diesem Leben und in seinem früheren Leben weiß das Lebewesen
nicht, dass der Herr ihm eine Gelegenheit gibt, alle Arten von
Wünschen zu erfüllen. Niemand kann einen Wunsch ohne
Einwilligung des Herrn erfüllen. Alle Möglichkeiten, die der Herr gibt,
sind der bedingten Seele unbekannt.

Vers 11
König Purañjana begann nach einem geeigneten Aufenthaltsort zu
suchen und bereiste daher die ganze erde. Doch selbst nach
ausgedehnten Reisen konnte er keinen Ort finden, der seinem
Geschmack entsprach. Am Ende war er sehr enttäuscht und
niedergeschlagen.

Deutung
Das Reisen Purañjanas gleicht dem Umherreisen der heutigen
Hippies. Im allgemeinen sind Hippies Söhne bedeutender Väter und
kommen aus guten Familien. Sie stammen nicht immer aus
ärmlichen Verhältnissen. Aber aus irgendeinem Grund verlassen sie
den Schutz ihrer reichen Väter und reisen um die ganze Welt. Wie
es in diesem Vers heißt, möchte das Lebewesen ein Prabhu oder
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Herr werden. Das Wort Prabhu bedeutet «Herr», doch im Grunde ist
das Lebewesen kein Herr, sondern der ewige Diener Gottes. Wenn
das Lebewesen den Schutz Gottes oder Kṛṣṇās verlässt und
versucht, unabhängig ein Herr zu werden, reist es durch die ganze
Schöpfung. Es gibt 8 400 000 Lebensarten und Millionen und
Abermillionen und Billionen von Planeten in der Schöpfung. Das
Lebewesen durchwandert diese verschiedenen Arten von Körpern
und verschiedene. Planeten, und so gleicht es König Purañjana, der
auf der Suche nach einem geeigneten Wohnort die ganze Welt
bereiste.
Śrī Narottama dāsa Thākura sang in einem Lied: «Der Pfad des
karma - kāṇḍa (fruchtbringender Tätigkeiten) und der Pfad des
Jñāna - kāṇḍa (der Spekulation) sind wie Gefäße, gefüllt mit
starkem Gift.» «Jemand, der dieses Gift irrtümlich für Nektar hält
und es trinkt, reist durch verschiedene Lebensformen.» «Und je
nach seinem Körper isst er alle möglichen abscheulichen Dinge.»
Wenn das Lebewesen zum Beispiel im Körper eines Schweines
lebt, frisst es Kot. Wenn das Lebewesen in dem Körper einer Krähe
lebt, frisst es allen möglichen Abfall, sogar Eiter und Schleim, und
genießt diese Dinge. Somit deutet Narottama dāsa Thākura darauf
hin, dass das Lebewesen in verschiedenen Arten von Körpern
umherreist und alle möglichen abscheulichen Dinge isst. Wenn es
dann letztlich nicht glücklich wird, fühlt es sich niedergeschlagen
und wendet sich dem Leben eines Hippies zu.
In diesem Vers heißt es nun, dass der König keinen Ort finden
konnte, der seinen Zwecken entsprach. Der Grund hierfür ist, dass
das Lebewesen in keiner Lebensform und auf keinem Planeten in
der materiellen Welt glücklich sein kann, weil alles in der materiellen
Welt für die spirituelle Seele ungeeignet ist. Wie es in diesem Vers
heißt, möchte das Lebewesen unabhängig ein Prabhu werden, doch
sobald es diese Vorstellung aufgibt und ein Diener Gottes, Kṛṣṇās,
wird, beginnt augenblicklich sein Glück. Deshalb singt Śrīla
Bhaktivinoda Thākura:
«Mein liebes Lebewesen, warum wirst du von den Wogen māyās
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davongetragen?» In der Bhagavad - Gītā (18.61) heißt es:
«Der höchste Herr weilt im Herzen eines jeden, o Arjuna, und lenkt
die Wege aller Lebewesen, die im Körper wie auf einer Maschine
aus materieller Energie sitzen.»
Das Lebewesen wird von der Maschine des Körpers durch so viele
Lebensformen auf so vielen Planeten getragen. Deshalb fragt
Bhaktivinoda Thākura das Lebewesen, warum es in diesen
körperlichen Maschinen fortgetragen wird, um in so viele
verschiedene Umstände gesetzt zu werden. Er rät dazu, die Wogen
māyās zu überwinden, indem man sich Kṛṣṇā ergibt.
Sobald wir uns Kṛṣṇā zuwenden, rät uns Kṛṣṇā:
«Gib alle Arten von Religion auf und ergib dich einfach mir. Ich
werde dich von allen sündhaften Reaktionen befreien. Fürchte dich
nicht.» (Bg. 18.66)
Auf diese Weise sind wir augenblicklich davon befreit, von einem
Körper zum anderen und von einem Planeten zum anderen zu
wandern. Śrī Caitanya Mahāprabhu sagt: Wenn das Lebewesen auf
seiner Reise vom Glück begünstigt wird, so dass es durch die
Gemeinschaft von Gottgeweihten gesegnet wird und zum Kṛṣṇā -
Bewusstsein kommt, beginnt sein wirkliches Leben. Die Bewegung
für Kṛṣṇā - Bewusstsein gibt allen wandernden Lebewesen die
Gelegenheit, bei Kṛṣṇā Zuflucht zu suchen und so glücklich zu
werden.
In diesem Vers sind die Wörter vimanā iva sehr bedeutsam. In der
materiellen Welt ist selbst der große König des Himmels immer von
Sorgen erfüllt. Wenn sogar Brahmā Sorgen hat, wie steht es dann
erst mit den gewöhnlichen Lebewesen, die auf unserem Planeten
tätig sind? Die Bhagavad - Gītā (8.16) bestätigt:

«Vom höchsten Planeten in der materiellen Welt bis hinab zum
niedrigsten sind alle Planeten Orte des Leids, wo sich Geburt und
Tod wiederholen.»
In der materiellen Welt ist ein Lebewesen niemals zufrieden. Selbst
in der Stellung Brahmās oder in der Stellung Indras oder Chandras
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ist man voller Sorgen, weil man die materielle Welt für einen Ort des
Glücks hält.

Vers 12
König Purañjana wünschte sich unbegrenzten Sinnengenuß und so
bereiste er die ganze Welt, um einen Ort zu finden, wo all seine
Wünsche erfüllt werden könnten. Unglückseligerweise hatte er
überall das Gefühl der Unzulänglichkeit.

Deutung
Śrīla Vidyāpati, ein großer Vaiṣṇava - Dichter, schrieb in einem
seiner Lieder:
Materielle Sinnenbefriedigung durch Gesellschaft, Freundschaft und
Liebe wird hier mit einem Tropfen Wasser verglichen, der auf eine
Wüste fällt. Eine Wüste braucht Ozeane von Wasser, um befriedigt
zu werden; was nützt nur ein einziger Tropfen Wasser? In ähnlicher
Weise ist das Lebewesen ein winziger Bestandteil der höchsten
Persönlichkeit Gottes, die, wie es im Vedānta - sūtra heißt,
ānandamayo ‚bhyāsāt oder voller Genuß ist. Da das Lebewesen ein
winziger Bestandteil der höchsten Persönlichkeit Gottes ist, sucht es
ebenfalls nach vollem Genuß. Voller Genuß kann jedoch nicht
getrennt von der höchsten Persönlichkeit Gottes erlangt werden.
Auf seinen Wanderungen durch verschiedene Lebensarten mag das
Lebewesen in verschiedenen Körpern bestimmte Genüsse erfahren,
doch der volle Genuß der Sinne kann in keinem materiellen Körper
erreicht werden. Folglich wandert Purañjana, das Lebewesen, durch
verschiedene Arten von Körpern, doch überall wird es bei seinem
Versuch zu genießen enttäuscht. Mit anderen Worten, der spirituelle
Funke, der von Materie bedeckt ist, kann im materiellen Leben unter
keinen Umständen die Sinne in vollem Ausmaß genießen. Ein Reh
mag mit Genuß die musikalischen Töne hören, die der Jäger
erzeugt, doch das Ergebnis ist, dass es sein Leben verliert. In
ähnlicher Weise weiß ein Fisch sehr gut seine Zunge zu
befriedigen, doch wenn er den Köder des Anglers frisst, verliert er
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sein Leben. Selbst der Elefant, der so stark ist, wird gefangen und
verliert seine Unabhängigkeit, während er mit einer Elefantenkuh
sein Genital befriedigt. In jeder Lebensart bekommt das Lebewesen
einen Körper, um verschiedene Sinne zu befriedigen, doch kann es
nicht alle seine Sinne auf einmal genießen. In der menschlichen
Lebensform bekommt es die Gelegenheit, alle seine Sinne auf
pervertierte Weise zu genießen, doch die Folge ist, dass es bei
seinem Versuch der Sinnenbefriedigung so geplagt wird, dass es
schließlich niedergeschlagen wird. Während es versucht, seine
Sinne immer mehr zu befriedigen, wird es mehr und mehr verstrickt.

Vers 13
Während er einmal auf diese Weise umherwanderte, sah er auf der
Südseite des Himalaya - Gebirges, in einem Gebiet namens
Bhārata - varṣ (Indien), eine Stadt, die insgesamt neun Tore hatte
und alle glückverheißenden Einrichtungen aufwies.

Deutung
Der Landstrich südlich des Himalaya - Gebirges ist das Land Indien,
das als Bhārata - varṣa bekannt war. Wenn ein Lebewesen in
Bhārata - varṣa geboren wird, gilt es als am meisten vom Glück
begünstigt. In der Tat, Caitanya Mahāprabhu sagte: Jeder also, der
im Land Bhārata - varṣa geboren wird, bekommt alle Möglichkeiten
des Lebens. Er kann alle diese Möglichkeiten entweder für
materiellen oder für spirituellen Fortschritt nutzen und so sein Leben
zum Erfolg führen. Nachdem man das Ziel des Lebens erreicht hat,
sollte man sein Wissen und seine Erfahrung auf der ganzen Welt für
humanitäre Zwecke verbreiten. Mit anderen Worten, wer im Land
Bhārata - varṣ aufgrund seiner vergangenen frommen Werke
geboren wird, bekommt alle Möglichkeiten, die menschliche
Lebensform zu entfalten: In Indien sind die klimatischen
Bedingungen dergestalt, dass man sehr friedlich leben kann, ohne
durch materielle Bedingungen gestört zu sein. In der Tat, während
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der Zeit Mahārāja Yudhiṣṭhiras oder Śrī Rāmacandras waren die
Menschen frei von allen Sorgen. Es gab weder außerordentliche
Kälte noch außerordentliche Hitze. Die drei Arten leidvoller
Bedingungen - adhyātmika, adhibhautika und adhidaivika (Leiden,
die durch den Körper und den Geist entstehen, solche die durch
andere Lebewesen entstehen und Störungen durch die Natur) - gab
es während der Regierungszeit Śrī Rāmacandras oder Mahārāja
Yudhiṣṭhiras nicht. Heutzutage ist Indien, verglichen mit anderen
Ländern auf der Erde, auf unnatürliche Weise gestört. Trotz dieser
materiellen Störungen ist die Kultur des Landes jedoch immer noch
so geartet, dass man leicht das Ziel des Lebens, nämlich Erlösung
oder Befreiung aus der materiellen Knechtschaft, erreichen kann.
Um also in Indien geboren zu werden, muss man in einem
vergangenen Leben viele fromme Werke vollbracht haben.
In diesem Vers deutet das Wort lakṣita - lakṣaṇām darauf hin, dass
der menschliche Körper, den man in Bhārata - varṣa bekommt, sehr
glückverheißend ist. Vedische Kultur bedeutet vollkommenes
Wissen, und ein Mensch, der in Indien geboren wurde, kann das
Wissen der vedischen Kultur und die als varṇāśrama dharma
bekannte kulturelle Einrichtung voll nutzen. Auf unseren Reisen
über die ganze Erde sehen wir, dass die Menschen in manchen
Ländern viele materielle Möglichkeiten, aber keine Möglichkeiten für
spirituellen Fortschritt haben. Wir finden überall die Schwächen
einseitiger Möglichkeiten und einen Mangel an vollständigen
Möglichkeiten. Ein Blinder kann gehen, aber nicht sehen, und ein
Lahmer kann sehen, aber nicht gehen. Der Blinde kann den
Lahmen auf seine Schultern nehmen, und während er geht, kann
ihm der Lahme Anweisungen geben. So miteinander verbunden,
können sie handeln; doch auf sich selbst gestellt, kann weder der
Blinde noch der Lahme erfolgreich sein. Ähnlich ist die menschliche
Form des Lebens dafür bestimmt, im spirituellen Leben
fortzuschreiten und die materiellen Bedürfnisse in rechter Weise zu
erfüllen. Besonders in den westlichen Ländern gibt es ausreichende
Möglichkeiten für materielle Annehmlichkeiten, doch niemand weiß
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etwas von spirituellem Fortschritt. Viele Menschen suchen nach
spirituellem Fortschritt, doch dann fallen sie auf Betrüger herein, die
ihnen ihr Geld abnehmen, sie täuschen und fortgehen.
Glücklicherweise gibt es die Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein, die
alle Möglichkeiten für sowohl materiellen als auch spirituellen
Fortschritt bietet. Auf diese Weise können die Menschen in den
westlichen Ländern diese Bewegung nutzen. In Indien kann noch
immer jeder auf den Dörfern, die von den Industriestädten Indiens
unberührt sind, in bescheidenen Verhältnissen leben und spirituellen
Fortschritt machen. Der Körper wird als Stadt mit neun Toren
bezeichnet, und zu diesen neun Toren gehören die beiden Augen,
die beiden Ohren, die beiden Nasenöffnungen, der Mund, das
Genital und der After. Wenn die neun Tore sauber sind und richtig
arbeiten, sagt man, der Körper sei gesund. In Indien werden diese
neun Tore von den Dorfbewohnern saubergehalten, die früh
aufstehen, in einem Teich oder Fluss baden, zum Tempel gehen,
um an der maṇgala - ārati teilzunehmen, den Hare - Kṛṣṇā - mahā -
Mantra chanten und prasāda zu sich nehmen. Auf diese Weise
kann man alle Möglichkeiten des menschlichen Lebens nutzen. Wir
führen dieses System in unserer Gesellschaft in den westlichen
Ländern in verschiedenen Zentren ein. Jemand, der es nutzt, wird
im spirituellen Leben immer mehr erleuchtet. Gegenwärtig kann
Indien mit einem Lahmen und die westlichen Länder mit einem
Blinden verglichen werden. In den letzten zweitausend Jahren stand
Indien unter fremder Herrschaft, und daher sind die Beine des
Fortschritts gebrochen. In den westlichen Ländern sind die Augen
der Menschen aufgrund des gleißenden Geflimmers materiellen
Reichtums erblindet. Der Blinde der westlichen Länder und der
Lahme Indiens sollten sich in der Bewegung für Kṛṣṇābewusstsein
zusammentun. Dann kann der Lahme Indiens mit der Hilfe des
westlichen Menschen gehen, und der blinde Westländer kann mit
der Hilfe des Lahmen sehen. Kurz gesagt, der materielle Fortschritt
des Westens und das spirituelle Wissen Indiens sollten sich
verbinden, um die gesamte menschliche Gesellschaft auf eine
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höhere Ebene zu führen.

Vers 14
Diese Stadt war von Mauern und Parks umgeben, und in ihr gab es
Türme, Kanäle, Fenster und Tore. Die Häuser waren mit goldenen,
silbernen und eisernen Kuppeln geschmückt.

Deutung
Der Körper wird von Mauern aus Haut beschützt. Die Haare auf
dem Körper werden mit Parks verglichen, und die erhöhten Teile
des Körpers wie die Nase und der Kopf mit Türmen. Die Falten und
Vertiefungen in verschiedenen Teilen des Körpers werden mit
Gräben oder Kanälen verglichen, die Augen mit Fenstern und die
Augenlider mit schützenden Toren. Die drei Arten von Metall - Gold,
Silber und Eisen - repräsentieren die drei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur. Gold repräsentiert Tugend, Silber Leidenschaft
und Eisen Unwissenheit. Der Körper wird auch manchmal als ein
Sack beschrieben, der drei Elemente enthält: Schleim, Galle und
Luft. Wie es im Bhāgavatam (I0.84.13) heißt, wird jemand der
diesen Sack aus Schleim, Galle und Luft für das selbst hält, als
nicht besser als eine Kuh oder ein Esel angesehen.

Vers 15
Die Fußböden der Häuser in dieser Stadt waren aus Saphiren,
Kristall, Diamanten, Perlen, Smaragden und Rubinen. Aufgrund des
Glanzes der Häuser in der Hauptstadt wurde die Stadt mit der
himmlischen Stadt Bhogavatī verglichen.

Deutung
In der Stadt des Körpers wird das Herz als das Zentrum angesehen.
Ebenso wie es in der Hauptstadt eines Landes viele hohe Gebäude
und prachtvolle Paläste gibt, so ist das Herz des Körpers von
verschiedenen Wünschen und Plänen nach materiellem Genuß
erfüllt. Solche Pläne werden manchmal mit kostbaren Juwelen wie
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Saphiren, Rubinen, Perlen und Smaragden verglichen. Das Herz ist
das Zentrum aller Pläne für materiellen Genuß.

Vers 16
In dieser Stadt gab es viele Versammlungshallen,
Straßenkreuzungen, Straßen, Gaststätten, Spielkasinos, Märkte,
Rasthäuser, Fahnen, Blumengehänge und schöne Parks. All diese
Dinge umgaben die Stadt.

Deutung
Hier finden wir eine nähere Beschreibung der Hauptstadt. In der
Hauptstadt gibt es Versammlungshallen und viele Plätze,
Straßenkreuzungen, Alleen und Straßen, Spielkasinos, Märkte und
Rastplätze, die alle mit Fahnen und Blumengehängen geschmückt
sind. Die Marktplätze, auf denen keine Bäume stehen, sind von
Geländern umgeben. Das Herz des Körpers kann mit der
Versammlungshalle verglichen werden, denn das Lebewesen weilt
dort mit dem Paramātmā, wie in der Bhagavad Gītā (15 .15)
beschrieben wird: Das Herz ist der Mittelpunkt aller Erinnerung,
allen Vergessens und aller Überlegung. Im Körper sind die Augen,
Ohren und die Nase verschiedene Orte der Anziehung zu
Sinnengenuß; die Straßen, um auf und ab zu gehen, können mit
verschiedenen Arten von Lüften verglichen werden, die im Körper
zirkulieren. Der yoga - Vorgang, um die Luft im Körper zu
beherrschen, und die verschiedenen Nerven werden suṣumnā oder
der Pfad der Befreiung genannt. Der Körper ist auch ein Rastplatz,
denn wenn das Lebewesen müde wird, ruht es sich im Körper aus.
Die Handflächen und die Fußsohlen werden mit Fahnen und
Blumengehängen verglichen.

Vers 17
In den Vororten dieser Stadt gab es viele schöne Bäume und
Kletterpflanzen, die am Ufer eines wunderbaren Sees wuchsen.
Dieser See wurde auch von vielen Vögel - und Bienenschwärmen
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umringt, die ständig sangen und summten.
Deutung

Da der Körper eine große Stadt ist, muss es dort auch verschiedene
Möglichkeiten für Sinnengenuß wie Seen und Gärten geben. Von
den verschiedenen Körperteilen werden hier indirekt jene
angesprochen, die sexuelle Impulse auslösen. Weil der Körper
Geschlechtsteile hat, wird das Lebewesen, wenn es das geeignete
Alter erreicht - sei es Mann oder Frau - , vom Geschlechtstrieb
erregt. Solange man ein Kind ist, wird man nicht erregt, wenn man
eine schöne Frau sieht. Obwohl die Sinnesorgane da sind, gibt es
keinen Geschlechtstrieb, solange ein bestimmtes Alter nicht erreicht
ist. Die günstigen Umstände, die den Geschlechtstrieb begleiten,
werden hier mit einem Garten oder einem schönen, abgelegenen
Park verglichen. Wenn man das andere Geschlecht sieht, erwacht
natürlicherweise der Geschlechtstrieb. Es heißt, dass ein Mann, der
an einem einsamen Ort nicht erregt wird, wenn er eine Frau sieht,
als brahmacāri angesehen wird. Aber das ist fast unmöglich. Der
Geschlechtstrieb ist so stark, dass man geschlechtlich erregt wird,
wenn man das andere Geschlecht nur sieht, berührt oder zu ihm
spricht oder mit ihm Kontakt aufnimmt - sogar in subtiler Form.
Folglich ist es einem brahmacāri oder Sannyāsī verboten, mit
Frauen zusammenzusein, vor allem an einem abgelegenen Ort. Die
śāstras weisen uns an, dass man mit einer Frau an einem
abgelegenen Ort nicht einmal sprechen sollte, selbst wenn es die
eigene Tochter, Schwester oder Mutter ist. Der Geschlechtstrieb ist
so stark, dass man in solchen Situationen erregt wird, selbst wenn
man sehr gelehrt ist. Wenn das der Fall ist, wie kann dann ein
junger Mann in einem schönen Park beim Anblick einer schönen,
jungen Frau ruhig und besonnen bleiben?

Vers 18
Die Zweige der Bäume, die am Ufer des Sees standen, empfingen
Wasserteilchen, die durch die Frühlingsluft von den Wasserfällen,
die von den eisigen Bergen herunterfielen, herübergeweht wurden.
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Deutung
In diesem Vers ist das Wort hima - nirjhara besonders bedeutsam.
Der Wasserfall repräsentiert eine Art von Körpersaft oder rasa
(Beziehung). Im Körper gibt es verschiedene Arten von Säften,
rasas oder Wohlgeschmäckern. Der höchste Wohlgeschmack
(Beziehung) ist der sexuelle Wohlgeschmack (Ādi - rasa). Wenn
dieser Ādi - rasa, dieses sexuelle Begehren, mit der Frühlingsluft in
Kontakt kommt, die von dem Liebesgott bewegt wird, wird dieser
rasa erregt. Mit anderen Worten, all diese Dinge sind
Repräsentationen von Rūpa, rasa, gandha, Sabda und sparśa. Der
Wind ist sparśa oder Berührung. Der Wasserfall ist rasa oder
Geschmack. Die Frühlingsluft ist Duft. Alle diese verschiedenen
Genüsse machen das Leben sehr angenehm, und so werden wir
vom materiellen Dasein gefangen.

Vers 19
In einer solchen Umgebung wurden sogar die Tiere des Waldes
gewaltlos und neidlos wie große Weise. Folglich griffen die Tiere
niemanden an. Darüber hinaus hörte man das Rufen der Kuckucke.
Jeder Spaziergänger, der diesen Weg beschritt, wurde durch die
Atmosphäre eingeladen, sich in diesem schönen Garten
auszuruhen.

Deutung
Eine friedliche Familie mit Frau und Kindern wird mit der friedlichen
Atmosphäre eines Waldes verglichen. Kinder werden mit
gewaltlosen Tieren verglichen. Manchmal jedoch werden Frau und
Kinder svajanākhya - dasyu genannt, das heißt Räuber im Namen
der Verwandten. Ein Mann verdient mit schwerer Arbeit seinen
Lebensunterhalt, doch das Ergebnis ist, dass er von seiner Frau
und seinen Kindern geplündert wird, ebenso wie ein Mensch im
Wald von Dieben und Räubern angegriffen wird, die ihm sein Geld
abnehmen. Trotzdem erscheint im Familienleben die Unruhe durch
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Frau und Kinder wie das Rufen der Kuckucke im Garten des
Familienlebens. Durch solch eine Atmosphäre eingeladen, wünscht
sich derjenige, der durch ein solches glückliches Familienleben
hindurchgeht, seine Familie bei sich zu haben, koste es, was es
wolle.

Vers 20
Während König Purañjana in diesem wunderbaren Garten
umherwanderte, traf er plötzlich eine überaus schöne Frau, die dort
spazieren ging und offensichtlich nichts zu tun hatte. Sie hatte zehn
Diener bei sich, und jeder Diener wurde von Hunderten von
Ehefrauen begleitet.

Deutung
Der Körper ist bereits mit einem schönen Garten verglichen worden.
Während der Jugend erwacht der Geschlechtstrieb, und die
Intelligenz neigt je nach der Vorstellung, die man hat, dazu, sich
einen Partner des anderen Geschlechts zu suchen. In der Jugend
sucht ein Mann oder eine Frau, wenn nicht direkt, so durch die
Intelligenz oder die Vorstellungskraft nach dem anderen Geschlecht.
Die Intelligenz beeinflusst den Geist, und der Geist beherrscht die
zehn Sinne. Fünf dieser Sinne sammeln Wissen und fünf handeln
direkt. Jeder Sinn hat viele Wünsche, die er erfüllt haben möchte.
Das ist die Lage des Körpers und seines Besitzers, Purañjana, der
im Körper lebt.

Vers 21
Diese Frau wurde auf allen Seiten von einer fünfköpfigen Schlange
beschützt. Sie war sehr schön und jung, und sie schien sehr
begierig zu sein, einen geeigneten Gemahl zu finden.

Deutung
Zur Lebenskraft eines Lebewesens gehören die fünf Luftarten, die
im Körper wirken und die als prāṇa, apāna, vyāna, samāna und
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udāna bekannt sind. Die Lebenskraft wird mit einer Schlange
verglichen, weil eine Schlange einfach davon leben kann, Luft zu
trinken. Die von der Luft getragene Lebenskraft wird hier als die
pratīhāra oder die Leibwache beschrieben. Ohne die Lebenskraft
kann man keinen Augenblick leben. In der Tat, alle Sinne arbeiten
unter dem Schutz der Lebenskraft.
Die Frau, die die Intelligenz repräsentiert, suchte nach einem
Ehemann. Dies deutet darauf hin, dass die Intelligenz nicht ohne
Bewusstsein handeln kann. Eine schöne Frau ist nutzlos, wenn sie
nicht von dem geeigneten Ehemann beschützt wird. Die Intelligenz
muss immer sehr frisch sein; deshalb wird hier das Wort aprauḍhām
«sehr jung» gebraucht. Materieller Genuß bedeutet, die Intelligenz
für Rūpa, rasa, gandha, Sabda und sparśa, oder Form, Geschmack,
Geruch, Klang und Berührung zu benutzen.

Vers 22
Die Nase, die Zähne und die Stirn der Frau waren alle sehr schön.
Ihre Ohren waren gleichmäßig schön und durch funkelnde Ohrringe
geschmückt.

Deutung
Der Körper der Intelligenz genießt die Objekte der
Sinnenbefriedigung, die ihn bedecken, wie Geruch, Sehen und
Hören. Das Wort sunāsām «schöne Nase» deutet auf das Organ
hin, das Wissen durch Geruch erwirbt. Ähnlich ist der Mund das
Werkzeug, um Wissen durch Geschmack zu erwerben, denn indem
man einen Gegenstand kaut und mit der Zunge berührt, kann man
seinen Geschmack verstehen. Das Wort sukapolām «schöne Stirn»
deutet auf ein klares Gehirn hin, das imstande ist, die Dinge so zu
verstehen, wie sie sind. Durch die Intelligenz kann man Dinge richtig
anordnen. Die Ohrringe, die an den beiden Ohren hängen, wurden
dort durch die Arbeit der Intelligenz angebracht. Auf diese Weise
werden die verschiedenen Wege, Wissen zu erwerben, durch einen
bildhaften Vergleich beschrieben.
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Vers 23
Die Taille und die Hüften der Frau waren sehr schön. Sie war in
einen gelben sārī mit einem goldenen Gürtel gekleidet, und
während sie ging, klingelten ihre Fußglöckchen. Sie sah wie eine
Bewohnerin des Himmels aus.

Deutung
Dieser Vers drückt die freudige Erregung des Geistes beim Anblick
einer Frau aus, deren Hüften und Brüste gewölbt sind und die in
einen anziehenden sārī gekleidet und mit Geschmeide geschmückt
ist.

Vers 24
Mit dem Ende ihres sārī versuchte die Frau, ihre Brüste zu
bedecken, die gleichmäßig rund waren und schön angeordnet
nebeneinanderstanden. Sie versuchte immer wieder, sie aus Scheu
zu bedecken, während sie genau wie eine große Elefantenkuh
daher ging.

Deutung
Die beiden Brüste repräsentieren Anhaftung und Neid. Die
Symptome von rāga und Dveṣa (Anhaftung und Neid) werden in der
Bhagavad - Gītā (3.34) beschrieben:
«Zuneigung und Abneigung gegenüber Sinnesobjekten werden von
verkörperten Wesen empfunden, doch sollte man nicht unter die
Herrschaft der Sinne und der Sinnesobjekte fallen, denn sie sind
Hindernisse auf dem Pfad der Selbsterkenntnis.»
Diese Repräsentanten von Anhaftung und Neid sind für den
Fortschritt im spirituellen Leben sehr hinderlich. Man sollte nicht‚
von den Brüsten junger Frauen angezogen sein. Der große Heilige
Saṅkarācārya hat die Brüste von Frauen, besonders jungen Frauen,
als nichts weiter als eine Verbindung von Muskeln und Blut
beschrieben, und so sollte man sich nicht von der illusionierenden
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Energie gewölbter Brüste mit Brustspitzen angezogen fühlen. Sie
sind Hilfskräfte māyās, die dafür bestimmt sind, das andere
Geschlecht zu besiegen. Weil die Brüste gleichermaßen anziehend
sind, werden sie als sama - vṛttau beschrieben. Der
Geschlechtstrieb bleibt auch im Herzen eines alten Mannes, sogar
bis zum Moment des Todes, bestehen. Um von dieser Erregung frei
zu werden, muss man im spirituellen Bewusstsein sehr
fortgeschritten sein, wie Yāmunācārya, der sagte:
«Seitdem ich im transzendentalen liebevollen Dienst Kṛṣṇās tätig
bin und in ihm immer neue Freude erfahre, speie ich jedes Mal auf
den Gedanken an Geschlechtslust, und meine Lippen verziehen
sich vor Ekel.»
Wenn man spirituell fortgeschritten ist, kann man nicht länger von
den Klumpen aus Fleisch und Blut, die die Brüste junger Frauen
sind, angezogen sein. Das Wort nirantarau ist bedeutsam, denn
obwohl die Brüste an verschiedenen Stellen sitzen, ist die
Wirkungsweise die gleiche. Wir sollten zwischen Anhaftung und
Neid nicht unterscheiden. Wie es in der Bhagavad - Gītā (3.37)
heißt, sind beide Erzeugnisse von rajo - guṇa.
Das Wort nigūhantīm «versuchte zu bedecken» deutet darauf hin,
dass selbst kāma, lobha, krodha und so fort durch Kṛṣṇā -
Bewusstsein umgewandelt werden können. Mit anderen Worten,
man kann kāma (Lust) dazu benutzen, Kṛṣṇā zu dienen. Von Lust
angetrieben, wird ein gewöhnlicher Arbeiter Tag und Nacht schwer
arbeiten, und ähnlich kann ein Gottgeweihter Tag und Nacht schwer
arbeiten, um Kṛṣṇā zu erfreuen. Ebenso, wie Karmis schwer
arbeiten, um kāma - krodha zu befriedigen, so sollte ein
Gottgeweihter in der gleichen Weise arbeiten, um Kṛṣṇā zu
befriedigen. Auch krodha ( Zorn) kann in den Dienst Kṛṣṇā s gestellt
werden, wenn er auf die nichtgottgeweihten Dämonen angewandt
wird. Hanumānji gebrauchte seinen Zorn auf diese Weise. er war
ein großer Geweihter Śrī Rāmacandras, und er benutzte seinen
Zorn dazu, das Königreich Rāvaṇas, eines nichtgottgeweihten
Dämons, in Brand zu setzen. Folglich kann kāma ( Lust) dazu
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benutzt werden, Kṛṣṇā zu befriedigen, und krodha ( Zorn) kann
dazu benutzt werden, die Dämonen zu bestrafen. Wenn beide in
Kṛṣṇās Dienst gestellt werden, verlieren sie ihre materielle
Bedeutsamkeit und gewinnen spirituelle Bedeutung.

Vers 25
Purañjana, der Held, fühlte sich von den Augenbrauen und dem
lächelnden Gesicht des schönen Mädchens angezogen, und so
wurde er sogleich von den Pfeilen ihrer lustvollen Wünsche
durchbohrt. Während sie scheu lächelte, warf sie Purañjana einen
betörenden Blick zu, welcher, obwohl er ein Held war, nicht
widerstehen konnte, sie anzusprechen.

Deutung
Jedes Lebewesen ist in zweierlei Hinsicht ein Held. Wenn es der
illusionierenden Energie zum Opfer fällt, arbeitet es als großer Held
in der materiellen Welt, wie zum Beispiel als - großer Führer,
Politiker, Geschäftsmann, Industrieller und seine heroischen Taten
tragen zum materiellen Fortschritt der Zivilisation bei. Man kann
auch ein Held werden, indem man ein Meister der Sinne, ein
Gosvāmi wird. Materielle Tätigkeiten sind falsche heldenhafte Taten,
wohingegen die Zurückhaltung der Sinne von materieller Tätigkeit
wahres Heldentum ist. Ganz gleich was für ein großer Held jemand
in der materiellen Welt sein mag - er kann augenblicklich durch die
als weibliche Brüste bekannten Klumpen aus Fleisch und Blut
bezwungen werden. In der Geschichte materieller Taten gibt es
viele Beispiele wie den römischen Helden Antonius, der von der
Schönheit Kleopatras bezaubert wurde. In ähnlicher Weise fiel ein
großer Held in Indien namens Baji Rao während der Zeit politischer
Auseinandersetzungen in Maharastra einer Frau zum Opfer und
wurde besiegt. Die Geschichte lehrt uns, dass früher Politiker
schöne Mädchen als viṣakanyā benutzten. Diesen Mädchen wurde
von klein auf Gift verabreicht, so dass sie im Laufe der Zeit gegen
das Gift immun und selbst so giftig wurden, dass sie jemand durch
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einen bloßen Kuss töten konnten. Diese giftigen Mädchen wurden
beauftragt, einen Feind aufzusuchen und ihn mit einem Kuss zu
töten. Es gibt also viele Beispiele von Helden in der menschlichen
Geschichte, die durch Frauen besiegt wurden. Da das Lebewesen
ein winziger Bestandteil Kṛṣṇās ist, ist es zweifellos ein großer Held,
doch aufgrund seiner eigenen Schwäche wird es von materiellen
Dingen angezogen.
Es heißt im prema - vivarta, dass das Lebewesen augenblicklich der
materiellen Energie zum Opfer fällt, wenn es die materielle Natur
genießen möchte. Ein Lebewesen ist nicht gezwungen, in die
materielle Welt zu kommen. Es trifft seine eigene Wahl, von
schönen Frauen angezogen zu sein. Jedes Lebewesen hat die
Freiheit, von der materiellen Natur angezogen oder als Held
standhaft zu sein und dieser Anziehung zu widerstehen. Es ist nur
eine Frage des Angezogenseins oder Nichtangezogenseins. Es
kann keine Rede davon sein, dass das Lebewesen gezwungen ist,
mit der materiellen Energie in Berührung zu kommen. Jemand, der
stetig bleiben kann und der Anziehung der materiellen Natur
widersteht, ist zweifellos ein Held und verdient es, Gosvāmi genannt
zu werden. Solange man nicht ein Meister der Sinne ist, kann man
kein Gosvāmi werden. Das Lebewesen kann in dieser Welt eine von
zwei Positionen einnehmen. Es kann ein Diener seiner Sinne
werden, oder es kann ihr Meister werden. Indem es ein Diener der
Sinne wird, wird es ein großer materieller Held, und indem es ein
Meister der Sinne wird, wird es ein Gosvāmi oder spiritueller Held.

Vers 26
Meine liebe Lotosäugige, erkläre mir gütigerweise, woher du
kommst, wer du bist und wessen Tochter du bist. Du scheinst sehr
keusch zu sein. Was ist der Zweck deines Kommens? Was willst du
hier tun? Bitte erkläre mir all dies.

Deutung
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Der erste Aphorismus im Vedānta - sūtra heißt: athāto Brahma -
jijñāsā. In der menschlichen Lebensform sollte man sich und seiner
Intelligenz viele Fragen stellen. In den verschiedenen Lebensformen
unterhalb des menschlichen Lebens geht die Intelligenz über den
Bereich der Grundbedürfnisse des Lebens, nämlich Essen,
Schlafen, Sichpaaren und Sichverteidigen, nicht hinaus. Hunde,
Katzen und Tiger sind ständig bemüht, etwas zu essen, einen Platz
zum Schlafen zu finden, sich zu verteidigen oder erfolgreich
Geschlechtsverkehr zu haben. In der menschlichen Lebensform
sollte man jedoch intelligent genug sein, sich zu fragen, was man
ist, warum man in diese Welt gekommen ist, was für eine Pflicht
man hat, wer der höchste Herrscher ist, was der Unterschied
zwischen toter Materie und dem Lebewesen ist und so fort. Es gibt
so viele Fragen, und jemand, der tatsächlich intelligent ist, sollte
nach der höchsten Ursache aller Dinge fragen: Ein Lebewesen ist
immer mit einem bestimmten Maß an Intelligenz ausgestattet, doch
in der menschlichen Lebensform muss das Lebewesen nach seiner
spirituellen Identität fragen. Das ist wirkliche menschliche
Intelligenz. Es heißt, dass jemand, der nur an seinen Körper denkt,
nicht besser ist als ein Tier, obwohl er in einem menschlichen
Körper leben mag. In der Bhagavad - Gītā 05.15) sagt Śrī Kṛṣṇā:
«Ich weile im Herzen eines jeden, und von mir kommen Erinnerung,
Wissen und Vergessen.» In der tierischen Form hat das Lebewesen
seine Beziehung zu Gott völlig vergessen. Das nennt man
apohanam oder Vergeßlichkeit. In der menschlichen Lebensform
jedoch ist das Bewusstsein weit - mehr entwickelt, und folglich hat
der Mensch die Möglichkeit, seine Beziehung zu Gott zu verstehen.
In der menschlichen Lebensform sollte man seine Intelligenz dazu
benutzen, all diese Fragen zu stellen, ebenso, wie Purañjana, das
Lebewesen, das unbekannte Mädchen fragte, woher sie komme,
was sie vorhabe, warum sie da sei und so fort. Dies sind Fragen
nach ātmatattva - Selbsterkenntnis. Die Schlußfolgerung lautet,
dass das Lebewesen nichts weiter als ein Tier ist, solange es nicht
nach Selbsterkenntnis strebt.
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Vers 27
Meine liebe Lotosäugige, wer sind diese elf starken Leibwächter, die
bei dir sind, und wer sind diese zehn besonderen Diener? Wer sind
diese Frauen, die den zehn Dienern folgen, und wer ist die
Schlange, die dir vorausgeht?

Deutung
Die zehn starken Diener des Geistes sind die fünf Arbeitssinne und
die fünf wissenerwerbenden Sinne. Alle zehn Sinne arbeiten unter
der Aufsicht des Geistes. Der Geist und die zehn Sinne verbinden
sich, um elf starke Leibwächter zu werden.
Hunderte von Frauen unter der Herrschaft, der Sinne werden hier
als lalanāḥ angesprochen. Der Geist arbeitet unter der Intelligenz,
und dem Geist unterstehen die zehn Sinne, und unter den zehn
Sinnen werden unzählige Wünsche erfüllt. Alle diese zusammen
jedoch sind von der vitalen Lebenskraft abhängig, die hier von der
Schlange repräsentiert wird. Solange die vitale Lebenskraft da ist,
arbeitet der Geist; unter dem Geist arbeiten die Sinne, und die
Sinne lassen so viele materielle Wünsche entstehen. Im Grunde
wird das Lebewesen, das als Purañjana bekannt ist, durch so viel
Zubehör verwirrt und gestört. All dieses Zubehör stellt nur
verschiedene Ursachen von Ängsten dar, doch jemand, der der
höchsten Persönlichkeit Gottes ergeben ist und alles dem Herrn
überlässt, ist von solchen Sorgen befreit. Deshalb rät Prahlāda
Mahārāja demjenigen, der sich dem materialistischen Leben
zugewendet hat, das niemals beständig, sondern zeitweilig ist, bei
der höchsten Persönlichkeit Gottes Zuflucht zu suchen und alle
seine sogenannten Verantwortungen beiseitezulassen, um von allen
Sorgen frei zu werden.

Vers 28
Mein liebes, schönes Mädchen, du bist genau wie die Glücksgöttin
oder die Frau Śivas oder die Göttin der Gelehrsamkeit, die Frau



140

Brahmās. Obwohl du eine von ihnen sein musst, sehe ich, dass du
in diesem Wald umherstreifst. In der Tat, du bist so schweigsam wie
die großen Weisen. Suchst du nach deinem Gemahl? Wer immer
dein Ehemann sein mag - indem er einfach versteht, dass du ihm
so treu bist, wird er alle Reichtümer besitzen. Ich denke, du bist die
Glücksgöttin, doch sehe ich nicht die Lotosblume in deiner Hand.
Deshalb frage ich dich, wohin du diesen Lotos geworfen hast.

Deutung
Jeder denkt, seine Intelligenz sei vollkommen. Manchmal
beschäftigt man seine Intelligenz mit der Verehrung Umās, der Frau
Śivas, um eine schöne Ehefrau zu bekommen. Manchmal, wenn
man so gelehrt wie Brahmā werden möchte, beschäftigt man seine
Intelligenz mit der Verehrung der Göttin der Gelehrsamkeit,
Sarasvati. Manchmal, wenn man so reich wie Viṣṇu sein möchte,
verehrt man die Glücksgöttin, Lakṣmi. In diesem Vers werden von
König Purañjana, dem Lebewesen, das verwirrt ist und nicht weiß,
wie es seine Intelligenz beschäftigen soll, alle diese Fragen gestellt.
Die Intelligenz sollte in den Dienst der höchsten Persönlichkeit
Gottes gestellt werden. Sobald man seine Intelligenz auf diese
Weise benutzt, wird einem die Glücksgöttin sogleich wohlgesinnt.
Die Glücksgöttin Lakṣmi ist niemals ohne ihren Gemahl, Śrī Viṣṇu,
zu sehen. Folglich wird man die Gunst der Glücksgöttin erlangen,
wenn man Śrī Viṣṇu verehrt. Man sollte jedoch nicht wie Rāvaṇa die
Glücksgöttin allein verehren, denn sie kann nicht lange ohne ihren
Gemahl bleiben. Folglich wird sie auch als Cañcalā oder
«Ruhelose» bezeichnet. In diesem Vers wird es deutlich, dass
Purañjana unsere Intelligenz repräsentiert, während er mit dem
Mädchen spricht. Er schätzt nicht nur die Scheu des Mädchens,
sondern wird im Grunde mehr und mehr von dieser Zurückhaltung
angezogen. Er dachte eigentlich daran, ihr Gemahl zu werden, und
folglich fragte er sie, ob sie an ihren zukünftigen Ehemann denke
oder ob sie schon verheiratet sei. Dies ist ein Beispiel von bhoga -
icchā, dem Wunsch nach Genuß. Jemand, der von solchen
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Wünschen angezogen ist, wird in der materiellen Welt bedingt, und
jemand, der diese Anziehung nicht verspürt, erlangt Befreiung.
König Purañjana schätzte die Schönheit des Mädchens, als sei sie
die Glücksgöttin, doch zur gleichen Zeit war er darauf bedacht zu
verstehen, dass die Glücksgöttin von niemand außer Śrī Viṣṇu
genossen werden kann. Da er zweifelte, ob das Mädchen die
Glücksgöttin sei, fragte er sie nach der Lotosblume, die sie nicht in
der Hand hielt. Die materielle Welt ist ebenfalls die Glücksgöttin,
weil die materielle Energie unter der Führung Śrī Viṣṇus wirkt, wie in
der Bhagavad - Gītā gesagt wird.
Die materielle Welt kann von keinem Lebewesen genossen werden.
Wenn man sie dennoch genießen möchte, wird man sogleich zu
einem Dämon wie Rāvaṇa, Hiraṇyakaśipu oder Karhsa. Weil
Rāvaṇa die Glücksgöttin Sitādevi genießen wollte, wurde er mitsamt
seiner Familie, seinem Reichtum und allem, was er besaß,
vernichtet. Man kann jedoch die māyā genießen, die dem
Lebewesen von Śrī Viṣṇu zur Verfügung gestellt wird. Die
Befriedigung der eigenen Sinne und Wünsche bedeutet, māyā, und
nicht die Glücksgöttin, zu genießen.

Vers 29
O überaus vom Glück Begünstigte, es scheint, dass du keine jener
Frauen bist, die ich erwähnt habe, denn ich sehe, dass deine Füße
den Boden berühren. Wenn du aber eine Frau dieses Planeten bist,
kannst du wie die Glücksgöttin, die, von Śrī Viṣṇu begleitet, die
Schönheit der Vaikuṇṭha - Planeten vergrößert, die Schönheit dieser
Stadt vergrößern, indem du mit mir zusammenbleibst. Du solltest
verstehen, dass ich ein großer Held und ein sehr mächtiger König
dieses Planeten bin.

Deutung
Es besteht ein Unterschied zwischen dämonischer Mentalität und
hingebungsvoller Mentalität. Gottgeweihte wissen sehr wohl, dass
die Glücksgöttin, die die ständige Begleiterin Viṣṇus oder
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Nārāyaṇas ist, von keinem Lebewesen genossen werden kann.
Dieser höhere Sinn des Verständnisses wird Kṛṣṇā - Bewusstsein
genannt. Trotzdem möchte jeder glücklich werden, indem er den
Wohlstand Nārāyaṇas nachahmt. In diesem Vers sagt Purañjana,
dass das Mädchen eine gewöhnliche Frau zu sein scheine. Da er
sich jedoch zu ihr hingezogen fühlt, bittet er sie, so glücklich wie die
Glücksgöttin zu werden, indem sie mit ihm zusammenbleibt. Somit
stellt er sich als ein großer König mit großem Einfluss vor, damit sie
ihn als ihren Gemahl annehmen und so glücklich wie die
Glücksgöttin werden möchte. Der Wunsch, die materielle Welt als
ein Untergebener der höchsten Persönlichkeit Gottes zu genießen,
ist göttlich. Die Dämonen jedoch wollen die materielle Welt
genießen, ohne die höchste Persönlichkeit Gottes zu beachten. Das
ist der Unterschied zwischen einem Dämon und einem Halbgott.
Das Wort bhuvi - spṛk, das in diesem Vers erwähnt wird, ist sehr
bedeutsam. Wenn die Halbgötter manchmal auf diesen Planeten
kommen, berühren sie den Boden nicht. Purañjana konnte
verstehen, dass dieses Mädchen nicht zur transzendentalen Welt
oder zu den höheren Planetensystemen gehörte, weil ihre Füße den
Boden berührten. Da jede Frau in dieser Welt möchte, dass ihr
Ehemann sehr einflussreich, reich und mächtig ist, stellte sich
Purañjana als eine solche Persönlichkeit vor, um das Mädchen zu
verführen. In der materiellen Welt möchte jeder - ob Mann oder
Frau - genießen. Ein Mann möchte eine schöne Frau genießen,
und eine Frau möchte einen mächtigen, reichen Mann genießen.
Jedes Lebewesen, das solche materiellen Wünsche besitzt, wird
puruṣa oder Genießer genannt. Oberflächlich betrachtet scheint es,
dass die Frau die Genossene und der Mann der Genießer ist, doch
innerlich ist jeder ein Genießer. Folglich wird alles in der materiellen
Welt māyā genannt.

Vers 30
Zweifellos haben deine Blicke heute meinen Geist sehr erregt. Dein
Lächeln, das gleichzeitig voller Scheu und voller Lust ist, erregt den
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überaus mächtigen Liebesgott in mir. Deshalb, o überaus Schöne,
bitte ich dich, mit mir erbarmen zu haben.

Deutung
Jeder hat im Innern lustvolle Wünsche, und sobald man durch die
Bewegung der Augenbrauen einer schönen Frau erregt wird,
schießt der Liebesgott im Innern sogleich seinen Pfeil ins Herz. Auf
diese Weise wird man durch die Augenbrauen einer schönen Frau
sehr schnell bezwungen. Wenn man von lustvollen Wünschen
erregt ist, werden die Sinne zu allen Arten von viṣaya angezogen
(genießbaren Dingen wie Klang, Berührung, Form, Geruch und
Geschmack). Diese anziehenden Sinnesobjekte bringen einen
dazu, unter die Herrschaft einer Frau zu geraten. Auf diese Weise
beginnt das bedingte Leben eines Lebewesens. Bedingtes Leben
bedeutet, unter der Herrschaft einer Frau zu stehen, und zweifellos
ist das Lebewesen immer von der Barmherzigkeit einer Frau oder
eines Mannes abhängig. So sind die Lebewesen in ihren Leben
voneinander abhängig und setzen, von māyā getäuscht, ihr
bedingtes, materielles Leben fort.

Vers 31
Mein liebes Mädchen, dein Gesicht mit deinen betörenden
Augenbrauen und Augen und mit deinem zerzausten bläulichen
Haar ist so schön. Außerdem kommen aus deinem Mund sehr süße
Worte. Trotzdem bist du so sehr von Scheu bedeckt, dass du mir
nicht ins Gesicht siehst. Ich bitte dich daher, mein liebes Mädchen,
zu lächeln und gütigerweise deinen Kopf zu heben, um mich
anzuschauen.

Deutung
Solche Worte sind für ein Lebewesen, das sich zum anderen
Geschlecht hingezogen fühlt, typisch. Das nennt man Verwirrung,
die dadurch entsteht, dass man von der materiellen Natur bedingt
wird. Wenn man auf diese Weise von der Schönheit der materiellen
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Energie angezogen ist, wird man sehr begierig, zu genießen. Dies
wird anhand des Beispiels Purañjanas, der von der schönen Frau
betört ist, ausführlich beschrieben. Im bedingten Leben wird das
Lebewesen von einem Gesicht, von den Augenbrauen oder Augen
oder einer Stimme oder etwas anderem angezogen. Kurz, alles
wirkt anziehend. Wenn sich ein Mann oder eine Frau zum anderen
Geschlecht hingezogen fühlt, ist es gleichgültig, ob das andere
Geschlecht schön ist oder nicht. Für den Liebhaber sieht alles im
Gesicht der Geliebten schön aus, und so wird er angezogen. Diese
Anziehungskraft bringt das Lebewesen dazu, in die materielle Welt
zu fallen. Das wird in der Bhagavad - Gītā (7 .27) beschrieben:
«O Nachkomme Bharatas (Arjuna), o Bezwinger des Feindes, alle
Lebewesen sind in Täuschung geboren, überwältigt von den
Dualitäten Begehren und Hass.»
Dieser Lebenszustand wird avidyā genannt. Das Gegenteil dieser
avidyā ist wirkliches Wissen. Die Śrī Īśopaniṣad unterscheidet
zwischen vidyā und avidyā, das heißt zwischen Wissen und
Unwissenheit. Durch avidyā (Unwissenheit) wird man bedingt, und
durch vidyā (Wissen) wird man befreit. Purañjana gesteht hier ein,
dass er von avidyā angezogen ist. Jetzt möchte er die vollständige
Erscheinung avidyās sehen, und daher bittet er das Mädchen,
seinen Kopf zu heben, damit er es von Angesicht zu Angesicht
sehen könne. Er möchte also die verschiedenen Aspekte sehen, die
avidyā anziehend machen.

Vers 32
Nārada fuhr fort: Mein lieber König, als Purañjana auf diese Weise
angezogen wurde und ungeduldig war, das Mädchen zu berühren
und es zu genießen, wurde auch das Mädchen von seinen Worten
angezogen und nahm seine Bitte an, indem es lächelte. Zu dieser
Zeit fühlte es sich zweifellos zu dem König hingezogen.

Deutung
Durch diesen Vorfall können wir verstehen, dass eine Frau zu einem
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Mann hingezogen wird, wenn der Mann draufgängerisch ist und
eine Frau zu umwerben beginnt. Dieser Vorgang wird im
Bhāgavatam (5.5.8) als puṁsaḥ striyā mithunībhāvam etam
beschrieben. Diese Anziehung findet auf der Ebene des
Geschlechtslebens statt. Somit ist der Geschlechtstrieb die Ebene
materieller Betätigung. Das bedingte Leben, die Ebene materiellen
Sinnengenusses, ist die Ursache dafür, dass man das spirituelle
Leben vergisst. Auf diese Weise wird das ursprüngliche
Kṛṣṇābewusstsein eines Lebewesens bedeckt oder in materielles
Bewusstsein umgewandelt. Dann beschäftigt man sich mit
Sinnenbefriedigung.

Vers 33
Das Mädchen sprach: O bester der Menschen, ich weiß nicht, wer
mich gezeugt hat. Ich kann dir darüber nichts Genaues sagen; noch
kenne ich die Namen oder den Ursprung meiner Begleiter.

Deutung
Das Lebewesen kennt seinen Ursprung nicht. Es weiß nicht, warum
die materielle Welt geschaffen wurde, warum andere in der
materiellen Welt arbeiten und was die letztliche Ursache dieser
Manifestation ist. Niemand kennt die Antworten auf diese Fragen,
und das nennt man Unwissenheit. Bedeutende Wissenschaftler
forschen nach dem Ursprung des Lebens und entdecken so
chemische Zusammensetzungen oder Zellularverbindungen, doch
im Grunde kennt niemand die ursprüngliche Ursache des Lebens in
der materiellen Welt. Der Begriff brahmajijñāsā wird gebraucht, um
die Wißbegierde anzudeuten, den Ursprung unseres Daseins in der
materiellen Welt zu erkennen. Kein Philosoph, Wissenschaftler oder
Politiker weiß im Grunde, woher wir gekommen sind, warum wir hier
so schwer um unser Dasein kämpfen und wohin wir gehen werden.
Im allgemeinen sind die Menschen der Meinung, wir alle seien
zufällig hier und sobald die gegenwärtigen Körper nicht mehr
existierten, seien alle unsere dramatischen Tätigkeiten zu Ende und
wir würden zu einem Nichts werden. Solche Wissenschaftler und
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Philosophen sind Unpersönlichkeitsanhänger und Anhänger der
Lehre vom Nichts. In diesem Vers bringt das Mädchen die
eigentliche Position des Lebewesens zum Ausdruck. Es kann
Purañjana den Namen seines Vaters nicht nennen, weil es nicht
weiß, woher es gekommen ist. Noch weiß es, warum es an diesem
Ort ist. Das Mädchen sagt offen, dass es von all diesen Dingen
nichts wisse. Das ist die Position des Lebewesens in der materiellen
Welt. Es gibt so viele Wissenschaftler, Philosophen und große
Führer, doch wissen sie nicht, woher sie gekommen sind; noch
wissen sie, warum sie in der materiellen Welt so sehr bemüht sind,
eine Position sogenannten Glücks zu erlangen. In der materiellen
Welt haben wir so viele gute Möglichkeiten zu leben, doch sind wir
so töricht, dass wir nicht fragen, wer diese Welt für uns bewohnbar
gemacht hat und wer alles so schön angeordnet hat. Alles
funktioniert nach einer bestimmten Ordnung, doch denken die
Menschen törichterweise, sie seien durch Zufall in dieser
materiellen Welt entstanden und nach dem Tode würden sie sich in
nichts auflösen. Sie denken, dieser schöne Wohnort werde von
selbst bleiben.

Vers 34
O großer Held, wir wissen nur, dass wir an diesem Ort existieren.
Wir wissen nicht, was danach kommen wird. In der Tat, wir sind so
töricht, dass wir uns nicht darum bemühen zu verstehen, wer diesen
schönen Wohnort geschaffen hat.

Deutung
Dieser Mangel an Kṛṣṇā - Bewusstsein wird Unwissenheit genannt.
Im Śrīmad Bhāgavatam (5.5.5) wird dies parābhavas tāvad
abodha-jātaḥ genannt. Jeder ist unwissend geboren. Das
Bhāgavatam sagt daher, dass wir alle in der materiellen Welt
unwissend geboren sind. In unserer Unwissenheit mögen wir
Nationalismus, Philanthropie, Internationalismus, Wissenschaft,
Philosophie und so viele andere Dinge schaffen. Das Grundprinzip
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hinter alI diesen Dingen ist Unwissenheit. Was ist dann der Wert all
dieses Fortschritts an Wissen, wenn das Grundprinzip Unwissenheit
ist? Solange jemand nicht zum Kṛṣṇā - Bewusstsein kommt, sind
alle seine Tätigkeiten zum Scheitern verurteilt. Die menschliche
Form des Lebens ist insbesondere dafür bestimmt, die
Unwissenheit zu vertreiben, doch ohne zu verstehen, wie man die
Unwissenheit vertreibt; planen und bauen die Menschen so viele
Dinge. Nach dem Tode jedoch hat all das ein Ende.

Vers 35
Mein lieber Herr, alle diese Männer und Frauen, die mich begleiten,
sind als meine Freunde bekannt, und die Schlange, die immer wach
bleibt, beschützt diese Stadt sogar während meines Schlafes. So
viel weiß ich. Darüber hinaus weiß ich nichts.

Deutung
Purañjana fragte die Frau nach den elf Männern und ihren
Gemahlinnen und der Schlange. Die Frau gab eine kurze
Beschreibung von ihnen. Sie wusste offensichtlich nicht viel von den
sie umgebenden Männern und Frauen und der Schlange. Wie zuvor
gesagt wurde, ist die Schlange die Lebenskraft des Lebewesens.
Diese Lebenskraft bleibt immer wach, sogar wenn der Körper und
die Sinne ermatten und nicht mehr arbeiten. Selbst im unbewussten
Zustand, während wir schlafen, bleibt die Schlange oder die
Lebenskraft intakt und wach. Folglich träumen wir, wenn wir
schlafen. Wenn das Lebewesen den materiellen Körper aufgibt,
bleibt die Lebenskraft immer noch intakt und wird zu einem anderen
materiellen Körper getragen. Das nennt man Seelenwanderung
oder Wechsel des Körpers, und wir kennen diesen Vorgang als Tod.
Im Grunde gibt es keinen Tod. Die Lebenskraft existiert immer
zusammen mit der Seele, und wenn die Seele aus ihrem
sogenannten Schlaf erwacht, kann sie ihre elf Freunde, das heißt
die tätigen Sinne und den Geist, mit ihren verschiedenen Wünschen
(Gemahlinnen) sehen. Die Lebenskraft bleibt bestehen. Selbst
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während des Schlafes können wir durch unsere Atmung verstehen,
dass die Schlange lebt, indem sie die Luft frisst, die im Körper weht.
Die Luft äußert sich in der Form von Atmen, und solange der Atem
da ist, kann man verstehen, dass ein schlafender Mensch lebt.
Selbst wenn der grobe Körper schläft, bleibt die Lebenskraft aktiv
und lebendig, um den Körper zu beschützen. Hier wird also
beschrieben, dass die Schlange lebt und Luft frisst, um den Körper
gesund zu halten.

Vers 36
O Vernichter des Feindes, auf irgendeine Weise bist du hierher
gekommen. Das bedeutet für mich gewiss großes Glück. Ich
wünsche dir alle glückspendenden Dinge. Du besitzt den starken
Wunsch, deine Sinne zu genießen, und alle meine Freunde und ich
werden unser Bestes versuchen, deine Wünsche zu erfüllen.

Deutung
Das Lebewesen kommt in die materielle Welt, um seine Sinne zu
befriedigen, und seine Intelligenz, die von der Frau repräsentiert
wird, gibt ihm die richtige Weisung, damit es seine Sinne nach
bestem Vermögen befriedigen kann. In Wirklichkeit jedoch kommt
die Intelligenz von der Überseele oder der höchsten Persönlichkeit
Gottes, und der Herr gibt dem Lebewesen, das in die materielle
Welt hinabgekommen ist, alle Möglichkeiten. In der Bhagavad - Gītā
(2.41) heißt es:
«Diejenigen, die den spirituellen Pfad beschreiten, sind in ihrer
Absicht entschlossen und ihr Ziel ist eins. O geliebtes Kind der
Kurus, die Intelligenz derer, die unentschlossen sind, ist viel
verzweigt.»
Wenn ein Gottgeweihter in Richtung spirituelle Erkenntnis
fortschreitet, ist es sein einziges Ziel, der höchsten Persönlichkeit
Gottes zu dienen. Er kümmert sich um keine andere materielle oder
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spirituelle Tätigkeit. König Purañjana repräsentiert das gewöhnliche
Lebewesen, und die Frau repräsentiert die Intelligenz des
gewöhnlichen Lebewesens. Miteinander verbunden, genießt das
Lebewesen seine materiellen Sinne, und die Intelligenz stellt alle
Dinge für seinen Genuß zur Verfügung. Sobald es in die
menschliche Form eintritt, ist das Lebewesen von Familientradition,
Nationalität, Sitten und so fort gebunden. Diese Dinge werden alle
von der māyā der höchsten Persönlichkeit Gottes zur Verfügung
gestellt. So benutzt das Lebewesen in der körperlichen
Lebensauffassung seine Intelligenz nach besten Kräften, um seine
Sinne zu befriedigen.

Vers 37
Mein lieber Herr, ich habe diese Stadt der neun Tore für dich
bereitgestellt, damit du alle Arten von Sinnenbefriedigung genießen
kannst. Du kannst hier einhundert Jahre leben, und alles wird für
deine Sinnenbefriedigung zur Verfügung gestellt werden.

Deutung
Die Ehefrau ist die Ursache aller Arten von Erfolg in Religion,
wirtschaftlicher Entwicklung, Sinnenbefriedigung und letztlich
Erlösung. Wenn jemand eine Frau annimmt, kann man verstehen,
dass ihm auf seinem fortschreitenden Weg in Richtung Befreiung
geholfen wird. Am Anfang des Lebens wird man als brahmacāri
geschult, und dann ist es gestattet, ein geeignetes Mädchen zu
heiraten und Haushälter zu werden. Wenn man im Haushälterleben
gründlich geschult ist, findet man alle Möglichkeiten für ein
menschliches Leben - Essen, Schlafen, Sichpaaren und sich
verteidigen. Alles ist da, wenn es nach regulierenden Prinzipien
ausgeführt wird.

Vers 38
Wie kann ich erwarten, mich mit anderen zu vereinigen, die weder
mit Sexualität vertraut sind noch wissen, wie man das Leben
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während des Lebens oder nach dem Tod genießt? Solche törichten
Menschen sind wie Tiere, weil sie den Vorgang der
Sinnenbefriedigung in diesem Leben und nach dem Tode nicht
kennen.

Deutung
Da es 8 400 000 Lebensarten gibt, gibt es auch viele verschiedene
Lebensbedingungen. Auf den unteren Lebensstufen (im Pflanzen -
und Baum leben) gibt es kein System für Geschlechtsverkehr. Auf
den oberen Stufen (im Leben der Vögel und Bienen) gibt es
Sexualität, doch wissen die Insekten und Tiere nicht, wie man das
Geschlechtsleben tatsächlich genießt. Im menschlichen Leben
jedoch gibt es vollständiges Wissen, wie man Sexualität genießt. In
der Tat, es gibt viele sogenannte Philosophen, die Ratschläge
erteilen, wie man die Sexualität am besten genießt. Es gibt sogar
eine Wissenschaft, kāma - śāstra genannt, die die Wissenschaft der
Sexualität ist. Im menschlichen Leben gibt es auch Unterteilungen
wie Brahmacarya, Gṛhasta, vānaprastha und sannyāsa. Es gibt kein
Geschlechtsleben außer im Gṛhasta - oder Haushälter - āśrama.
Dem brahmacāri ist keine Sexualität gestattet: Ein vānaprastha
nimmt freiwillig von Sexualität Abstand, und der Sannyāsī lebt völlig
entsagungsvoll. Karmis halten sich nicht an brahmacarya,
vānaprastha oder sannyāsa, denn sie sind vornehmlich am Gṛhasta
- Leben interessiert. Mit anderen Worten, der Mensch hat sehr
starke materialistische Neigungen. Eigentlich sind alle Lebewesen
materialistisch geneigt. Sie ziehen das Gṛhasta - Leben vor, weil es
dort eine Bewilligung für Sexualität gibt. Karmis halten die anderen
Lebensstände für schlimmer als tierisches Leben, denn Tiere haben
ebenfalls Geschlechtsverkehr, wohingegen der brahmacāri,
vānaprastha und Sannyāsī Sexualität vollständig aufgeben. Karmis
verabscheuen daher diese Stände des spirituellen Lebens.

Vers 39
Die Frau fuhr fort: In der materiellen Welt beschert das Leben eines
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Haushälters alle Arten von Glück in Bezug auf Religion,
wirtschaftliche Entwicklung, Sinnenbefriedigung und Erzeugung von
Kindern, das heißt Söhnen und Enkeln. Danach mag man auch
nach Befreiung oder materiellem Ansehen streben. Der Haushälter
weiß die Ergebnisse von Opfern zu schätzen, die es ihm
ermöglichen, zu höheren Planetensystemen erhoben zu werden. All
diese Formen materiellen Glücks sind den Transzendentalisten
praktisch unbekannt. Sie können sich solches Glück nicht einmal
vorstellen.

Deutung
Vedischen Unterweisungen gemäß gibt es zwei Pfade für
menschliche Tätigkeiten. Der eine wird pravṛtti - mārga und der
andere wird nivṛtti - mārga genannt. Das Grundprinzip beider Pfade
ist religiöses Leben. Im tierischen Leben gibt es nur den pravṛtti -
mārga. Pravṛtti - mārga bedeutet Sinnengenuß, und nivṛtti - mārga
bedeutet spiritueller Fortschritt. Im Leben der Tiere und Dämonen
gibt es kein Wissen von nivṛtti - mārga, noch gibt es dort ein
tatsächliches Verständnis von pravṛtti - mārga. Pravṛtti - mārga
bedeutet, dass man, wenn man auch die Neigung hat, seine Sinne
zu befriedigen, seine Sinne nach den Unterweisungen der
vedischen Schriften befriedigen kann. Zum Beispiel hat jeder die
Neigung zum Geschlechtsleben, doch in einer dämonischen
Zivilisation wird Sexualität ohne Beschränkung genossen. Der
vedischen Kultur gemäß wird die Sexualität nach vedischen
Unterweisungen genossen. Somit geben die Veden zivilisierten
Menschen Anweisungen, damit sie ihren Neigungen zur
Sinnenbefriedigung nachgehen können.
Beim nivrtti - mārga jedoch, auf dem Pfad der transzendentalen
Verwirklichung, ist Sexualität vollständig verboten. Die sozialen
Stände werden in vier Gruppen aufgeteilt brahmacarya, Gṛhasta,
vānaprastha und sannyāsa, und nur im Haushälterleben kann der
pravrtti - mārga unterstützt oder anerkannt werden, gemäß den
vedischen Anweisungen. In den Ständen des brahmacarya,
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vānaprastha und sannyāsa besteht keine Möglichkeit für Sexualität.
In diesem Vers befürwortet die Frau nur den pravrtti - mārga und rät
vom Pfad des nivrtti - mārga ab. Sie sagt klar, dass die yatis, die
Transzendentalisten, die nur mit spirituellem Leben (kaivalya)
beschäftigt sind, sich das Glück des pravrtti - mārga nicht vorstellen
können. Mit anderen Worten, derjenige, der den vedischen
Prinzipien folgt, genießt das materialistische Leben nicht nur, indem
er in diesem Leben glücklich wird, sondern auch im nächsten
Leben, wenn er zu den himmlischen Planeten erhoben wird. In
diesem Leben bekommt solch ein Mensch alle möglichen
materiellen Reichtümer, wie Söhne und Enkel, weil er immer
verschiedenen religiösen Tätigkeiten nachgeht. Die materiellen
Leiden sind Geburt, Alter, Krankheit und Tod, doch diejenigen, die
am pravrtti - mārga interessiert sind, vollziehen zur Zeit von Geburt,
Alter, Krankheit und Tod verschiedene religiöse Zeremonien. Ohne
sich um die Leiden von Geburt, Alter, Krankheit und Tod zu
kümmern, haften sie an der Durchführung besonderer
Feierlichkeiten, die sich nach den vedischen Ritualzeremonien
richten.
Im Grunde jedoch beruht der pravrtti - mārga auf Sexualität. Im
Śrīmad Bhāgavatam (7.9.45)·heißt es: Ein Haushälter, der zu sehr
am pravrtti - mārga haftet, wird als Gṛhamedi bezeichnet, nicht als
Gṛhasta. Obwohl der Gṛhasta Sinnenbefriedigung begehrt, handelt
er nach den vedischen Unterweisungen. Der Gṛhamedi aber ist nur
an Sinnenbefriedigung interessiert und folgt keinen vedischen
Unterweisungen. Der Gṛhamedi tritt als Fürsprecher der Sexualität
auf und gestattet auch seinen Söhnen und Töchtern, sich dem
Geschlechtsleben zuzuwenden, und somit verlieren sie jegliche
Aussicht auf ein glorreiches Lebensende. Ein Gṛhasta genießt
sowohl in diesem als auch im nächsten Leben Sexualität, doch ein
Gṛhamedi weiß nicht, wie sein nächstes Leben aussehen wird, weil
er in diesem Leben nur an Sexualität interessiert ist. Im ganzen
gesehen kümmert man sich nicht um das transzendentale spirituelle
Leben, wenn man zu sehr der Sexualität zugeneigt ist. Besonders in
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diesem Zeitalter des Kali ist niemand an spirituellem Fortschritt
interessiert. Obwohl man manchmal sieht, dass jemand an
spirituellem Fortschritt interessiert ist, wird er sich
höchstwahrscheinlich einer schwindlerischen Methode spirituellen
Lebens zuwenden, da er von so vielen Betrügern irregeführt wird.

Vers 40
Die Frau fuhr fort: Den Autoritäten gemäß ist das Haushälterleben
nicht nur für einen selbst, sondern auch für alle Vorväter, Halbgötter,
großen Weisen, heiligen Persönlichkeiten und jeden anderen
erfreulich. Ein Leben als Haushälter ist also segensreich.

Deutung
Dem vedischen System gemäß hat man viele Verpflichtungen, wenn
man in der materiellen Welt geboren wird. Man ist den Halbgöttern
verpflichtet - den Halbgöttern der Sonne und des Mondes, König
Indra, Varuna und so fort - , weil sie für alles Lebensnotwendige
sorgen. Wir bekommen Wärme, Licht, Wasser und alle anderen
natürlichen Annehmlichkeiten durch die Barmherzigkeit der
Halbgötter. Wir sind auch unseren Vorvätern verschuldet, die uns
unsere Körper, das elterliche Eigentum, Intelligenz, die Gesellschaft,
Freundschaft und Liebe gegeben haben. In ähnlicher Weise sind wir
der Allgemeinheit in Bezug auf Politik und Soziologie verpflichtet,
und wir sind auch den niederen Tieren, wie den Pferden, Kühen,
Eseln, Hunden und Katzen, verschuldet. Auf diese Weise hat man
so viele Verpflichtungen, sobald man in der materiellen Welt als
Mensch geboren wird, und man hat auch die Verpflichtung, alle
diese Schulden zurückzuzahlen. Wenn man sie nicht zurückzahlt,
wird man weiter in den Vorgang von Geburt und Tod verstrickt. Der
Gṛhamedi jedoch, der zu sehr an materiellen Dingen hängt, weiß
nicht, dass er von allen Verpflichtungen gegenüber anderen
sogleich frei wird, wenn er einfach bei den Lotosfüßen Mukundas
Zuflucht sucht. Unglücklicherweise hat ein Gṛhamedi kein Interesse
am Kṛṣṇā - Bewusstsein. Prahlāda Mahārāja sagt:
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Ein gṛha - vrata ist das gleiche wie ein Gṛhamedi. Jemand, der
Sexualität als das Hochste ansieht, findet Handeln im Kṛṣṇā -
Bewusstsein verwirrend. Entweder durch seine eigenen
Überlegungen oder durch Unterweisungen anderer oder durch
Besprechung mit ihnen wird er dem sexuellen Genuß verhaftet und
kann nicht im Kṛṣṇābewusstsein handeln.

Vers 41
O mein lieber Held, wer in dieser Welt wird nicht einen Gemahl wie
dich annehmen? Du bist so berühmt, so großmütig, so schön und
so leicht zu haben.

Deutung
Jeder Ehemann ist für seine Frau zweifellos ein großer Held. Mit
anderen Worten, wenn eine Frau einen Mann liebt, erscheint dieser
Mann sehr schön und großmütig. Solange man nicht in den Augen
des anderen schön wird, kann man sein Leben dem anderen nicht
weihen. Der Ehemann gilt als sehr großmütig, weil er seiner Frau so
viele Kinder schenkt, wie sie möchte. Jede Frau liebt Kinder, und
daher gilt jeder Ehemann, der seine Frau erfreuen kann, indem er
ihr sexuellen Genuß und Kinder schenkt, als sehr großmütig. Der
Ehemann wird nicht nur als großmütig angesehen, wenn er Kinder
zeugt, sondern er hält seine Frau auch völlig unter seiner Kontrolle,
indem er ihr Schmuckstücke, gutes Essen und schöne Kleider
bietet. Solch eine zufriedene Frau wird die Gemeinschaft ihres
Gemahls niemals aufgeben. Die Manu - Samhitā empfiehlt, dass
der Ehemann seiner Frau Schmuck geben soll, um sie bei guter
Laune zu halten, weil eine Frau im allgemeinen ein schönes
Zuhause, Kinder, Kleider, Schmuck und so fort liebt. Auf diese
Weise ist die Frau der Mittelpunkt allen materiellen Genusses.
In diesem Zusammenhang ist das Wort vikhyātam sehr bedeutsam.
Männer sind dafür berühmt, gegenüber einer schönen Frau
draufgängerisch zu sein, und solches Draufgängerturn wird
manchmal als Vergewaltigung bezeichnet. Obwohl Vergewaltigung
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gesetzlich nicht erlaubt ist, ist es eine Tatsache, dass es eine Frau
liebt, wenn ein Mann sehr geschickt darin ist, eine Frau zu nehmen.

Vers 42
O Starkarmiger, wer in dieser Welt wird nicht von deinen Armen
angezogen sein, die Schlangenkörpern gleichen? Im Grunde
linderst du durch dein anziehendes Lächeln und deine aggressive
Barmherzigkeit das Elend unverheirateter Frauen, wie wir es sind.
Wir denken, dass du nur deshalb über die Erdoberfläche reist, um
uns zu segnen.

Deutung
Wenn eine unverheiratete Frau von einem aggressiven Mann
angegriffen wird, betrachtet sie sein Handeln als Barmherzigkeit.
Eine Frau fühlt sich im allgemeinen sehr zu den langen Armen eines
Mannes hingezogen. Der Körper einer Schlange ist rund und wird
zum Schwanz hin immer dünner. Die schönen Arme eines Mannes
erscheinen einer Frau genau wie Schlangen, und sie wünscht sich
sehr, von solchen Armen umschlungen zu werden.
Das Wort anātha - vargā ist in diesem Vers sehr bedeutsam. Nātha
bedeutet «Gemahl» und a bedeutet «ohne». Eine junge Frau, die
keinen Gemahl hat, wird anātha genannt, was bedeutet, «jemand,
der nicht beschützt ist». Sobald eine Frau in die Pubertät kommt,
wird sie sehr von sexuellen Wünschen erregt. Es ist daher die
Pflicht des Vaters, seine Tochter zu verheiraten, bevor sie die
Pubertät erreicht.
Andernfalls wird sie sehr darunter leiden, keinen Ehemann zu
haben. Jeder, der in diesem Alter ihren Wunsch nach Sexualität
befriedigt, wird zu einem wichtigen Objekt der Befriedigung. Es ist
eine psychologische Tatsache, dass eine Frau, die in der Pubertät
einen Mann trifft, der sie sexuell befriedigt, diesen Mann für den
Rest ihres Lebens lieben wird - ganz gleich, wer er ist. Hieran
können wir sehen, dass die sogenannte Liebe in der materiellen
Welt nichts weiter als sexuelle Befriedigung ist.
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Vers 43
Der große Weise Nārada fuhr fort: Mein lieber König, diese beiden -
der Mann und die Frau - , die sich einander durch wechselseitiges
Verständnis unterstützten, betraten die Stadt und genossen
einhundert Jahre lang das Leben.

Deutung
Dass es einhundert Jahre sind, ist in diesem Zusammenhang
bedeutsam, denn jedem Menschen ist die Konzession gegeben,
einhundert Jahre lang zu leben. Die Lebensdauer ist auf
verschiedenen Planeten je nach der Entfernung des Planeten von
der Sonne verschieden. Mit anderen Worten, einhundert Jahre auf
diesem Planeten unterscheiden sich von einhundert Jahren auf
einem anderen Planeten. Brahmā lebt einhundert Jahre nach der
Zeit auf dem Brahma - loka - Planeten, doch ein Tag Brahmās
entspricht Millionen von Jahren auf unserem Planeten. In ähnlicher
Weise entsprechen die Tage auf den himmlischen Planeten sechs
Monaten auf unserem Planeten. Auf jedem Planeten beträgt jedoch
die Lebensspanne für einen Menschen grob gerechnet einhundert
Jahre. Entsprechend der Lebensdauer auf verschiedenen Planeten
ist auch der Lebensstandard verschieden.

Vers 44
Viele Berufssänger pflegten die Herrlichkeit König Purañjanas und
seine glorreichen Taten zu besingen. Wenn es im Sommer zu heiß
war, pflegte er ins Wasser zu gehen. Er umgab sich mit vielen
Frauen und erfreute sich ihrer Gemeinschaft.

Deutung
Ein Lebewesen hat auf verschiedenen Lebensstufen verschiedene
Tätigkeiten.
Eine Stufe wird jāgrata oder das Leben des Wachseins genannt,
und eine andere wird svapna oder das Leben des Traumes
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genannt. Eine weitere Stufe heißt susupti oder das Leben im
unbewussten Zustand, und noch eine andere Stufe tritt nach dem
Tod ein. Im vorangegangenen Vers wurde das Leben des
Wachseins beschrieben, das heißt, der Mann und die Frau
heirateten und genossen einhundert Jahre lang das Leben. In
diesem Vers ist der Traumzustand beschrieben, denn die
Tätigkeiten Purañjanas, die während des Tages stattfanden, wurden
nachts im Traum widergespiegelt. Purañjana lebte mit seiner Frau
für Sinnengenuß zusammen, und nachts fand er an eben diesem
Sinnengenuß auf verschiedene Arten Gefallen. Ein Mann schläft tief
und fest, wenn er sehr müde ist, und wenn ein reicher Mann sehr
müde ist, geht er mit vielen Freundinnen zu seinem Gartenhaus und
vergnügt sich dort im Wasser und erfreut sich ihrer Gemeinschaft.
Solcher Art ist die Neigung des Lebewesens in der materiellen Welt.
Ein Lebewesen ist niemals mit nur einer Frau zufrieden, wenn es
nicht im System des brahmacarya geschult ist. Im allgemeinen hat
ein Mann die Neigung, viele Frauen zu genießen, und sogar am
Ende des Lebens ist der Geschlechtstrieb so stark, dass er immer
noch die Gemeinschaft junger Mädchen genießen will, obwohl er
schon sehr alt ist. So also wird das Lebewesen durch den starken
Geschlechtstrieb immer mehr in die materielle Welt verstrickt.

Vers 45
Von den neun Toren in dieser Stadt waren sieben auf der
Oberfläche und zwei unter der Erde. Insgesamt wurden neun Tore
gebaut, die zu verschiedenen Orten führten. Alle Tore wurden vom
Herrscher der Stadt benutzt.

Deutung
Die sieben Tore des Körpers, die sich oberhalb befinden, sind die
beiden Augen, die beiden Nasenöffnungen, die beiden Ohren und
der Mund. Die beiden unterirdischen Tore sind der Anus und die
Genitalien. Der König oder der Herrscher des Körpers, nämlich das
Lebewesen, benutzt alle diese Tore, um verschiedene Arten
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materieller Freuden zu genießen. Der Brauch, verschiedene Tore zu
haben, die zu verschiedenen Orten führen, ist in alten indischen
Städten noch heute zu beobachten. Früher war eine Hauptstadt von
Mauern umgeben, und man ging durch verschiedene Tore, um zu
verschiedenen Städten oder in bestimmte Richtungen zu gehen. In
Alt - Delhi gibt es immer noch Überreste der Ringmauern und
verschiedene Tore, die als das Kashmiri - Tor, das Lahori - Tor und
so fort bekannt sind. In ähnlicher Weise gibt es in Ahmactabad ein
Delhi - Tor. Dieser Vergleich soll verdeutlichen, dass das
Lebewesen verschiedene Arten materieller Reichtümer genießen
möchte, und aus diesem Grunde hat ihm die Natur verschiedene
Öffnungen im Körper gegeben, die es für Sinnengenuß benutzen
kann.

Vers 46
Mein lieber König, von den neun Toren führten fünf nach Osten, eins
nach Norden, eins nach Süden und zwei nach Westen. Ich werde
versuchen, die Namen dieser verschiedenen Tore zu beschreiben.

Deutung
Von den sieben Toren auf der Oberfläche, nämlich den beiden
Augen, den beiden Ohren, den beiden Nasenöffnungen und dem
Mund, sind fünf nach vorn gerichtet, und diese werden als die Tore
beschrieben, die nach Osten schauen. Da nach vorn zu sehen
bedeutet, die Sonne zu sehen, werden diese als die Osttore
beschrieben, denn die Sonne geht im Osten auf. Das Tor im Norden
und das Tor im Süden repräsentieren die beiden Ohren, und die
beiden Tore, die nach Westen führen, repräsentieren den Anus und
die Genitalien. Alle Tore werden unten näher beschrieben.

Vers 47
Die beiden Tore namens Khadyotā und Āvirmukhī zeigten nach
Osten, doch waren sie an einer Stelle gebaut. Durch diese beiden
Tore pflegte der König zur Stadt Vibhrājita zu gehen, wobei ihn ein
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Freund namens Dyumān begleitete.

Deutung
Die beiden Namen Khadyotā und Āvirmukhī bedeuten
«Glühwürmchen» und «Fackelschein». Dies deutet darauf hin, dass
von den beiden Augen, das linke weniger Sehkraft hat. Obwohl es
so eingerichtet ist, dass beide Augen sich an einer Stelle befinden,
ist das eine stärker als das andere. Der König oder das Lebewesen
benutzt diese beiden Tore, um die Dinge richtig zu sehen, doch
kann es nicht sehen, solange es nicht von einem Freund namens
Dyuman begleitet wird. Dieser Freund ist die Sonne. Obwohl sich
die beiden Augen an einer Stelle befinden, haben sie ohne das
Sonnenlicht keine Sehkraft. Wenn man etwas klar sehen möchte,
muss man es mit beiden Augen und der Hilfe seines Freundes, dem
Sonnenlicht, sehen. In seinem Körper ist jeder König, da er die
verschiedenen Tore nach Belieben benutzt. Obwohl man auf seine
Sehkraft oder sein Gehör sehr stolz ist, ist man trotzdem von der
Hilfe der Natur abhängig.

Vers 48
In ähnlicher Weise gab es im Osten zwei Tore namens Nalinī und
Nālinī, und diese standen ebenfalls an einer Stelle. Durch diese
Tore pflegte der König, begleitet von einem Freund namens
Avadhūta, zur Stadt Saurabha zu gehen.

Deutung
Die beiden Torernamens Nalinī und Nālinī sind die beiden
Nasenöffnungen. Das Lebewesen genießt diese beiden Tore mit der
Hilfe verschiedener avadhūtas oder Lüfte, die den Atemvorgang
bilden. Durch diese Tore geht das Lebewesen zur Stadt Saurabha
oder Duft. Mit anderen Worten, die Nasenöffnungen genießen mit
Hilfe ihres Freundes, der Luft, verschiedene Düfte in der materiellen
Welt. Nalinī und Nālinī sind die Nasengänge durch die man ein -
und ausatmet und somit den Duft der Sinnenfreude genießt.
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Vers 49
Das fünfte Tor im Osten wurde Mukhyā oder das Oberhaupt
genannt.
Durch dieses Tor pflegte der König, begleitet von seinen Freunden
Rasajña und Vipaṇa, die beiden Orte Bahūdana und Āpaṇa zu
besuchen.

Deutung
Der Mund wird hier als das Oberhaupt oder das wichtigste Tor
beschrieben. Der Mund ist ein sehr wichtiger Eingang, weil man mit
dem Mund zwei Tätigkeiten ausführt. Die eine ist essen und die
andere ist sprechen. Essen wird mit unserem Freund Rasajña, der
Zunge, bewerkstelligt, die viele verschiedene Arten von Speisen
kosten kann. Die Zunge wird auch zum Sprechen benutzt, und sie
kann entweder von materiellem Sinnengenuß oder von vedischem
Wissen sprechen. Natürlich wird hier materieller Sinnengenuß
betont. Deshalb wird das Wort Rasajña gebraucht.

Vers 50
Das Südtor der Stadt war als Pitṛhū bekannt, und durch dieses Tor
pflegte König Purañjana in Begleitung seines Freundes Śrutadhara
die Stadt Dakṣiṇa - pañcāla zu besuchen.

Deutung
Das rechte Ohr wird für karma - kāṇḍīya oder fruchtbringende
Tätigkeiten benutzt. Solange man an dem Genuß materieller
Schätze haftet, hört man durch das rechte Ohr und benutzt die fünf
Sinne, um sich auf die höheren Planetensysteme wie Pitṛ - loka zu
erheben. Folglich wird hier das rechte Ohr als das Pitṛhū - Tor
beschrieben.
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Vers 51
Im Norden gab es das Tor namens Devahū. Durch dieses Tor
pflegte König Purañjana zusammen mit seinem Freund Śrutadhara
zu dem Ort Uttara - pañcāla zu gehen.

Deutung
Die beiden Ohren liegen im Norden und im Süden. Das Ohr im
Süden ist sehr stark und immer begierig, etwas über Sinnengenuß
zu hören. Das Ohr im Norden jedoch wird benutzt, um vom
spirituellen Meister die Einweihung zu empfangen und zum
spirituellen Himmel erhoben zu werden. Das rechte Ohr oder das
Ohr im Süden wird Pitṛhū genannt, was darauf hindeutet, dass es
dazu benutzt wird, die als Pitṛ - loka bekannten höheren
Planetensysteme zu erreichen; doch das linke Ohr, das als Devahū
bekannt ist, wird benutzt, um über sogar noch höhere
Planetensysteme wie Mahar - loka, Tapo - loka und Brahma - loka
oder sogar noch höhere Planeten, die im spirituellen Universum
liegen, zu hören, wo man noch mehr geneigt ist, für immer zu
bleiben. Das wird in der Bhagavad - Gītā (9.25) erklärt:

«Jene, die die Halbgötter verehren, werden unter den Halbgöttern
geboren werden: Solche, die Geister und Gespenster verehren,
werden unter solchen Wesen geboren werden; jene, die die
Vorfahren verehren, gehen zu den Vorfahren, und diejenigen, die
mich verehren, werden mit mir leben.»
Jemand, der daran interessiert ist, sowohl auf diesem Planeten als
auch nach dem Tode glücklich zu sein, möchte im allgemeinen zu
den Pitṛ - lokas erhoben werden. Solch ein Mensch kann das rechte
Ohr benutzen, um die vedischen Unterweisungen zu hören. Jemand
aber, der daran interessiert ist, nach Tapo - loka, Brahma - loka, den
Vaikuntha - Planeten oder Kṛṣṇā - loka zu gehen, kann vom
spirituellen Meister eingeweiht werden, um zu solchen lokas
erhoben zu werden.
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Vers 52
Im Westen gab es ein Tor namens Āsurī. Durch dieses Tor pflegte
König Purañjana in Begleitung seines Freundes Durmada zur Stadt
Grāmaka zu gehen.

Deutung
Das Tor im Westen der Stadt war als Āsurī bekannt, weil es
besonders für die Asuras bestimmt war. Das Wort asura bezieht
sich auf jene, die an Sinnenbefriedigung, besonders Sexualität,
interessiert sind, an der sie übermäßig haften. Somit genießt
Purañjana, das Lebewesen, seine größte Befriedigung durch die
Genitalien. Folglich pflegte er zu dem Ort Grāmaka zu gehen.
Materielle Sinnenbefriedigung wird auch grāmya genannt, und der
Ort, wo in großem Ausmaß Sexualität genossen wird, heißt
Grāmaka. Wenn Purañjana nach Grāmaka ging, wurde er im
allgemeinen von seinem Freund Durmada begleitet. Das Wort·
viṣaya bezieht sich auf die vier körperlichen Bedürfnisse Essen,
Schlafen, Sichpaaren und Sichverteidigen. Das Wort durmadena
kann so analysiert werden: Dur bedeutet duṣṭa oder sündhaft, und
mada bedeutet Irrsinn. Jedes Lebewesen, das mit der materiellen
Natur in Berührung ist, wird mada oder verrückt genannt. Es heißt:
Wenn jemand von Geistern besessen ist, wird er praktisch irre.
Wenn man irre ist, redet man allen möglichen Unsinn. Um sich also
mit Sinnenbefriedigung zu beschäftigen, muss man einen Freund
annehmen, der durmada oder stark von der materiellen Krankheit
beeinflusst ist.
Die Wörter Āsurī nāma paścād dvāḥ sind in noch einem anderen
Sinn bedeutsam. Der Sonnenaufgang ist zuerst im Osten - im Golf
von Bengalen - zu sehen und bewegt sich allmählich nach Westen.
Wir wissen aus Erfahrung, dass die Menschen im Westen mehr an
Sinnenbefriedigung haften. Śrī Caitanya Mahāprabhu sagte selbst:
Je weiter man nach Westen geht, desto mehr wird man Menschen
finden, die kein Interesse am spirituellen Leben haben. Man wird
sehen, dass sie sich gegen die vedischen Richtlinien verhalten. Aus
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diesem Grunde sind die Menschen, die im Westen leben, viel mehr
der Sinnenbefriedigung verhaftet. Im Bhāgavatam wird dies
bestätigt: Āsurī nāma paścād dvāḥ. Mit anderen Worten, die
Bevölkerung im Westen ist an einer asurischen Zivilisation
interessiert, das heißt an einer materialistischen Lebensweise. Śrī
Caitanya Mahāprabhu wollte deshalb, dass die Bewegung für Kṛṣṇā
- Bewusstsein im westlichen Teil der Welt gepredigt wird, so dass
die Menschen, die an Sinnenbefriedigung haften, durch seine
Lehren gesegnet sein mögen.

Vers 53
Ein weiteres Tor im Westen war als Nirṛti bekannt. Purañjana pflegte
in Begleitung seines Freundes Lubdhaka durch dieses Tor nach
Vaiśasa zu gehen.

Deutung
Dies bezieht sich auf den Anus. Man sagt, der Anus liege westlich
der Augen, der Nase und der Ohren. Dieses Tor ist insbesondere für
den Tod bestimmt. Wenn ein gewöhnliches Lebewesen seinen
gegenwärtigen Körper verlässt, geht es durch den Anus. Das ist
schmerzhaft. Wenn man sein Bedürfnis zu verrichten hat, erfährt
man ebenfalls Schmerz. Der Freund des Lebewesens, der es durch
dieses Tor begleitet, heißt Lubdhaka, was «Gier» bedeutet.
Aufgrund von Gier essen wir unnötigerweise, und solche Völlerei
verursacht zur Zeit des Stuhlgangs Schmerzen. Die
Schlußfolgerung lautet, dass sich das Lebewesen wohlfühlt, wenn
es regelmäßig Stuhlgang hat. Dieses Tor ist als Nirṛti oder das
schmerzhafte Tor bekannt.

Vers 54
Unter den vielen Bewohnern dieser Stadt gab es zwei namens
Nirvāk und Peśaskṛt. Obwohl König Purañjana der Herrscher von
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Bürgern war, die zwei Augen besaßen, pflegte er
unglücklicherweise mit diesen blinden Menschen zusammenzusein.
In ihrer Begleitung pflegte er hierhin und dorthin zu gehen und
verschiedene Tätigkeiten zu verrichten.

Deutung
Dies bezieht sich auf die Arme und Beine des Lebewesens. Die
beiden Beine sprechen nicht und sind blind. Wenn ein Mensch nur
auf seine Beine vertraut, wenn er geht, ist es sehr wahrscheinlich,
dass er in ein Loch fällt oder gegen etwas stößt. Nur von den
blinden Beinen geführt, wird das Leben sehr gefährlich.
Von den Sinnen, die arbeiten, sind die Hände und Beine sehr
wichtig, doch haben sie keine Augen, um zu sehen. Dies bedeutet,
dass es in den Händen und Beinen keine Öffnungen gibt. Im Kopf
gibt es viele Öffnungen - zwei Augen, zwei Nasenlöcher, zwei
Ohren und einen Mund - doch unterhalb davon, an den Armen und
Beinen, gibt es keine Öffnungen. Folglich werden die Arme und
Beine hier als andha oder blind beschrieben. Obwohl das
Lebewesen viele Öffnungen in seinem Körper hat, braucht es seine
Hände und Arme, um zu arbeiten. Obwohl das Lebewesen der
Meister vieler anderer Sinne ist, muss es seine blinden Beine und
Hände benutzen, wenn es irgendwo hingehen möchte, etwas tun
oder berühren möchte.

Vers 55
Manchmal pflegte er mit einem seiner Hauptdiener (dem Geist),
dessen Name Viṣūcīna war, zu seinem Privathaus zu gehen. Zu
dieser Zeit wurden von seiner Frau und seinen Kindern Illusion,
Befriedigung und Glück erzeugt.

Deutung
Der vedischen Schlußfolgerung gemäß befindet sich das selbst im
Herzen. Wie es in den Veden heißt: Das selbst befindet sich im
Herzen. Im materiellen Zustand jedoch ist die spirituelle Seele von
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den materiellen Eigenschaften - Tugend, Leidenschaft und
Dunkelheit - bedeckt, und im Herzen wirken dann diese drei
Eigenschaften. Wenn man sich zum Beispiel in Tugend befindet,
fühlt man sich glücklich; wenn man in Leidenschaft ist, empfindet
man durch materiellen Genuß Befriedigung, und wenn man sich in
Dunkelheit befindet, fühlt man sich verwirrt. Alle diese Tätigkeiten
kommen vom Geist und wirken auf der Ebene des Denkens,
Fühlens und Wollens.
Wenn das Lebewesen von Frau, Kindern und Heim umgeben ist,
handelt es auf der mentalen Ebene. Manchmal ist es sehr glücklich;
manchmal ist es sehr zufrieden; manchmal ist es nicht zufrieden,
und manchmal ist es verwirrt. Verwirrung wird moha oder Illusion
genannt. Von Gesellschaft, Freundschaft und Liebe verwirrt, denkt
das Lebewesen, seine sogenannte Gesellschaft, Freundschaft und
Liebe, Nationalität, Gemeinschaft und so fort würden es
beschützen. Es weiß nicht, dass es nach dem Tod in die Hände der
sehr starken materiellen Natur geworfen werden wird, die es
zwingen werden, je nach seinem gegenwärtigen Tun eine
bestimmte Art von Körper anzunehmen. Dieser Körper mag nicht
einmal ein menschlicher Körper sein. Somit ist sein Gefühl der
Sicherheit in diesem Leben inmitten von Gesellschaft, Ehefrau und
Freundschaft nichts als Illusion. Alle Lebewesen, die in
verschiedene materielle Körper eingeschlossen sind, werden durch
die gegenwärtigen Tätigkeiten materiellen Genusses verwirrt. Sie
vergessen ihre eigentliche Aufgabe, die darin besteht, nach Hause,
zu Gott, zurückzukehren.
Jeder, der nicht im Kṛṣṇā - Bewusstsein lebt, muss als in Illusion
lebend angesehen werden. Sogenannte Gefühle des Glücks und
der Befriedigung, die von materiellen Dingen kommen, sind
ebenfalls Illusion. Tatsächlich kann weder die Gesellschaft noch
Freundschaft, noch Liebe, noch irgendetwas anderes das
Lebewesen vor dem Angriff der äußeren Energie retten, die durch
Geburt, Tod, Alter und Krankheit gekennzeichnet ist. Nur ein
einziges Lebewesen aus diesem illusionierenden Zustand zu
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befreien, ist sehr schwierig: Deshalb sagt Śrī Kṛṣṇā in der Bhagavad
- Gītā (7.14):
«Diese meine göttliche Energie, die aus den drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur besteht, ist sehr schwer
zu überwinden. Aber jene, die sich mir ergeben haben, können sie
sehr leicht hinter sich lassen.»
Solange man sich daher nicht vollständig den Lotosfüßen Kṛṣṇās
ergibt, kann man nicht aus der Verstrickung der drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur heraus gelangen.

Vers 56
So in verschiedene Arten gedanklicher Hirngespinste und
fruchtbringender Tätigkeiten verstrickt, geriet König Purañjana
vollständig unter die Herrschaft materieller Intelligenz und wurde so
betrogen. In der Tat, er pflegte alle Wünsche seiner Gemahlin, der
Königin, zu erfüllen.

Deutung
Wenn ein Lebewesen auf diese Weise verwirrt ist, kommt es unter
die Herrschaft seiner Ehefrau, der materiellen Intelligenz, und muss
die Intelligenz seiner sogenannten Frau zufriedenstellen und genau
nach ihren Wünschen handeln. Verschiedene śāstras geben den
Rat, man solle aus Gründen materieller Annehmlichkeit seine
Ehefrau immer zufriedenstellen, indem man ihr Schmuckstücke gibt
und ihren Unterweisungen folgt. Auf diese Weise wird es im
Familienleben keine Probleme geben. Für den eigenen sozialen
Nutzen wird einem daher geraten, dafür zu sorgen, dass seine Frau
immer zufrieden ist. Wenn man auf diese Weise der Diener seiner
Frau wird, muss man nach ihren Wünschen handeln. Auf diese
Weise wird man immer mehr verstrickt. In Bengalen heißt es, dass
jemand, der ein gehorsamer Diener seiner Frau wird, alles Ansehen
verliert. Die Schwierigkeit besteht jedoch darin, dass das
Familienleben gestört wird, wenn man kein gehorsamer Diener
seiner Frau wird. In den westlichen Ländern führt diese Störung zu
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Scheidungsgesetzen und in östlichen Ländern wie Indien kommt es
zu Trennungen. Die neue Einführung des Scheidungsgesetzes in
Indien bestätigt diese Störung. Im Herzen handelt, denkt, fühlt und
will der Geist, und unter die Herrschaft seiner Ehefrau zu geraten ist
das gleiche, wie unter die Herrschaft materieller Intelligenz zu
geraten. Auf diese Weise zeugt man mit seiner Frau Kinder und
wird in so viele Tätigkeiten unter der Herrschaft gedanklicher
Hirngespinste verstrickt.

Vers 57 - 61
Wenn die Königin Alkohol trank, trank auch König Purañjana. Wenn
die Königin zu Abend aß, pflegte er mit ihr zu essen, und wenn sie
kaute, kaute König Purañjana zusammen mit ihr. Wenn die Königin
sang, sang er auch. Wenn die Königin weinte, weinte er, und wenn
die Königin lachte, lachte er ebenfalls. Wenn die Königin lose
daherredete, redete er ebenfalls lose daher, und wenn die Königin
ging, ging der König hinter ihr. Wenn die Königin stillstand, stand
auch der König still, und wenn die Königin sich auf ihr Bett legte,
folgte er ihr und legte sich zu ihr. Wenn die Königin saß, setzte er
sich ebenfalls, und wenn die Königin etwas hörte, folgte er ihr, um
das gleiche zu hören. Wenn die Königin etwas betrachtete, sah es
sich auch der König an, und wenn die Königin etwas roch, folgte ihr
der König, um das gleiche zu riechen. Wenn die Königin etwas
berührte, berührte auch der König es, und wenn die liebe Königin
klagte, musste der arme König ihr ebenfalls folgen und klagen.
Wenn die Königin Genuß empfand, genoss auch er, und wenn die
Königin zufrieden war, war auch der König zufrieden.

Deutung
Der Geist ist der Ort, wo sich das selbst befindet, und der Geist wird
von der Intelligenz geführt. Das Lebewesen, das sich im Herzen
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befindet, folgt der Intelligenz. Die Intelligenz wird hier als die Königin
beschrieben, und die Seele unter der Herrschaft des Geistes folgt
der materiellen Intelligenz genauso, wie der König seiner Gemahlin
folgt. Die Schlußfolgerung lautet, dass materielle Intelligenz die
Ursache der Knechtschaft des Lebewesens ist. Es geht darum,
dass man sich spirituelle Intelligenz aneignen muss, um dieser
Verstrickung zu entkommen.
Im Leben Mahārāja Ambarīṣas finden wir, dass der große Mahārāja
zunächst seinen Geist auf die Lotosfüße Kṛṣṇās richtete. Auf diese
Weise wurde seine Intelligenz geläutert. Mahārāja Ambariṣ pflegte
auch seine anderen Sinne in den Dienst des Herrn zu stellen. Er
sah mit seinen Augen die Bildgestalt im Tempel, die schön mit
Blumen geschmückt war. Er beschäftigte seinen Geruchssinn damit,
die Blumen zu riechen, und er beschäftigte seine Beine damit, zum
Tempel zu gehen. Seine Hände wurden damit beschäftigt, den
Tempel zu reinigen, und seine Ohren wurden damit beschäftigt,
über Kṛṣṇā zu hören. Seine Zunge war auf zweierlei Arten
beschäftigt: über Kṛṣṇā zu sprechen und das der Bildgestalt
geopferte prasāda zu schmecken. Materialistische Menschen, die
unter der Herrschaft der materiellen Intelligenz stehen, können
diese Tätigkeiten nicht ausführen. Deshalb werden sie bewusst oder
unbewusst durch die Diktate materieller Intelligenz verstrickt. Diese
Tatsache wird im folgenden Vers zusammengefasst.

Vers 62
Auf diese Weise wurde König Purañjana von seiner netten Frau
gefangen und wurde so betrogen. In der Tat, er wurde in seinem
ganzen Dasein in der materiellen Welt betrogen. Selbst entgegen
seinem Wunsch blieb der arme, törichte König unter der Herrschaft
seiner Frau genau wie ein gezähmtes Tier, das nach dem Befehl
seines Herrn tanzt.

Deutung
Das Wort vipralabdhaḥ ist in diesem Vers sehr bedeutsam. Vi
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bedeutet «besonders» und pralabdha bedeutet «erreicht». Nur um
seine Wünsche zu befriedigen, bekam der König die Königin und
wurde so durch das materielle Dasein betrogen. Obwohl er nicht
dazu gewillt war, blieb er ein gezähmtes Tier unter der Herrschaft
materieller Intelligenz. Ebenso, wie ein zahmer Affe nach den
seines Herrn tanzt, so tanzte der König nach den Wünschen der
Königin. Im Śrīmad Bhāgavatam (5.5.2) heißt es: mahat - sevāṁ
dvāram āhur vimukteḥ. «Wenn man mit einer heiligen
Persönlichkeit, einem Gottgeweihten, Gemeinschaft pflegt, wird der
Pfad der Befreiung klar. Wenn man aber mit einer Frau oder mit
einem Menschen, der zu sehr an einer Frau hängt, Gemeinschaft
pflegt, wird der Pfad der Knechtschaft völlig klar.»
Im ganzen gesehen muss man für spirituellen Fortschritt die
Gemeinschaft von Frauen aufgeben. Das ist mit dem Stand des
sannyāsa, dem Lebensstand der Entsagung, gemeint. Bevor man
sannyāsa annimmt oder der materiellen Welt völlig entsagt, muss
man sich darin üben, unzulässige Sexualität zu vermeiden.
Sexualität, zulässig oder unzulässig, ist praktisch das gleiche, doch
durch unzulässige Sexualität wird man immer mehr gefangen.
Indem man sein Geschlechtsleben reguliert, besteht die Möglichkeit,
dass man schließlich imstande ist, der Sexualität zu entsagen, das
heißt, auf die Gemeinschaft von Frauen zu verzichten. Wenn man
dies kann, wird der Fortschritt im spirituellen Leben sehr leicht.
In diesem Kapitel erklärt Nārada Muni, wie man durch die
Gemeinschaft seiner lieben Ehefrau gefangen wird. Die Anziehung
an die Frau bedeutet Anziehung an die materiellen Eigenschaften.
Jemand, der von der materiellen Eigenschaft der Dunkelheit
angezogen ist, befindet sich auf der untersten Stufe des Lebens,
wohingegen sich jemand, der von der materiellen Eigenschaft der
Tugend angezogen ist, in einer besseren Stellung befindet.
Manchmal sehen wir, dass jemand, der sich auf der Stufe
materieller Tugend befindet, mehr oder weniger von der Kultivierung
von Wissen angezogen ist. Das ist natürlich eine bessere Stellung,
denn Wissen gibt einem eine gute Voraussetzung,
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hingebungsvollen Dienst anzunehmen. Solange man nicht auf die
Stufe von Wissen, die Brahma - Bhūta Stufe, gelangt, kann man im
hingebungsvollen Dienst nicht fortschreiten. Kṛṣṇā sagt in der
Bhagavad - Gītā (18.54):
«Jemand, der so in der Transzendenz verankert ist, erkennt
sogleich das höchste Brahman und wird von Freude erfüllt. Er klagt
niemals, noch begehrt er irgendetwas; er ist jedem Lebewesen
gleichgesinnt. In diesem Zustand erlangt er reinen hingebungsvollen
Dienst für mich.»
Die Ebene des Wissens ist vorteilhaft, weil sie ein Mittel ist, auf die
Stufe hingebungsvollen Dienstes zu gelangen. Wenn man sich
jedoch dem hingebungsvollen Dienst unmittelbar zuwendet, wird
Wissen ohne gesonderte Anstrengung offenbart. Das wird im
Śrīmad - Bhāgavatam (1.2.7) bestätigt:
Hingebungsvoller Dienst offenbart von selbst wirkliches Wissen
über unser materielles Dasein. Jemand, der ausreichend intelligent
ist, gelangt sogleich auf jene Stufe, auf der er auf sogenannte
Gesellschaft, Familie und Liebe sowie auf alle anderen Dinge
verzichtet. Solange wir an Gesellschaft, Familie und Liebe der
materiellen Welt haften, kann von Wissen keine Rede sein; noch
kann von hingebungsvollem Dienst die Rede sein. Indem man sich
jedoch direkt dem hingebungsvollen Dienst zuwendet, wird man von
Wissen und Entsagung erfüllt. Auf diese Weise wird das Leben
erfolgreich.
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Kapitel 3

König Purañjana geht in den Wald auf
die Jagd, und seine Königin wird
zornig

Vers 1 - 3
Der große Weise Nārada fuhr fort: Mein lieber König, eines Tages
nahm König Purañjana seinen großen Bogen in die Hand;
ausgestaltet mit einer goldenen Rüstung und einem Köcher, der
unerschöpflich war, und begleitet von elf Befehlshabern, setzte er
sich auf seinen Wagen, der von fünf schnellen Pferden gezogen
wurde, und fuhr in den Wald namens Pañca - prastha. Er nahm in
diesem Wagen zwei Spreng - Pfeile mit sich, und der Wagen selbst
ruhte auf zwei Rädern und einer sich drehenden Achse. Auf dem
Wagen gab es drei Flaggen, einen Zügel, einen Wagenlenker, einen
Sitzplatz, zwei Stäbe, an denen das Geschirr befestigt war, fünf
Waffen und sieben Bedeckungen. Der Wagen bewegte sich in fünf
verschiedenen Arten, und fünf Hindernisse lagen vor ihm. Alle
Verzierungen des Wagens waren aus Gold.

Deutung
Diese drei Verse erklären, wie der materielle Körper des
Lebewesens unter der Herrschaft der drei Eigenschaften der
äußeren Energie steht. Der Körper selbst ist der Wagen, und das
Lebewesen ist der Besitzer des Körpers, wie in der Bhagavad Gītā
(2.13) erklärt wird: dehino ‚smin yathā dehe. Der Eigentümer des
Körpers wird dehī genannt, und er befindet sich im Körper oder
genauer im Herzen. Das Lebewesen wird von einem Wagenlenker
gefahren. Der Wagen selbst besteht aus drei guṇas, drei
Eigenschaften der materiellen Natur, wie in der Bhagavad - Gītā
(18.61) bestätigt wird: yantrārūḍhāni māyayā. Das Wort yantra
bedeutet «Fahrzeug». Der Körper wird von der materiellen Natur
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gegeben, und der Fahrer des Körpers ist der Paramātmā oder die
Überseele. Das Lebewesen sitzt in dem Wagen. Das ist die
tatsächliche Lage.
Das Lebewesen wird immer von den drei Eigenschaften - sattva
(Tugend), rajas (Leidenschaft) und tamas (Unwissenheit) -
beeinflusst. Das wird ebenfalls in der Bhagavad - Gītā (7 .13)
bestätigt: Das Lebewesen ist von den drei Eigenschaften der
materiellen Natur verwirrt. Diese drei Eigenschaften werden in
diesem Vers als drei Flaggen beschrieben. Anhand einer Flagge
kann man erkennen, wer der Eigentümer des Wagens ist; in
ähnlicher Weise kann man durch den Einfluss der
Erscheinungsweisen der materiellen Natur sehr leicht verstehen, in
welche Richtung der Wagen fährt. Mit anderen Worten, wer Augen
hat zu sehen, kann verstehen, wie der Körper unter dem Einfluss
einer bestimmten Eigenschaft der materiellen Natur gelenkt wird. In
diesen drei Versen wird die Tätigkeit des Lebewesens beschrieben,
um zu zeigen, wie der Körper von der Eigenschaft der Unwissenheit
sogar dann beeinflusst wird, wenn ein Mensch religiös sein möchte.
Nārada Muni wollte König Prācīnabarhiṣat beweisen, dass der
König durch tamoguṇa, die Eigenschaft der Unwissenheit,
beeinflusst wurde, obwohl der König als sehr religiös galt.
Nach dem karma - kāṇḍīya, dem Vorgang fruchtbringender
Tätigkeiten, führt ein Mensch verschiedene Opfer aus, wie sie in
den Veden vorgeschrieben sind. In all diesen Opfern ist das Töten
von Tieren oder das Experimentieren mit dem Leben von Tieren, um
die Kraft der vedischen Mantras zu prüfen, vorgeschrieben. Das
Töten von Tieren wird zweifellos unter dem Einfluss der
Erscheinungsweise der Unwissenheit ausgeführt. Obwohl man
religiös geneigt sein mag, werden Tieropfer in den śāstras
empfohlen - nicht nur in den Veden, sondern auch in den modernen
Schriften anderer Sekten. Diese Tieropfer werden im Namen der
Religion empfohlen, doch im Grunde ist das Opfern von Tieren für
Menschen in der Erscheinungsweise der Unwissenheit bestimmt.
Wenn solche Menschen Tiere töten, können sie dies zumindest im
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Namen der Religion tun. Wenn das religiöse System aber
transzendental ist, wie die Vaiṣṇava - Religion, haben Tieropfer
keinen Platz darin. Solch ein transzendentales religiöses System
wird von Kṛṣṇā in der Bhagavad - Gītā (18.66) empfohlen:
«Gib alle Arten von Religion auf, und ergib dich einfach mir. Ich
werde dich vor allen sündhaften Reaktionen beschützen. Fürchte
dich nicht.»
Weil König Prācīnabarhiṣat verschiedene Opfer durchführte, bei
denen Tiere getötet wurden, wies Nārada Muni darauf hin, dass
solche Opfer von der Erscheinungsweise der Unwissenheit
beeinflusst sind. Schon zu Beginn des Śrīmad Bhāgavatam (1.1.2)
heißt es: Alle Arten religiöser Systeme, die mit Betrug zu tun haben,
sind aus dem Śrīmad - Bhāgavatam entschieden verbannt. Im
Bhagavad - dharma, in der Religion, die von der Beziehung zur
höchsten Persönlichkeit Gottes handelt, sind Tieropfer nicht
empfohlen. Bei der Durchführung des saṅkirtana - Yajña Hare
Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā, Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare Hare, Hare Rāma, Hare
Rāma, Rāma Rāma, Hare Hare - ist es nicht empfohlen, Tiere zu
opfern.
In diesen drei Versen symbolisiert König Purañjana, der in den Wald
geht, um Tiere zu töten, das Lebewesen, das von der
Erscheinungsweise der Unwissenheit getrieben wird und so
verschiedenen Tätigkeiten für Sinnenbefriedigung nachgeht. Der
materielle Körper an sich deutet schon darauf hin, dass das
Lebewesen bereits von den drei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur beeinflusst ist und so getrieben wird, materielle
Schätze zu genießen. Wenn der Körper von der Erscheinungsweise
der Unwissenheit beeinflusst ist, wird die Ansteckung sehr akut.
Wenn er von der Erscheinungsweise der Leidenschaft beeinflusst
wird, ist die Ansteckung im symptomatischen Stadium. Wenn aber
der Körper von der Erscheinungsweise der Tugend beeinflusst ist,
wird die materialistische Ansteckung gereinigt. Die in den religiösen
Systemen empfohlenen ritualistischen Zeremonien befinden sich
zweifelsohne auf der Ebene der Tugend, doch weil in der
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materiellen Welt die Eigenschaft der Tugend manchmal von den
anderen Eigenschaften (Leidenschaft und Unwissenheit)
verunreinigt ist, wird ein Mensch in Tugend manchmal vom Einfluss
der Unwissenheit getrieben.
Es wird hier beschrieben, dass König Purañjana einmal in den Wald
ging, um Tiere zu töten. Das bedeutet, dass er, das Lebewesen,
unter den Einfluss der Erscheinungsweise der Unwissenheit geriet.
Der Wald, in dem König Purañjana jagte, hieß Pañca - prastha. Das
Wort Pañca bedeutet fünf, und dies deutet auf die Objekte der fünf
Sinne hin. Der Körper hat fünf Arbeitssinne, nämlich die Hände, die
Beine, die Zunge, den Anus und die Genitalien. Indem der Körper
diese Arbeitssinne voll nutzt, genießt er das materielle Leben. Der
Wagen wird von fünf Pferden gezogen, die die fünf Sinnesorgane
repräsentieren, nämlich die Augen, die Ohren, die Nase, die Haut
und die Zunge. Diese Sinnesorgane werden sehr leicht von den
Sinnesobjekten angezogen. Folglich wird beschrieben, dass sich die
Pferde sehr schnell bewegten. Auf dem Wagen hatte König
Purañjana zwei Sprengwaffen, die mit ahaṅkāra oder dem falschen
Ego verglichen werden können. Für dieses falsche Ego sind zwei
Haltungen typisch: «Ich bin dieser Körper» (ahantā) und «alles in
meinen körperlichen Beziehungen gehört mir» (mamatā).
Die beiden Räder des Wagens können mit den beiden
abwechselnden Lebenswegen verglichen werden, nämlich mit
sündhaftem Leben und religiösem Leben. Der Wagen ist mit drei
Flaggen geschmückt, die die drei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur repräsentieren. Die fünf Arten von Hindernissen
oder unebenen Wegen repräsentieren die fünf Arten von Luft, die im
Körper wehen. Diese sind prāṇa, apāna, udāna, samāna und vyāna.
Der Körper selbst ist von sieben Umhüllungen bedeckt, nämlich der
Haut, Muskeln, Fett, Blut, Mark, Knochen und Samen. Das
Lebewesen ist von drei feinen materiellen Elementen und fünf
groben materiellen Elementen bedeckt. Diese sind im Grunde
Hindernisse, die dem Lebewesen auf dem Pfad der Befreiung aus
der materiellen Knechtschaft gelegt werden.
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Das Wort raśmi (Seil) deutet in diesem Vers auf den Geist hin. Das
Wort nīḍa ist ebenfalls bedeutsam, denn nīḍa weist auf das Nest
hin, in dem sich ein Vogel ausruht. In diesem Falle ist nīḍa das
Herz, wo sich das Lebewesen befindet. Das Lebewesen sitzt nur an
einem Ort. Die Ursachen seiner Knechtschaft sind zwei: Klage und
Illusion. Im materiellen Dasein trachtet das Lebewesen immer
danach, etwas zu bekommen, was es niemals bekommen kann.
Deshalb befindet es sich in Illusion. Als Folge dieser illusorischen
Lage klagt das Lebewesen ständig. Somit werden Klage und Illusion
hier als dvi - kūbara oder die beiden Pfahle der Knechtschaft
beschrieben.
Das Lebewesen setzt verschiedene Wünsche durch fünf
verschiedene Vorgänge, mit denen das Arbeiten der fünf
Arbeitssinne gemeint ist, in die Tat um. Die goldenen Verzierungen
und Kleider deuten an, dass das Lebewesen von der Eigenschaft
der rajo - guṇa oder Leidenschaft beeinflusst ist. Jemand, der viel
Geld oder große Reichtümer besitzt, wird insbesondere von der
Erscheinungsweise der Leidenschaft getrieben. Von der
Erscheinungsweise der Leidenschaft beeinflusst, wünscht man sich
so viele Dinge für seinen Genuß in der materiellen Welt. Die elf
Befehlshaber repräsentieren die zehn Sinne und den Geist. Der
Geist schmiedet zusammen mit den zehn Befehlshabern ständig
Pläne, die materielle Welt zu genießen. Der Wald namens Pañca -
prastha, in dem der König auf die Jagd ging, ist der Wald der fünf
Sinnesobjekte: Form, Geschmack, Klang, Geruch und Berührung.
Nārada Muni beschreibt also in diesen drei Versen die Position des
materiellen Körpers und die Gefangenschaft des Lebewesens in
ihm.

Vers 4
Es war König Purañjana fast unmöglich, die Gesellschaft seiner
Königin auch nur für einen Augenblick aufzugeben. Trotzdem nahm
er an diesem Tag, da er von dem Wunsch zu jagen sehr inspiriert
war, seinen Bogen und seine Pfeile mit großem Stolz und ging in
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den Wald, ohne sich um seine Frau zu kümmern.

Deutung
Eine Form von Jagen ist als Schürzenjägerei bekannt. Eine
bedingte Seele ist niemals mit nur einer Frau zufrieden.
Insbesondere diejenigen, deren Sinne sehr unbeherrscht sind,
versuchen, vielen Frauen nachzujagen. König Purañjanas Verzicht
auf seine ihm religiös angetraute Frau repräsentiert den Versuch der
bedingten Seele, für Sinnenbefriedigung vielen Frauen
nachzujagen. Überall, wo ein König hingeht, wird er im allgemeinen
von seiner Königin begleitet. Doch wenn der König oder die
bedingte Seele zu sehr von dem Wunsch nach Sinnenbefriedigung
überwältigt wird, kümmert er sich nicht um religiöse Prinzipien.
Stattdessen nimmt er voller Stolz den Bogen und den Pfeil der
Anhaftung und des Hasses auf. Unser Bewusstsein arbeitet immer
in zwei Weisen - richtig und falsch. Wenn man, beeinflusst von der
Erscheinungsweise der Leidenschaft, auf seine Stellung zu stolz
wird, gibt man den rechten Pfad auf und wendet sich dem falschen
zu. Kṣatriya - Königen wird manchmal geraten, in den Wald zu
gehen, um wilde Tiere zu jagen und so zu lernen, wie man tötet.
Doch solche Raubzüge sind niemals für Sinnenbefriedigung
bestimmt. Tiere zu töten, um ihr Fleisch zu essen, ist dem
Menschen verboten.

Vers 5
Zu diesem Zeitpunkt wurde König Purañjana sehr von dämonischen
Neigungen beeinflusst. Folglich wurde sein Herz sehr hart und
erbarmungslos, und mit spitzen Pfeilen tötete er ohne Überlegung
viele unschuldige Tiere im Wald.

Deutung
Wenn ein Mann auf seine materielle Position zu stolz wird, versucht
er, beeinflusst von den Erscheinungsweisen der Leidenschaft und
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Unwissenheit, seine Sinne unbeschränkt zu genießen. Er wird dann
als asurisch oder dämonisch beschrieben. Wenn die Menschen eine
dämonische Geisteshaltung haben, kennen sie gegenüber den
armen Tieren keine Barmherzigkeit. Folglich unterhalten sie
verschiedene Schlachthöfe, um Tiere zu töten. Das nennt man
technisch sūnā oder hiṁsā, was bedeutet, dass Lebewesen getötet
werden. Im Kali - yuga sind fast alle Menschen asurisch oder
dämonisch, da die Erscheinungsweisen der Leidenschaft und
Unwissenheit zugenommen haben, und daher lieben sie es, Fleisch
zu essen, und unterhalten zu diesem Zweck verschiedene Arten
von Tierschlachthöfen.
Im Zeitalter des Kali ist die Neigung zu Barmherzigkeit fast nicht
mehr vorhanden. Folglich gibt es zwischen Menschen und Nationen
fast ständig Auseinandersetzungen und Krieg. Die Menschen
verstehen nicht, dass sie, weil sie ohne Beschränkung so viele Tiere
töten, ebenfalls wie Tiere in großen Kriegen geschlachtet werden
müssen. Das ist in den westlichen Ländern sehr deutlich sichtbar.
Im Westen werden Schlachthöfe ohne Einschränkung unterhalten,
und daher kommt es alle fünf oder zehn Jahre zu einem großen
Krieg, in welchem zahllose Menschen noch grausamer als Tiere
geschlachtet werden. Manchmal halten Soldaten während des
Krieges ihre Feinde in Konzentrationslagern und töten sie auf
barbarische Weise. Dies alles sind Reaktionen, die durch
uneingeschränktes Töten der Tiere und durch Jagen im Wald
entstehen. Da dämonische Menschen stolz sind, kennen sie nicht
die Gesetze der Natur oder die Gesetze Gottes. Folglich töten sie
uneingeschränkt arme Tiere, ohne sich im geringsten um sie zu
kümmern. In der Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein ist das Töten
der Tiere absolut verboten. Man wird nicht als echter Student in
dieser Bewegung angenommen, solange man nicht verspricht, den
vier regulierenden Prinzipien zu folgen: kein Töten von Tieren, keine
Berauschung, keine unzulässige Sexualität und kein Glücksspiel.
Die Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein ist das einzige Mittel, den
sündhaften Handlungen der Menschen in diesem Kali - yuga
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entgegenzuwirken.

Vers 6
Wenn ein König zu stark dazu angezogen ist, Fleisch zu essen,
kann er nach den Anweisungen der offenbarten Schriften in Bezug
auf Opfer in den Wald gehen und Tiere töten, die für diesen Zweck
empfohlen sind. Es ist nicht erlaubt, Tiere uneingeschränkt oder
ohne Beschränkungen zu töten. Die Veden regeln das Töten von
Tieren, um die Extravaganz törichter Menschen einzudämmen, die
von den Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit
beeinflusst sind.

Deutung
Man mag sich fragen, warum ein Lebewesen in seiner
Sinnenbefriedigung beschränkt werden soll. Wenn ein König, um
das Töten zu lernen, in den Wald gehen und Tiere töten darf, warum
soll es dann einem Lebewesen, dem Sinne gegeben sind, nicht
gestattet sein, uneingeschränkt seine Sinne zu befriedigen? In der
heutigen Zeit wird dieses Argument sogar von sogenannten Svāmīs
und Yogis vorgebracht, die öffentlich erklären, wir müssten unsere
Sinne, weil wir sie nun einmal haben, durch Sinnenlust befriedigen.
Diese törichten Svāmīs und Yogis kennen jedoch nicht die
Unterweisungen der Śāstras. In der Tat, manchmal wagen diese
Halunken sogar, die śāstras zu verleugnen. Sie verkünden in aller
Öffentlichkeit, dass es keine śāstras oder Bücher mehr geben sollte.
«Komm nur zu mir», locken sie, «ich werde dich berühren, und
augenblicklich wirst du spirituell erleuchtet sein.»
Weil dämonische Menschen betrogen werden wollen, gibt es so
viele Betrüger, die sie betrügen. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt im
Zeitalter des Kali ist die gesamte menschliche Gesellschaft eine
Versammlung von Betrügern und Betrogenen. Aus diesem Grunde
haben uns die vedischen Schriften die geeigneten Anweisungen für
Sinnenbefriedigung gegeben. Jeder hat in diesem Zeitalter die
Neigung, Fleisch und Fisch zu essen, Alkohol zu trinken und
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hemmungslos seinem Geschlechtstrieb nachzugehen, doch nach
den vedischen Unterweisungen ist Sexualität nur in der Ehe erlaubt,
Fleischessen nur, wenn man das getötete Tier der Göttin Kālī opfert,
und Berauschung nur in beschränktem Maße. In diesem Vers deutet
das Wort niyamyate darauf hin, dass alle diese Dinge - Tieretöten,
Berauschung und Sexualität geregelt sein sollten.
Regeln sind für Menschen, nicht für Tiere bestimmt. Die
Verkehrsregeln, die den Menschen vorschreiben, rechts oder links
zu fahren, sind für Menschen bestimmt, nicht für Tiere. Wenn ein
Tier solch ein Gesetz übertritt, wird es, anders als ein Mensch, nicht
bestraft. Die Veden sind also nicht für Tiere bestimmt, sondern für
das Verständnis der menschlichen Gesellschaft. Ein Mensch, der
die in den Veden gegebenen Regeln und Vorschriften
unterschiedslos verletzt, muss mit Bestrafung rechnen. Man sollte
daher seine Sinne nicht nach seinen lustvollen Wünschen
genießen, sondern sollte sich entsprechend den regulierenden
Prinzipien in den Veden beschränken. Wenn es einem König
gestattet ist, im Wald zu jagen, soll dies nicht seiner
Sinnenbefriedigung dienen. Wir können mit der Kunst des Tötens
nicht experimentieren. Wenn ein König, der sich davor fürchtet,
Räubern und Dieben zu begegnen, arme Tiere tötet und zu Hause
bequem ihr Fleisch verzehrt, verdient er es, seine Stellung zu
verlieren. Weil die Könige in der heutigen Zeit solche dämonischen
Neigungen haben, ist die Monarchie durch die Gesetze der Natur in
jedem Land abgeschafft.
Die Menschen sind in diesem Zeitalter so entartet, dass sie auf der
einen Seite Polygamie verbieten und auf der anderen Seite Frauen
auf so viele andere Arten nachjagen. Viele Geschäftskonzerne
geben öffentliche Anzeigen auf, dass Oben-ohne-Mädchen in
diesem oder jenem Club oder Lokal erhältlich seien. Die Frauen
sind in der modernen Gesellschaft zu Werkzeugen des
Sinnengenusses geworden. Die Veden geben jedoch die Erlaubnis,
dass ein Mann, der die Neigung hat, mehr als eine Frau zu
genießen - wie es manchmal bei Männern in den höheren
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Gesellschaftsschichten, den Brāhmaṇas, Kṣatriyas und Vaiśyas und
sogar manchmal unter den Śūdras der Fall ist - , mehr als eine Frau
heiraten darf. Ehe bedeutet, die volle Verantwortung für eine Frau
zu übernehmen und friedlich mit ihr zusammenzuleben, ohne
Ausschweifungen nachzugehen. In der heutigen Zeit jedoch ist
Ausschweifung unbeschränkt. Trotzdem erlässt die Gesellschaft ein
Gesetz, dass man nicht mehr als eine Frau heiraten darf. Das ist
das typische Merkmal einer dämonischen Gesellschaft.

Vers 7
Nārada Muni fuhr fort, zu König Prācīnabarhiṣat zu sprechen: Mein
lieber König, ein Mensch, der nach den Unterweisungen der
vedischen Schriften arbeitet, wird nicht in fruchtbringende
Tätigkeiten verwickelt.

Deutung
Ebenso, wie eine Regierung Handelslizenzen erlassen mag, damit
die Bürger in einer bestimmten Weise handeln, so enthalten die
Veden Unterweisungen, die unsere fruchtbringenden Tätigkeiten
einschränken und regeln. Alle Lebewesen sind in die materielle Welt
gekommen, um zu genießen, und die Veden sind zu dem Zweck
gegeben, ihren Sinnengenuß zu regulieren. Jemand, der seine
Sinne nach den regulierenden Prinzipien der Veden genießt, wird
nicht in die Aktionen und Reaktionen seines Tuns verstrickt. In der
Bhagavad - Gītā (3.9) heißt es: Man soll nur handeln, um Yajña
durchzuführen oder Śrī Viṣṇu zu erfreuen. Sonst wird jede
Handlung eine Reaktion nach sich ziehen, durch die das
Lebewesen gebunden wird. Ein Mensch ist insbesondere dafür
bestimmt, aus der Knechtschaft von Geburt, Alter, Krankheit und
Tod frei zu werden. Es wird ihm daher von den vedischen
regulierenden Prinzipien geraten, so zu handeln, dass er seine
Wünsche nach Sinnenbefriedigung erfüllen und zur gleichen Zeit
allmählich aus der materiellen Knechtschaft frei werden kann. Das
Handeln nach solchen Prinzipien nennt man Wissen. In der Tat, das
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Wort veda bedeutet «Wissen». Die Wörter jñānena na sa lipyate
weisen daraufhin, dass man durch das Befolgen der vedischen
Prinzipien in die Aktionen und Reaktionen seiner fruchtbringenden
Tätigkeiten nicht verstrickt wird.
Jedem wird daher geraten, im Sinne der vedischen Unterweisungen
und nicht verantwortungslos zu handeln. Wenn ein Mensch in einem
Staat nach den Gesetzen und Lizenzen der Regierung handelt, wird
er nicht in kriminelle Handlungen verwickelt. Menschengemachte
Gesetze sind jedoch immer mangelhaft, weil sie von Menschen
gemacht sind, die die Neigung haben, Fehler zu begehen, sich zu
täuschen, zu betrügen und unvollkommene Sinne zu haben. Die
vedischen Unterweisungen sind anders, denn sie haben nicht diese
vier Mängel. Vedische Unterweisungen haben keine Fehler. Das
Wissen der Veden ist Wissen, das unmittelbar von Gott empfangen
wurde, und daher kann von Illusion, Betrug, Fehlern oder
unvollkommenen Sinnen keine Rede sein. Alles vedische Wissen ist
vollkommen, weil es unmittelbar von Gott durch die paramparā der
Schülernachfolge empfangen wird.
Im Śrīmad - Bhāgavatam (1.1.1) heißt es: Das ursprüngliche
Geschöpf dieses Universums, das als Ādi - Kavi oder Brahmā
bekannt ist, wurde von Kṛṣṇā durch das Herz unterwiesen.
Nachdem Brahmā diese vedischen Unterweisungen von Śrī Kṛṣṇā
persönlich empfangen hatte, gab er dieses Wissen durch das
paramparā - System an Nārada weiter, und Nārada seinerseits gab
das Wissen an Vyāsa weiter. Auf diese Weise ist das vedische
Wissen vollkommen. Wenn wir nach dem vedischen Wissen
handeln, kann keine Rede davon sein, in sündhafte Handlungen
verstrickt zu werden.

Vers 8
Andernfalls kommt ein Mensch, der launenhaft handelt, durch
falsches Prestige zu Fall. Er wird dann in die Gesetze der Natur
verwickelt, die aus den drei Eigenschaften (Tugend, Leidenschaft
und Unwissenheit) bestehen. Auf diese Weise wird ein Lebewesen
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seiner wirklichen Intelligenz beraubt und geht im Kreislauf von
Geburt und Tod verloren. Auf - und absteigend, wird es zu einer
Mikrobe im Kot oder nimmt eine hohe Stellung auf dem Planeten
Brahma - loka ein.

Deutung
Es gibt viele wichtige Wörter in diesem Vers. Das Erste ist anyathā
(andernfalls), das auf jemand hinweist, der sich nicht um die
vedischen Regeln und Regulierungen kümmert. Die in den Veden
niedergelegten Regeln und Vorschriften werden śāstravidhi
genannt. Die Bhagavad - Gītā sagt eindeutig, dass jemand, der die
śāstra - vidhi oder die in den vedischen Schriften erwähnten Regeln
und Vorschriften nicht beachtet und launenhaft oder durch falschen
Stolz eingebildet handelt, weder jemals die Vollkommenheit im
Leben erreicht noch Glück oder Befreiung aus der materiellen
Bedingung erlangt.
«Wer aber die Anweisungen der Schriften missachtet und nach
seinen Launen handelt, erreicht weder die Vollkommenheit noch
Glück, noch das höchste Ziel.» (Bg. 16.23)
Somit verwickelt sich jemand, der wissentlich die Regeln und
Vorschriften der śāstras übertritt, immer mehr ins materielle Dasein,
in die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Die
menschliche Gesellschaft sollte daher den vedischen
Lebensgrundsätzen folgen, die in der Bhagavad - Gītā
zusammengefasst sind; andernfalls wird sie das Leben im
materiellen Dasein fortsetzen. Törichte Menschen wissen nicht,
dass die Seele durch 8 400 000 Lebensarten wandert. Wenn man
durch den allmählichen Vorgang der Evolution zur menschlichen
Lebensform gelangt, wird erwartet, dass man den in ‚den Veden
niedergelegten Regeln und Vorschriften folgt. Śrī Caitanya
Mahāprabhu sagt, dass das Lebewesen seit undenklicher Zeit die
dreifachen Leiden der materiellen Natur ertragen muss, weil seine
Geisteshaltung dämonisch ist, das heißt, weil es sich gegen die
höchste Persönlichkeit Gottes aufgelehnt hat. Kṛṣṇā bestätigt dies in
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der Bhagavad - Gītā (1 5. 7) ebenfalls:
«Die Lebewesen in dieser bedingten Welt sind meine ewigen,
fragmentarischen Teile. Weil sie ein bedingtes Leben führen,
kämpfen sie sehr schwer mit den sechs Sinnen, zu denen der Geist
gehört.»
Jedes Lebewesen ist ein winziges Teil Gottes, dass das Lebewesen
in die leidvolle dreifache Bedingung des materiellen Daseins
versetzt wird, hat keinen anderen Grund, als dass es freiwillig das
materielle Dasein annimmt, weil es fälschlich genießen will. Um es
aus diesem schrecklichen Zustand zu retten, hat ihm der Herr in
seiner Inkarnation als Vyāsadeva alle vedischen Schriften gegeben.
Es heißt daher:
«Indem das Lebewesen Kṛṣṇā vergaß, ist es seit unvordenklicher
Zeit materialistisch geworden. Folglich gibt ihm die illusionierende
Energie Kṛṣṇās im materiellen Dasein verschiedene Arten von
Leiden.»
«Wenn ein Lebewesen von der äußeren Energie betört ist, kann es
sein ursprüngliches Kṛṣṇā - Bewusstsein nicht unabhängig
wiederbeleben. Aufgrund dieser Umstände hat Kṛṣṇā gütigerweise
die vedischen Schriften, wie die vier Veden und achtzehn Purāṇas,
gegeben.» (Ce.M. 20.122)
Jeder Mensch sollte daher die vedischen Unterweisungen nutzen,
denn sonst wird er durch seine launenhaften Handlungen gebunden
und keine Richtlinien haben.
Das Wort mānārūḍhaḥ ist in diesem Vers ebenfalls sehr bedeutsam.
Unter dem Vorwand, große Philosophen und Wissenschaftler zu
werden, arbeiten die Menschen auf der ganzen Welt auf der
mentalen Ebene. Solche Menschen sind im Allgemeinen
Nichtgottgeweihte, da sie sich nicht um die Unterweisungen
kümmern, die dem ersten Lebewesen, Brahmā, vom Herrn gegeben
wurden. Im Bhāgavatam (5.18.12) heißt es deshalb:
Ein Mensch, der ein Nichtgottgeweihter ist, hat keine guten
Eigenschaften, weil er auf der mentalen Ebene handelt. Jemand,
der auf der mentalen Ebene handelt, muss seinen Wissensstand
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von Zeit zu Zeit ändern. Wir sehen daher, dass ein Philosoph etwas
anderes sagt als ein anderer Philosoph und dass ein
Wissenschaftler eine Theorie aufstellt, die der Theorie eines
anderen Wissenschaftlers widerspricht. All dies ist darauf
zurückzuführen, dass die Menschen kein standardgemäßes Wissen
haben und daher auf der mentalen Ebene arbeiten. In den
vedischen Unterweisungen wird jedoch standardgemäßes Wissen
akzeptiert, obwohl es manchmal scheint, als seien die Aussagen
widersprüchlich. Weil die Veden der Standard des Wissens sind,
sollten sie akzeptiert werden, obwohl sie widersprüchlich erscheinen
mögen. Wenn man sie nicht akzeptiert, wird man durch die
materiellen Bedingungen gebunden werden.
Die materiellen Bedingungen werden in diesem Vers als guṇa -
pravāha oder das Fließen der drei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur beschrieben. Śrīla Bhaktivinoda Thākura sagt
daher in einem seiner Lieder: «Warum leidest du? Warum gehst du
manchmal in den Weilen der materiellen Natur unter und kommst
manchmal an die Oberfläche?» «Bitte erkenne dich als Diener
Kṛṣṇās. Dann wirst du von allen Leiden befreit sein.» Sobald man
sich Kṛṣṇā ergibt und den vollkommenen Standard des Wissens,
nämlich die Bhagavad - Gītā in ihrer unveränderten Form,
anerkennt, gelangt man aus den materiellen Erscheinungsweisen
der Natur heraus und kommt nicht wieder zu Fall oder verliert sein
Wissen.
Naṣṭa - prajña. Das Wort prajña bedeutet «vollkommenes Wissen»,
und Naṣṭa - prajña bedeutet, «jemand, der kein vollkommenes
Wissen hat». Jemand, der kein vollkommenes Wissen hat, kennt
nur spekulatives Denken. Durch solche gedankliche Spekulation
kommt man zu Fall und fällt in eine höllische Lebensbedingung.
Wenn man die in den śāstras niedergelegten Gesetze übertritt, kann
man im Herzen nicht rein werden. Wenn das Herz nicht gereinigt
wird, handelt man entsprechend den drei materiellen
Erscheinungsweisen der Natur. Diese Tätigkeiten werden sehr
schön in den Versen 1 - 6 des siebzehnten Kapitels der Bhagavad -
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Gītā erklärt. In der Bhagavad - Gītā (2.45) heißt es auch:
«Die Veden handeln hauptsächlich von den drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Erhebe dich über diese
Erscheinungsweisen, o Arjuna. Sei transzendental zu ihnen. Sei frei
von allen Dualitäten und von allen Sorgen um Gewinn und
Sicherheit, und sei im selbst verankert.»
Die gesamte Welt und alles materielle Wissen befinden sich
innerhalb der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Man
muss diese Erscheinungsweisen transzendieren; um diese Ebene
der Transzendenz zu erreichen, muss man den Unterweisungen der
höchsten Persönlichkeit Gottes folgen und so im Leben vollkommen
werden. Sonst wird man von den Wogen der drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur niedergerissen werden.
Das wird im Śrīmad - Bhāgavatam (7.5.30) in den Worten Prahlāda
Mahārājas näher erklärt:
Materialistische Menschen, die zu sehr an materiellem Genuß
hängen und nichts jenseits ihrer materiellen Erfahrung kennen,
werden von den Launen der materiellen Natur davongetragen. Sie
führen ein Leben, das durch das Kauen des bereits Gekauten
charakterisiert ist, und sie werden von ihren unbeherrschten Sinnen
beherrscht. So sinken sie in die finsteren Regionen höllischen
Lebens hinab.

Vers 9
Als König Purañjana auf diese Weise jagte, verloren viele Tiere im
Wald unter großen Qualen ihr Leben, da sie von den scharfen
Pfeilspitzen durchbohrt wurden. Beim Anblick dieser
zerstörerischen, abscheulichen Taten des Königs wurden alle
Menschen, die von Natur aus barmherzig waren, unglücklich.
Solche barmherzigen Menschen konnten es nicht ertragen, dieses
Töten mit anzusehen.

Deutung
Wenn dämonische Menschen Tiere töten, werden die Halbgötter
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oder Geweihten des Herrn durch dieses Töten sehr schmerzlich
berührt. Dämonische Zivilisationen in der modernen Zeit unterhalten
auf der ganzen Welt verschiedene Arten von Schlachthöfen.
Ganovenhafte Svāmīs und Yogis ermuntern törichte Menschen,
weiter Fleisch zu essen und Tiere zu töten und zur gleichen Zeit ihre
sogenannte Meditation und ihre mystischen Übungen fortzusetzen.
Alle diese Dinge sind abscheulich, und ein mitleidiger Mensch, ein
Geweihter des Herrn, wird sehr unglücklich, wenn er dies sieht.
Jagen wird auch noch auf andere Weise durchgeführt, wie wir
bereits erklärt haben. Schürzenjägerei, Alkoholkonsum in
verschiedenen Formen, Berauschung, Tiereschlachten und
sexueller Genuß bilden die Grundlage der modernen Zivilisation.
Vaiṣṇavas sind unglücklich, wenn sie solch eine Lage in der Welt
sehen, und deshalb sind sie sehr bemüht, die Bewegung für
Kṛṣṇābewusstsein zu verbreiten.
Die Gottgeweihten schmerzt es, wenn sie sehen, wie Tiere im Wald
gejagt und getötet werden, wie Tiere in den Schlachthöfen in
Massen umkommen und wie junge Mädchen in Bordellen
ausgebeutet werden, die unter verschiedenen Namen als Clubs und
Gesellschaften bezeichnet werden. Da der große Weise Nārada mit
den im Opfer getöteten Tieren großes Mitleid hatte, begann er seine
Unterweisungen an König Prācīnabarhiṣat. In diesen
Unterweisungen erklärte Nārada Muni, dass Gottgeweihte wie er
sehr betrübt darüber sind, dass in der menschlichen Gesellschaft so
viel getötet wird. Nicht nur heilige Persönlichkeiten sind über
solches Töten betrübt, sondern sogar Gott selbst ist bekümmert und
kommt daher in der Inkarnation Buddhas. Jayadeva Gosvāmi singt
deshalb: sadaya - hṛdaya - darśita - paśughāṭam. Nur um das Töten
von Tieren zu beenden, erschien Buddha aus Mitleid. Manche
Halunken stellen die Theorie auf, ein Tier habe keine Seele oder sei
so etwas wie ein toter Stein. Auf diese Weise versuchen sie, sich
einzureden, es sei keine Sünde, Tiere zu töten. In Wirklichkeit aber
sind Tiere keine toten Steine; diejenigen, die Tiere töten, haben
steinerne Herzen. Folglich sind sie für Vernunft oder Philosophie
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nicht zugänglich. Sie behalten weiterhin ihre Schlachthöfe und töten
Tiere im Wald. Die Schlußfolgerung lautet, dass jemand, der sich
nicht um die Unterweisungen heiliger Persönlichkeiten wie Nārada
und dessen Schülernachfolge kümmert, mit Sicherheit in die
Kategorie von Naṣṭa - prajña fällt und so zur Hölle geht.

Vers 10
Auf diese Weise tötete König Purañjana viele Tiere wie Kaninchen,
Wildeber, Büffel, Bisons, schwarze Rehe, Stachelschweine und
andere Wildarten. Nach so viel Töten wurde der König sehr müde.

Deutung
Ein Mensch in der Erscheinungsweise der Unwissenheit begeht
viele sündhafte Handlungen. Im Bhakti - rasāmṛta - sindhu erklärt
Śrīla Rūpa Gosvāmi, dass ein Mensch nur aus Unwissenheit
sündhaft wird. Die resultierende Auswirkung sündhaften Lebens ist
Leid. Diejenigen, die kein Wissen haben, die die standardgemäßen
Gesetze verletzen, sind der strafgesetzlichen Verurteilung
ausgesetzt. In ähnlicher Weise sind die Gesetze der Natur sehr
streng. Wenn ein Kind, ohne die Auswirkung zu kennen, Feuer
berührt, muss es sich verbrennen, obwohl es nur ein Kind ist. Wenn
ein Kind das Gesetz der Natur verletzt, gibt es kein Mitleid. Nur aus
Unwissenheit verletzt jemand die Gesetze der Natur, und wenn er
zu Wissen gelangt, begeht er keine sündhaften Handlungen mehr.
Der König wurde müde, nachdem er so viele Tiere getötet hatte.
Wenn ein Mensch mit einer heiligen Persönlichkeit
zusammenkommt, wird er sich der strengen Gesetze der Natur
bewusst und wird so zu einem religiösen Menschen. Irreligiöse
Menschen sind wie Tiere, doch in der Bewegung für Kṛṣṇā -
Bewusstsein können solche Menschen verstehen lernen, wie die
Dinge wirklich liegen, und die vier Prinzipien verbotener Tätigkeiten
aufgeben, nämlich unzulässige Sexualität, Fleischgenuß,
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Glücksspiel und Berauschung. Das ist der Anfang religiösen
Lebens. Diejenigen, die nur dem Namen nach religiös sind und
diesen vier Prinzipien verbotener Tätigkeiten nachgehen, sind
Pseudo - Religionsanhänger. Religiöses Leben und sündhafte
Tätigkeiten sind nicht miteinander vereinbar. Wenn man ernsthaft
religiöses Leben oder den Pfad der Erlösung praktiziert, muss man
sich an die oben genannten vier grundsätzlichen Regeln und
Vorschriften halten. Wie sündhaft ein Mensch auch sein mag -
wenn er von dem richtigen spirituellen Meister Wissen empfängt
und die vergangenen Handlungen seines sündhaften Lebens bereut
und sie jetzt aufgibt, wird er augenblicklich geeignet, nach Hause,
zu Gott, zurückzukehren. Das wird möglich, wenn man sich einfach
an die von der śāstra gegebenen Regeln und Vorschriften hält und
dem echten spirituellen Meister folgt.
Zum gegenwärtigen Zeitpunkt steht die Welt vor der Entscheidung,
eine blinde, materialistische Zivilisation, die mit der Jagd auf Tiere
im Wald verglichen werden kann, aufzugeben oder nicht. Die
Menschen sollten die Bewegung für Kṛṣṇābewusstsein nutzen und
ihr mühevolles Leben des Tötens aufgeben. Es heißt, dass
diejenigen, die Tiere töten, weder leben noch sterben sollten. Wenn
sie nur leben, um Tiere zu töten und Frauen zu genießen, leben sie
nicht sehr glücklich. Und sobald ein Mörder stirbt, geht er in die
niederen Lebensformen ein, in den Kreislauf von Geburt und Tod.
Das ist ebenfalls nicht wünschenswert. Die Schlußfolgerung lautet,
dass diejenigen, die töten, sich von dem Geschäft des Tötens
zurückziehen und der Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein zuwenden
sollten, um ihr Leben vollkommen zu machen. Ein verwirrter,
enttäuschter Mensch kann sich nicht Erleichterung verschaffen,
indem er Selbstmord begeht, denn Selbstmord wird nur dazu
führen, dass er in den niederen Lebensformen geboren wird. Oder
zum Gespenst wird, das unfähig ist, einen groben materiellen
Körper zu bekommen. Deshalb besteht die vollkommene Methode
darin, sich von sündhaften Tätigkeiten ganz zurückzuziehen und
Kṛṣṇā - Bewusstsein aufzunehmen. Auf diese Weise kann man
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gänzlich vollkommen werden und nach Hause, zu Gott,
zurückkehren.

Vers 11
Danach kehrte der König sehr ermüdet, hungrig und durstig in
seinen Palast zurück. Nach seiner Ankunft nahm er ein Bad und aß
ausgiebig zu Abend. Alsdann legte er sich zur Ruhe und wurde so
von aller Rastlosigkeit befreit.

Deutung
Ein materialistischer Mensch arbeitet die ganze Woche sehr, sehr
schwer. Er fragt ständig: «Wo ist Geld? Wo ist Geld?» Am Ende der
Woche möchte er sich dann von diesen Tätigkeiten zurückziehen
und an einen abgeschiedenen Ort gehen, um sich auszuruhen.
König Purañjana kehrte nach Hause zurück, weil er von der Jagd im
Wald sehr müde war. Auf diese Weise brachte ihn sein Gewissen
dazu, aufzuhören, weitere sündhafte Handlungen zu begehen, und
veranlasste ihn, heimzukehren. In der Bhagavad - Gītā werden
materialistische Menschen als duṣkṛtinaḥ beschrieben, womit
diejenigen gemeint sind, die ständig sündhaft handeln. Wenn
jemand zu Sinnen kommt und versteht, dass er sündhaften
Tätigkeiten nachgeht, wendet er sich an sein Gewissen, das hier
bildhaft als Palast beschrieben ist. Im Allgemeinen ist ein
materialistischer Mensch von den materiellen Erscheinungsweisen
der Leidenschaft und Unwissenheit angesteckt. Die Ergebnisse von
Leidenschaft und Unwissenheit sind Lust und Gier. Im Leben eines
Materialisten bedeutet Tätigkeit, unter Lust und Gier zu arbeiten.
Wenn er sich jedoch besinnt, möchte er sich zur Ruhe setzen. In
der vedischen Zivilisation wird dieses Sichzurückziehen empfohlen,
und man nennt diesen Lebensabschnitt vānaprastha. Der
Ruhestand ist für einen Materialisten, der von den Tätigkeiten eines
sündhaften Lebens frei werden möchte, absolut notwendig.
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König Purañjanas Heimkehr, sein Bad und sein Abendessen deuten
an, dass sich ein materialistischer Mensch von sündhaften
Tätigkeiten zurückziehen und geläutert werden muss, indem er
einen spirituellen Meister annimmt und von ihm über die Werte des
Lebens hört. Wenn man dies tut, fühlt man sich völlig erfrischt,
geradeso, wie man sich nach einem Bad fühlt. Nachdem man von
einem echten spirituellen Meister eingeweiht worden ist, muss man
alle Arten von sündhaften Tätigkeiten, nämlich unzulässige
Sexualität, Berauschung, Glücksspiel und Fleischgenuß, aufgeben.
Das Wort ucitāhāraḥ ist in diesem Vers wichtig. Ucita bedeutet
«angemessen». Man muss in angemessener Weise essen, und
nicht nach etwas Essbarem gieren wie die Schweine nach dem Kot.
Für einen Menschen gibt es Nahrungsmittel, die in der Bhagavad -
Gītā (1 7.8) als sāttvika - āhāra oder Nahrungsmittel in der
Erscheinungsweise der Reinheit beschrieben sind. Man sollte keine
Nahrungsmittel in der Erscheinungsweise der Leidenschaft und
Unwissenheit essen. Das nennt man ucitāhāra oder angemessenes
Essen. Jemand, der ständig Fleisch isst oder Alkohol trinkt, was
Essen und Trinken in Leidenschaft und Unwissenheit ist, muss
diese Dinge aufgeben, so dass sein wirkliches Bewusstsein erweckt
werden kann. Auf diese Weise kann man friedlich werden und sich
erholen. Wenn man rastlos oder müde ist, kann man die
Wissenschaft von Gott nicht verstehen. Im Śrīmad - Bhāgavatam
(1.2.20) heißt es:
Solange man nicht vom Einfluss der Leidenschaft und Unwissenheit
frei wird, kann man keinen Frieden finden, und ohne Frieden zu
finden, kann man die Wissenschaft von Gott nicht verstehen. König
Purañjanas Heimkehr steht für die Rückkehr des Menschen zu
seinem ursprünglichen Bewusstsein, das als Kṛṣṇābewusstsein
bekannt ist. Kṛṣṇābewusstsein ist absolut notwendig für jemand, der
eine Menge sündhafter Handlungen begangen hat, besonders wenn
er Tiere getötet oder im Wald gejagt hat.
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Vers 12
Danach schmückte König Purañjana seinen Körper mit geeigneten
Schmuckstücken. Er bestrich auch seinen ganzen Körper mit
duftender Sandelholzpaste und legte sich Blumengirlanden um. Auf
diese Weise wurde er völlig erfrischt. Danach begann er, nach
seiner Königin zu suchen.
.

Deutung
Wenn ein Mensch ein gutes Bewusstsein entwickelt und eine heilige
Persönlichkeit als spirituellen Meister annimmt, hört er viele
vedische Unterweisungen in Form von Philosophie, Geschichten,
Erzählungen über große Gottgeweihte und den Austausch zwischen
Gott und seinen Geweihten. So wird ein Mensch im Geist erfrischt,
genau wie jemand, der sich den ganzen Körper mit duftender
Sandelholzpaste bestreicht und mit Ornamenten schmückt. Dieser
Schmuck kann mit Wissen über Religion und das selbst verglichen
werden. Durch solches Wissen löst man sich von der
materialistischen Lebensweise und beschäftigt sich damit, immer
über das Śrīmad - Bhāgavatam, die Bhagavad - Gītā und andere
vedische Schriften zu hören. Das Wort sādhv - alaṅkṛta, das in
diesem Vers benutzt wird, deutet an, dass man sich mit Wissen
befassen muss, das man von den Unterweisungen heiliger
Persönlichkeiten bekommt. Ebenso, wie König Purañjana nach
seiner besseren Hälfte, der Königin, zu suchen begann, so ·sollte
jemand, der mit Wissen und Unterweisungen von heiligen
Persönlichkeiten geschmückt ist, versuchen, seine ursprüngliches
Bewusstsein, Kṛṣṇā - Bewusstsein, herauszufinden. Man kann
Kṛṣṇābewusstsein nicht wiedererlangen, wenn man nicht durch die
Unterweisungen einer heiligen Persönlichkeit begünstigt ist.
Deshalb singt Śrīla Narottama dāsa Thākura: Wenn wir Heilige
werden wollen oder wenn wir unser ursprüngliches Bewusstsein
wiedererlangen wollen, müssen wir mit sādhu (einer heiligen
Persönlichkeit), śāstra (autoritativer vedischer Literatur) und guru
(einem echten spiritueller Meister) Gemeinschaft pflegen. Das ist
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der Vorgang.

Vers 13
Nachdem König Purañjana zu Abend gegessen und seinen Durst
und seinen Hunger gestillt hatte, empfand er in seinem Herzen
Freude. Statt sich aber zu einem höheren Bewusstsein zu erheben,
wurde er vom Liebesgott betört und wurde von dem Wunsch
bewegt, seine Frau zu finden, die dafür sorgte, dass er in seinem
Haushälterleben zufrieden war.

Deutung
Dieser Vers ist für diejenigen, die sich auf eine höhere Ebene des
Kṛṣṇābewusstseins erheben wollen, sehr bedeutsam. Wenn ein
Mensch von einem spirituellen Meister eingeweiht ist, ändert er
seine Gewohnheiten und isst keine unerwünschten Speisen, noch
isst er Fleisch, trinkt Alkohol, hat unzulässige Sexualität oder nimmt
an Glücksspielen teil. Sāttvika - āhāra, Speisen in der
Erscheinungsweise der Tugend, werden in den śāstras als Weizen,
Reis, Gemüse, Früchte, Milch, Zucker und Milchprodukte
beschrieben. Einfache Nahrung wie Reis, Dahl, capātīs, Gemüse,
Milch und Zucker stellen eine ausgewogene Diät dar, doch
manchmal sieht man, dass ein eingeweihter Schüler unter dem
Vorwand, prasāda zu nehmen, sehr üppige Speisen isst. Aufgrund
seines vergangenen sündhaften Lebens wird er vom Liebesgott
betört und isst reichhaltige Speisen in großen Mengen. Es ist klar
ersichtlich, dass ein Neuling im Kṛṣṇā - Bewusstsein, der zu viel
isst, zu Fall kommt. Statt zu reinem Kṛṣṇā - Bewusstsein erhoben zu
werden, wird er vom Liebesgott bezaubert. Der sogenannte
brahmacāri wird von Frauen erregt, und der vānaprastha mag
wieder dazu angezogen werden, mit seiner Frau geschlechtlich zu
verkehren. Oder er mag sich nach einer anderen Frau umschauen.
Aus einem Gefühl heraus mag er seine eigene Frau aufgeben und
die Gemeinschaft von Gottgeweihten und einem spirituellen Meister
aufsuchen, doch aufgrund seines vergangenen sündhaften Lebens
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kann er nicht bleiben. Statt zum Kṛṣṇā - Bewusstsein erhoben zu
werden, kommt er zu Fall, da er vom Liebesgott angezogen ist, und
nimmt sich eine andere Frau für sexuellen Genuß. Nārada Muni
beschreibt im Śrīmad - Bhāgavatam (1.5.17), wie die Stellung des
neuen Gottgeweihten zu verstehen ist, der vom Pfad des
Kṛṣṇābewusstseins abweicht und ins materielle Leben hinabfällt.
Dies deutet darauf hin, dass ein neuer Gottgeweihter aufgrund
seiner Unreife vom Pfad des Kṛṣṇā - Bewusstseins abkommen mag,
dass aber sein Dienst für Kṛṣṇā niemals vergeblich ist. Ein Mensch
aber, der seine Plicht gegenüber der Familie oder seine
sogenannten gesellschaftlichen oder familiären Verpflichtungen
beständig erfüllt, aber sich nicht dem Kṛṣṇā - Bewusstsein
zuwendet, gewinnt nichts. Jemand, der zum Kṛṣṇā - Bewusstsein
kommt, muss sehr achtsam sein und sich von verbotenen
Tätigkeiten zurückhalten, wie sie Rūpa Gosvāmi in seinem
Upadeśāmṛta definiert:
Ein neuer Gottgeweihter sollte weder zu viel essen noch mehr Geld
sammeln als notwendig ist. Zuviel essen oder zu viel ansammeln
wird atyāhāra genannt. Für solches atyāhāra muss man sich sehr
anstrengen. Das nennt man prayāsa. Oberflächlich betrachtet mag
es erscheinen, als beachte jemand die Regeln und Vorschriften sehr
genau, doch zur gleichen Zeit mag er nicht in den regulierenden
Prinzipien gefestigt sein. Das nennt man niyamāgraha. Indem man
mit unerwünschten Menschen, jana - saṅga, Umgang hat, wird man
durch Lust und Gier verunreinigt und fällt vom Pfad des
hingebungsvollen Dienstes ab.

Vers 14
Da wurde König Purañjana ein wenig besorgt, und er fragte die
Frauen des Haushalts: Meine lieben schönen Frauen, seid ihr und
eure Herrin so glücklich wie zuvor, oder nicht?
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Deutung
In diesem Vers weist das Wort vediṣat auf König Prācīnabarhi hin.
Wenn ein Mensch durch die Gemeinschaft von Gottgeweihten
erfrischt wird und sein Kṛṣṇābewusstsein erwacht, zieht er die
Tätigkeiten seines Geistes - nämlich Denken, Fühlen und Wollen -
in Erwägung und entscheidet sich, ob er zu seinen materiellen
Tätigkeiten zurückkehren oder beständig im spirituellen
Bewusstsein bleiben soll. Das Wort kuśalam bezieht sich auf das,
was glückverheißend ist. Man kann sein Zuhause völlig
glückverheißend gestalten, wenn man sich im hingebungsvollen
Dienst für Viṣṇu betätigt. Wenn man anderen Tätigkeiten außer
Viṣṇu - bhakti nachgeht, oder mit anderen Worten, wenn man
materielle Tätigkeiten verrichtet, ist man immer von Sorge erfüllt.
Ein nüchterner Mensch sollte seinen Geist zu Rate ziehen - dessen
Denken, Fühlen und Wollen - und entscheiden, wie diese Vorgänge
genutzt werden sollten. Wenn man ständig an Kṛṣṇā denkt, fühlt,
wie man ihm dient, und den Willen hat, die Anweisung Kṛṣṇās
auszuführen, sollte man wissen, dass man von seiner Intelligenz,
die als Mutter bezeichnet wird, gute Unterweisungen angenommen
hat. Obwohl der König erfrischt war, fragte er dennoch nach seiner
Frau. Somit überlegte er sich anhand von Denken und Wollen, wie
er zu seinem stetigen guten Bewusstsein zurückkehren könne. Der
Geist mag vorschlagen, durch viṣaya - bhoga oder Sinnengenuß
könne man glücklich werden; doch wenn man im Kṛṣṇā -
Bewusstsein fortschreitet, zieht man aus materiellen Tätigkeiten
keine Freude. Das wird in der Bhagavad - Gītā (2.59) erklärt:
«Die verkörperte Seele mag vom Sinnengenuß zurückgehalten
werden, doch der Geschmack für Sinnesobjekte bleibt. Wenn man
aber solche Tätigkeiten aufgibt, da man einen höheren Geschmack
erfährt, ist man im Bewusstsein gefestigt.»
Man kann sich von den Sinnesobjekten nicht lösen, solange man
nicht eine bessere Beschäftigung im hingebungsvollen Dienst findet.
Param dṛṣṭvā nivartate. Man kann von materiellen Tätigkeiten nur
Abstand nehmen, wenn man tatsächlich im hingebungsvollen Dienst
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tätig ist.

Vers 15
König Purañjana sagte: Ich verstehe nicht, warum mein Haushalt
nicht mehr so anziehend auf mich wirkt wie zuvor. Ich denke, wenn
daheim weder eine Mutter noch eine hingegebene Ehefrau ist, kann
man das Heim mit einem Wagen ohne Räder vergleichen. Wo ist
der Narr, der sich auf solch einen nutzlosen Wagen setzen wird?

Deutung
Der große Politiker Cāṇakya Paṇḍita sagte:
«Wenn jemand daheim weder eine Mutter noch eine angenehme
Ehefrau hat, sollte er sein Heim verlassen und in den Wald gehen,
denn für ihn besteht zwischen dem Wald und dem Zuhause kein
Unterschied.»
Die wirkliche mātā oder Mutter ist der hingebungsvolle Dienst für
den Herrn, und die wirkliche patnī oder hingegebene Ehefrau ist
eine Frau, die ihrem Ehemann hilft, die religiösen Prinzipien im
hingebungsvollen Dienst auszuführen. Diese beiden Dinge sind für
ein glückliches Heim notwendig.
Im Grunde gilt eine Frau als die Energie des Mannes. Geschichtlich
betrachtet steht hinter jedem großen Mann entweder eine Mutter
oder eine Ehefrau. Das Haushälterleben ist sehr erfolgreich, wenn
man sowohl eine gute Frau als auch eine gute Mutter hat. In einem
solchen Fall wird alles, was mit dem Haushalt und den Dingen im
Haus zu tun hat, sehr angenehm. Śrī Caitanya Mahāprabhu hatte
sowohl eine gute Mutter als auch eine hingegebene Gemahlin, und
er war zu Hause sehr glücklich. Trotzdem nahm er zum Wohl der
gesamten Menschheit sannyāsa an und verließ seine Mutter und
seine Gemahlin. Mit anderen Worten, es ist sehr wichtig, dass man
sowohl eine gute Mutter als auch eine gute Ehefrau hat, um zu
Hause vollkommen glücklich zu werden. Andernfalls hat das Leben
daheim keine Bedeutung. Solange jemand nicht durch die
Intelligenz auf den religiösen Pfad geführt wird und der höchsten
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Persönlichkeit Gottes hingebungsvollen Dienst darbringt, kann sein
Heim für einen heiligen niemals sehr angenehm sein. Mit anderen
Worten, wenn ein Mann eine gute Mutter oder eine gute Ehefrau
hat, ist es nicht notwendig, dass er sannyāsa annimmt - das heißt,
solange es nicht absolut notwendig ist, wie es bei Śrī Caitanya
Mahāprabhu der Fall war.

Vers 16
Lasst mich gütigerweise wissen, was mit dieser schönen Frau
geschehen ist, die mich immer rettet, wenn ich im Meer der Gefahr
ertrinke. Indem sie mir bei jedem Schritt gute Intelligenz gibt, rettet
sie mich stets.

Deutung
Zwischen einer guten Frau und guter Intelligenz besteht kein
Unterschied. Jemand, der gute Intelligenz besitzt, kann in rechter
Weise nachdenken und sich aus vielen gefährlichen Bedingungen
retten. Im materiellen Dasein droht bei jedem Schritt Gefahr. Im
Śrīmad - Bhāgavatam (I0.14.58) heißt es: Die materielle Welt ist im
Grunde für einen intelligenten Menschen oder einen Gottgeweihten
kein Aufenthaltsort, weil dort bei jedem Schritt Gefahr lauert.
Vaikuṇṭha ist für einen Gottgeweihten das wirkliche Zuhause, denn
dort gibt es keine Sorge und keine Gefahr. Gute Intelligenz
bedeutet, Kṛṣṇā - bewusst zu werden. Im Caitanya - Caritāmṛta
heißt es: Solange man nicht Kṛṣṇā - bewusst ist, kann man nicht als
intelligent bezeichnet werden.
Hier sehen wir, dass König Purañjana nach seiner guten Frau
suchte, die ihn stets aus den gefährlichen Situationen rettete, die im
materiellen Dasein ständig auftreten. Wie wir bereits erklärt haben,
ist eine wirkliche Ehefrau dharma - patnī; eine Frau, die man durch
eine Hochzeitsfeier im Ritual ehelicht, wird dharma - patnī genannt,
was bedeutet, dass sie im Sinne religiöser Prinzipien verheiratet
wurde. Kinder, die von der dharma - patnī oder einer nach religiösen
Prinzipien verheirateten Frau geboren werden, erben das Eigentum
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des Vaters, doch Kinder, die von ·einer Frau geboren wurden, die
nicht in rechter Weise verheiratet ist, erben das Eigentum des
Vaters nicht. Das Wort dharma - patnī bezieht sich auch auf reine
keusche Frau. Eine keusche Frau ist eine Frau, die vor ihrer Ehe
noch keine Beziehung zu anderen Männern hatte. Wenn einer Frau
einmal die Freiheit gegeben wird, in ihrer Jugend mit allen Arten von
Männern Umgang zu haben, ist es für sie sehr schwierig, keusch zu
bleiben. Im Allgemeinen kann sie nicht keusch bleiben. Wenn Butter
in die Nähe von Feuer gebracht wird, schmilzt sie. Die Frau ist wie
Feuer, und der Mann ist wie Butter. Aber wenn man eine keusche
Frau bekommt, die durch ein religiöses Hochzeitsritual
angenommen wird, kann diese eine große Hilfe sein, wenn man
durch so viele gefährliche Situationen im Leben bedroht wird.
Tatsächlich kann eine solche Frau zur Quelle aller guten Intelligenz
werden. Mit solch einer guten Frau macht die Beschäftigung der
Familie im hingebungsvollen Dienst des Herrn das Heim tatsächlich
zu einem Gṛhasta - āśrama oder einem Haushalt, der spiritueller
Kultivierung geweiht ist.

Vers 17
Alle Frauen wandten sich an den König: O Herr der Bürger, wir
wissen nicht, warum sich deine liebe Frau dieser Art des Daseins
zugewandt hat. O Vernichter der Feinde, sieh nur! Sie liegt ohne
Bettzeug auf dem Boden. Wir können nicht verstehen, warum sie so
handelt.

Deutung
Wenn ein Mensch keinen hingebungsvollen Dienst oder Viṣṇu -
bhakti ausführt, wendet er sich vielen sündhaften Tätigkeiten zu.
König Purañjana verließ sein Zuhause und vernachlässigte seine
Frau, als er auf die Jagd ging, um Tiere zu töten. Das ist die
Stellung aller materialistischen Menschen. Sie kümmern sich nicht
um eine verheiratete keusche Frau. Sie betrachten die Ehefrau nur
als ein Werkzeug für Sinnengenuß, nicht als eine Hilfe für
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hingebungsvollen Dienst. Um uneingeschränkt Geschlechtsverkehr
zu haben, arbeiten die Karmis sehr schwer. Sie sind zu der
Schlußfolgerung gekommen, dass es das Beste ist, mit jeder Frau
Sexualität zu haben und einfach nur den Preis für sie zu zahlen, als
ob sie eine Ware wäre. So beschäftigen sie ihre Energie damit, für
solche materiellen Errungenschaften sehr schwer zu arbeiten. Solch
materialistische Menschen haben ihre gute Intelligenz verloren. Sie
müssen nach ihrer Intelligenz in ihrem Herzen suchen. Ein Mann,
der keine nach religiösen Prinzipien geehelichte, keusche Frau hat,
hat immer eine verwirrte Intelligenz.
Die Gemahlin König Purañjanas lag auf dem Boden, weil sie von
ihrem Ehemann vernachlässigt worden war. Im Grunde muss die
Frau immer von ihrem Ehemann beschützt werden. Wir sprechen
ständig von der Glücksgöttin, die auf der Brust Nārāyaṇas ruht. Mit
anderen Worten, der Ehemann muss sich immer um seine Frau
kümmern. So wird sie geliebt und wohlbehütet. Ähnlich, wie man
sein Geld spart und es persönlich bewacht, sollte man seine Frau
durch seine persönliche Aufsicht beschützen. Ebenso, wie die
Intelligenz immer im Herzen weilt, so sollte eine geliebte, keusche
Ehefrau immer einen Platz auf der Brust ihres guten Ehemanns
haben. Das ist die richtige Beziehung zwischen Ehemann und
Ehefrau. Eine Ehefrau wird daher ardhāṅganī oder die Hälfte des
Körpers genannt. Man kann nicht mit nur einem Bein, einer Hand
oder nur einer Seite des Körpers leben. Man muss zwei Seiten
haben. In ähnlicher Weise sollten, wie es die Natur eingerichtet hat,
Ehemann und Ehefrau zusammenleben. In den niederen
Lebensformen, unter den VögeIn und Tieren, sieht man auch, dass
durch die Einrichtung der Natur Ehemann und Ehefrau
zusammenleben. In ähnlicher Weise ist es im menschlichen Leben
ideal, wenn Ehemann und Ehefrau zusammenleben. Das Heim
sollte ein Ort für hingebungsvollen Dienst sein, und die Ehefrau
sollte keusch und durch eine Hochzeitszeremonie verheiratet
worden sein. Auf diese Weise kann man zu Hause glücklich
werden.
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Vers 18
Der große Weise Nārada fuhr fort: Mein lieber König Prācīnabarhi,
sobald König Purañjana seine Königin, die wie ein Bettelmönch
erschien, auf dem Boden liegen sah, geriet er in Verwirrung.

Deutung
In diesem Vers ist das Wort avadhutām besonders bedeutsam,
denn es bezieht sich auf einen Bettelmönch, der sich nicht um
seinen Körper kümmert. Da die Königin ohne Bettzeug und ohne
richtige Kleidung auf dem Boden lag, wurde König Purañjana sehr
betrübt. Mit anderen Worten, er bereute, dass er seine Intelligenz
vernachlässigt und im Wald Tiere gejagt und getötet hatte. Mit
anderen Worten, wenn man seine gute Intelligenz vernachlässigt,
geht man sündhaften Tätigkeiten nach. Weil man seine gute
Intelligenz oder sein Kṛṣṇā - Bewusstsein vernachlässigt, wird man
verwirrt und beschäftigt sich mit sündhaften Handlungen. Wenn der
Mensch dies erkennt, bereut er. Diese Reue wird von Narottama
dāsa Thākura wie folgt beschrieben:
Narottama dāsa Thākura sagt hier, dass er bereut, sein
menschliches Leben verdorben und wissentlich Gift getrunken zu
haben. Wenn man nicht Kṛṣṇābewusst ist, trinkt man willentlich das
Gift des materiellen Lebens. Die Bedeutung hiervon ist, dass man
zweifellos sündhaften Handlungen verhaftet wird, wenn man seine
gute, keusche Ehefrau vernachlässigt oder wenn man seine
Fassung verloren hat und sich nicht dem Kṛṣṇā - Bewusstsein
zuwendet.

Vers 19
Betrübt begann der König zu seiner Frau mit sehr süßen Worten zu
sprechen. Obwohl er kein Merkmal des Zornes sehen konnte, der
aus Liebe im Herzen seiner geliebten Frau entstanden war, zeigte
er tiefes Bedauern und versuchte sie zu besänftigen.
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Deutung
Der König bedauerte sehr, dass er seine Königin verlassen hatte
und in den Wald gegangen war, um sündhafte Handlungen
auszuführen. Wenn ein Mensch seine sündhaften Handlungen,
nämlich dass er das Kṛṣṇā - Bewusstsein und seine gute Intelligenz
aufgegeben hat, bedauert, liegt der Pfad seiner Befreiung aus der
Gewalt des materiellen Daseins offen vor ihm. Im Śrīmad -
Bhāgavatam (5.5.5) heißt es:
Wenn ein Mensch sein Kṛṣṇā - Bewusstsein verliert und kein
Interesse mehr an Selbsterkenntnis hat, muss er sündhaften
Tätigkeiten nachgehen. Alle Tätigkeiten im Leben, denen es an
Kṛṣṇābewusstsein mangelt, führen nur zu einer Niederlage und zu
einem Mißbrauch des Lebens. Natürlich bedauert jemand, der zum
Kṛṣṇābewusstsein kommt, seine früheren sündhaften Handlungen
in der menschlichen Form. Nur durch diesen Vorgang kann man aus
der Gewalt der Unwissenheit materialistischen Lebens befreit
werden.

Vers 20
Weil sich der König sehr gut darauf Verstand zu schmeicheln,
begann er, seine Königin sehr langsam zu besänftigen. Zunächst
berührte er ihre beiden Füße, dann umarmte er sie, indem er sie auf
seinen Schoß nahm, und begann wie folgt zu sprechen.

Deutung
Man muss sein Kṛṣṇā - Bewusstsein erwecken, indem man
zunächst seine vergangenen Taten bereut. Ebenso wie König
Purañjana seiner Königin zu schmeicheln begann, so sollte man
sich durch besonnene Überlegung auf die Ebene des
Kṛṣṇābewusstseins erheben. Um dieses Ziel zu erreichen, muss
man die Lotosfüße des spirituellen Meisters berühren. Kṛṣṇā -
Bewusstsein kann nicht durch eigene Anstrengung erreicht werden.
Man muss sich daher an einen selbstverwirklichten,
kṛṣṇābewussten Menschen wenden und seine Lotosfüße berühren.
Prahlāda Mahārāja sagte daher:
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Solange man nicht den Staub der Lotosfüße einer Persönlichkeit,
die ein Mahātmā oder ein großer Gottgeweihter geworden ist,
berührt, kann man nicht in den Bereich des Kṛṣṇā - Bewusstseins
eintreten. So beginnt der Vorgang der Ergebung. Śrī Kṛṣṇā möchte,
dass sich jeder ihm ergibt, und dieses ergeben beginnt, wenn man
die Lotosfüße eines echten spirituellen Meisters berührt. Indem man
aufrichtig einem echten spirituellen Meister dient, beginnt das
spirituelle Leben im Kṛṣṇā - Bewusstsein. Die Lotosfüße eines
spirituellen Meisters zu berühren bedeutet, sein falsches Ansehen
und seine unnötig eingebildete Stellung in der materiellen Welt
aufzugeben. Diejenigen, die aufgrund ihrer Position, die auf
falschem Prestige beruht - sogenannte Wissenschaftler und
Philosophen - in der Finsternis des materiellen Daseins verbleiben,
sind in Wirklichkeit Atheisten. Sie kennen nicht die letztliche
Ursache aller Dinge. Obwohl verwirrt, sind sie nicht bereit, sich den
Lotosfüßen einer Persönlichkeit zu ergeben, die weiß, wie die Dinge
wirklich liegen. Mit anderen Worten, man kann sein Kṛṣṇā -
Bewusstsein nicht durch eigene gedankliche Spekulation erwecken.
Man muss sich einem echten spirituellen Meister ergeben. Nur
dieser Vorgang wird einem helfen.

Vers 21
König Purañjana sprach: Meine liebe schöne Frau, wenn ein Herr
einen Diener als seinen eigenen Mann betrachtet, ihn aber nicht für
seine Vergehen bestraft, muss der Diener als unglückselig
angesehen werden.

Deutung
Der vedischen Zivilisation gemäß werden Haustiere und Diener
genau wie eigene Kinder behandelt. Tiere und Kinder werden
manchmal bestraft, nicht aus Rachegefühlen, sondern aus Liebe. In
ähnlicher Weise bestraft manchmal ein Herr seinen Diener, jedoch
nicht aus Rachegefühlen, sondern aus Liebe, um ihn zu berichtigen
und auf den rechten Pfad zu bringen. Folglich betrachtete König
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Purañjana seine Bestrafung durch seine Frau, die Königin, als
Barmherzigkeit. Er betrachtete sich als den gehorsamsten Diener
der Königin. Sie war zornig auf ihn, weil er sündhaft gehandelt,
nämlich im Wald gejagt und sie zu Hause zurückgelassen hatte.
König Purañjana betrachtete die Bestrafung als tatsächliche Liebe
und Zuneigung seitens seiner Frau. In gleicher Weise sollte jemand,
der durch den Willen Gottes von den Naturgesetzen bestraft wird,
nicht gestört sein. Ein wirklicher Gottgeweihter denkt so. Wenn ein
Gottgeweihter in eine widrige Lage gerät, betrachtet er dies als die
Barmherzigkeit des höchsten Herrn.
Dieser Vers besagt, dass der Gottgeweihte einen Rückschlag in
seinem Leben als eine Segnung des Herrn betrachtet und folglich
dem Herrn mehr Ehrerbietungen und Gebete darbringt, da er denkt,
dass die Bestrafung auf seine früheren Missetaten zurückzuführen
sei und dass der Herr ihn nur sehr mild bestrafe. Wenn jemand für
seine eigenen Fehler vom Staat oder von Gott bestraft wird, so ist
dies im Grunde für seinen eigenen Nutzen. In der Manu - Saṁhitā
heißt es, dass der König als barmherzig angesehen werden sollte,
wenn er einen Mörder zum Tode verurteilt, weil ein Mörder, der in
diesem Leben bestraft wird, von seiner sündhaften Handlung befreit
wird und im nächsten Leben völlig sündlos geboren wird. Wenn man
eine Strafe als den Lohn seines Herrn ansieht, wird man intelligent
genug sein, den gleichen Fehler nicht noch einmal zu begehen.

Vers 22
Mein liebes, schlankes Mädchen, wenn ein Herr seinen Diener
bestraft, sollte der Diener dies als eine große Barmherzigkeit
ansehen. Jemand, der zornig wird, muss sehr töricht sein, da er
nicht weiß, dass dies die Pflicht seines Freundes ist.

Deutung
Es heißt, dass ein Tor im Allgemeinen eine Unterweisung, die er
bekommt, nicht annehmen kann. In der Tat, er wird im Grunde
genommen zornig. Solcher Zorn wird mit dem Gift einer Schlange
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verglichen, denn wenn eine Schlange mit Milch und Bananen
gefüttert wird, nimmt ihr Gift nur noch zu. Statt barmherzig zu
werden oder sich zu besinnen, vermehrt die Schlange ihr Gift, wenn
sie mit schönen Speisen gefüttert wird. In ähnlicher Weise berichtigt
sich ein Tor, der unterwiesen wird, nicht, sondern wird nur zornig.

Vers 23
Meine liebe Frau, deine Zähne sehen sehr schön aus, und dein
attraktives Äußeres lässt dich sehr nachdenklich erscheinen. Lass
gütigerweise von deinem Zorn ab, sei mir barmherzig, und lächle
mich bitte mit liebevoller Zuneigung an. Wenn ich auf deinem
schönen Gesicht ein Lächeln sehe und wenn ich dein Haar sehe,
das so schön ist wie die Farbe Blau, und wenn ich deine gerade
Nase sehe und deine süßen Worte höre, wirst du mir noch schöner
erscheinen und so auf mich anziehend wirken und mich
verpflichten. Du bist meine überaus achtbare Herrin.

Deutung
Ein weibischer Ehemann, der nur von der äußeren Schönheit seiner
Frau angezogen ist, versucht ihr gehorsamster Diener zu werden.
Śrīpāda Saṅkarācārya hat daher den Rat gegeben, dass wir uns
nicht von einem Klumpen Fleisch und Blut angezogen fühlen sollen.
Es wird die Geschichte erzählt, dass einmal ein Mann, der sich zu
einer schönen Frau sehr hingezogen fühlte, die Frau derart umwarb,
dass sie einen Plan schmiedete, ihm die Bestandteile ihrer
Schönheit zu zeigen. Die Frau verabredete sich mit ihm, und bevor
sie ihn empfing, nahm sie ein Abführmittel, so dass sie den ganzen
Tag und die ganze Nacht hindurch nur noch Kot entleerte, und dann
bewahrte sie diesen Kot in einem Topf auf. Als der Mann am
nächsten Abend zu ihr kam, sah sie sehr hässlich und abgemagert
aus. Da der Mann sie nach der Frau fragte, mit der er sich
verabredet hatte, antwortete sie: «Ich bin dieselbe Frau.» Der Mann
wollte ihr nicht glauben, da er nicht wusste, dass sie ihre ganze
Schönheit aufgrund des starken Abführmittels, durch das sie Tag
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und Nacht Kot entleeren musste, ihre ganze Schönheit verloren
hatte. Als der Mann mit ihr zu argumentieren begann, sagte die
Frau, dass sie nicht schön aussehe, weil sie die Bestandteile ihrer
Schönheit abgesondert habe. Da der Mann fragte, wie sie dies
gemacht habe, sagte die Frau: «Komm nur, ich werde es dir
zeigen.» Sie zeigte ihm dann den mit flüssigem Kot und
erbrochenem gefüllten Topf, und so wurde sich der Mann bewusst,
dass eine schöne Frau nur ein Klumpen Materie ist, der aus Blut,
Kot, Urin und ähnlichen abscheulichen Bestandteilen besteht. Das
ist die eigentliche Tatsache, doch im Zustand der Illusion wird ein
Mann von der illusorischen Schönheit angezogen und wird ein
Opfer māyās.
König Purañjana bat seine Königin, zu ihrer ursprünglichen
Schönheit zurückzukehren. Er versuchte, sie wiederzubeleben,
ebenso wie ein Lebewesen versucht, sein ursprüngliches
Bewusstsein - Kṛṣṇā - Bewusstsein, das sehr schön ist -
wiederzubeleben. Alle schönen Merkmale der Königin könnten mit
den schönen Merkmalen des Kṛṣṇā - Bewusstseins verglichen
werden. Wenn man zu seinem ursprünglichen Kṛṣṇā - Bewusstsein
zurückkehrt, wird man tatsächlich stetig, und das Leben wird
erfolgreich.

Vers 24
O Gemahlin des Helden, sage mir gütigerweise, ob dich jemand
beleidig·t hat. Ich bin bereit, einen solchen Menschen zu bestrafen,
wenn er nicht der Brāhmaṇa - Kaste angehört. Außer dem Diener
Muraripus (Kṛṣṇās) verzeihe ich niemandem innerhalb oder jenseits
dieser drei Welten. Niemand kann sich frei bewegen, nachdem er
dich beleidigt hat, denn ich bin bereit, ihn zu bestrafen.

Deutung
Nach der vedischen Zivilisation unterliegt ein Brāhmaṇa oder
jemand, der in rechter Weise qualifiziert ist, die absolute Wahrheit
zu verstehen - das heißt, jemand, der zur intelligentesten
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Gesellschaftsschicht gehört, wie der Geweihte Śrī Kṛṣṇās, der als
Muradviṣa, der Feind des Dämons Mura, bekannt ist - , nicht den
Regeln und Vorschriften des Staates. Mit anderen Worten, wenn die
Gesetze des Staates gebrochen werden, darf jeder, außer den
Brāhmaṇas und Vaiṣṇavas, von der Regierung bestraft werden.
Brāhmaṇas und Vaiṣṇavas verletzen niemals die Gesetze des
Staates oder die Gesetze der Natur, weil sie sehr wohl wissen,
welche Reaktionen auf eine solche Gesetzesübertretung folgen.
Auch wenn es manchmal erscheinen mag, als verletzten sie die
Gesetze, dürfen sie nicht vom König bestraft werden. Diese
Unterweisung wurde König Prācīnabarhiṣat von Nārada Muni
gegeben. König Purañjana war der Stellvertreter König
Prācīnabarhiṣats, und Nārada Muni erinnerte König Prācīnabarhiṣat
an seinen Vorahnen, Mahārāja Pṛthu, der niemals einen Brāhmaṇa
oder Vaiṣṇava bestrafte.
Die reine Intelligenz oder das reine Kṛṣṇā - Bewusstsein wird durch
materielle Tätigkeiten verunreinigt. Reines Bewusstsein kann durch
den Vorgang des Opfers, durch Spenden, fromme Werke und so
fort wiederbelebt werden, doch wenn man sein Kṛṣṇā - Bewusstsein
verunreinigt, indem man einen Brāhmaṇa oder einen Vaiṣṇava
beleidigt, ist es sehr schwer wiederzubeleben. Śrī Caitanya
Mahāprabhu hat den Vaiṣṇava - aparādha oder das Vergehen
gegen einen Vaiṣṇava als «das Vergehen des tollwütigen
Elefanten» beschrieben. Man sollte sich sehr davor hüten, einen
Vaiṣṇava oder Brāhmaṇa zu beleidigen. Selbst der große Yogi
Durvāsā wurde von dem Sudarśana - cakra verfolgt, als er den
Vaiṣṇava Mahārāja Ambarīṣa beleidigte, der weder ein Brāhmaṇa
noch ein Sannyāsī, sondern ein gewöhnlicher Haushälter war.
Mahārāja Ambarisa war ein Vaiṣṇava, und folglich wurde Durvāsā
Muni bestraft.
Die Schlußfolgerung lautet, dass, wenn das Kṛṣṇā - Bewusstsein
durch materielle Sünden bedeckt ist, die Sünden aufgehoben
werden können, indem man einfach den Hare - Kṛṣṇā - mahā -
Mantra chantet; doch wenn man sein Kṛṣṇā - Bewusstsein durch ein
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Vergehen gegen einen Brāhmaṇa oder Vaiṣṇava verunreinigt, kann
es nicht wiederbelebt werden, solange man für die Sünde nicht in
angemessener Weise büßt, indem man den beleidigten Vaiṣṇava
oder Brāhmaṇa erfreut. Das war die Methode, die Durvāsā Muni
anwenden musste, als er sich Mahārāja Ambariṣ ergab. Ein
Vaiṣṇava - aparādha kann durch nichts anderes gebüßt werden als
dadurch, dass man den beleidigten Vaiṣṇava um Verzeihung bittet.

Vers 25
Meine liebe Frau, weder habe ich bis heute dein Gesicht ohne
tilaka-Schmuck gesehen, noch habe ich dich so niedergeschlagen
und ohne Glanz oder Zuneigung gesehen. Auch habe ich noch nie
gesehen, dass deine beiden Brüste durch Tränen aus deinen Augen
nass waren, noch habe ich jemals zuvor deine Lippen, die
gewöhnlich so rot wie die bimba - Frucht sind, ohne ihren rötlichen
Hauch gesehen.

Deutung
Jede Frau sieht sehr schön aus, wenn sie mit tilaka und Zinnober
geschmückt ist.
Eine Frau wirkt im.allgemeinen sehr anziehend, wenn ihre Lippen
mit rötlichem Safran oder Zinnober gefärbt sind. Wenn das
Bewusstsein und die Intelligenz ohne strahlende Gedanken an
Kṛṣṇā sind, werden sie trübsinnig und glanzlos, so sehr, dass man
trotz scharfer Intelligenz keinerlei Nutzen aus ihnen ziehen kann.

Vers 26
Meine liebe Königin, aufgrund meiner sündhaften Wünsche ging ich
in den Wald, um zu jagen, ohne dich zu fragen. Deshalb muss ich
gestehen, dass ich dich beleidigt habe. Trotzdem solltest du mit mir
sehr zufrieden sein, indem du mich als deinen vertrautesten
Untertanen betrachtest. Im Grunde genommen bin ich hilflos und
verlassen, doch vom Pfeil des Liebesgottes durchbohrt, fühle ich die
Lust. Aber wo ist die schöne Frau, die ihren lustvollen Ehemann
aufgeben und sich weigern würde, sich mit ihm zu vereinigen.



207

Deutung
Sowohl der Mann als auch die Frau begehren einander; das ist das
Grundprinzip des materiellen Daseins. Frauen machen sich im
Allgemeinen schön, damit sie auf ihre lustvollen Ehemänner
anziehend wirken können. Wenn ein lustvoller Ehemann zu seiner
Frau kommt, nutzt die Frau seine aggressiven Tätigkeiten aus und
genießt das Leben. Wenn ein Frau von einem Mann überfallen wird
- ob von ihrem Gemahl oder von einem anderen Mann - , genießt
sie im Allgemeinen den Angriff, da sie zu lustvoll ist. Mit anderen
Worten, wenn die Intelligenz richtig benutzt wird, genießen sowohl
der Intellekt als auch die intelligente Person einander mit großer
Befriedigung. Im Śrīmad - Bhāgavatam (7.9.45) heißt es:
Das eigentliche Glück der Karmis ist Sexualität. Sie arbeiten
außerhalb des Heims sehr schwer, und um für ihre schwere Arbeit
einen Ausgleich zu schaffen, kommen sie nach Hause und
genießen Sexualität. König Purañjana ging in den Wald, um zu
jagen, und nach seiner harten Arbeit kehrte er heim, um das
Geschlechtsleben zu genießen. Wenn ein Mann außerhalb des
Hauses lebt und eine Woche in einer Stadt oder woanders
verbringt, wird er am Ende der Woche sehr begierig sein
heimzukehren, um mit seiner Frau das Geschlechtsleben zu
genießen. Das wird im Śrīmad Bhāgavatam bestätigt: Karmis
arbeiten sehr schwer, nur um Sexualität zu genießen. Die moderne
menschliche Gesellschaft hat die materialistische Lebensweise
verbessert, indem sie auf vielerlei Weise die uneingeschränkte
Sexualität förderte. Das ist in der westlichen Welt am deutlichsten
sichtbar.
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Kapitel 4

Caṇḍavega greift die Stadt König
Purañjanas an; der Charakter
Kālakanyās

Vers 1
Der große Weise Nārada fuhr fort: Mein lieber König, nachdem die
Frau König Purañjanas ihren Ehemann auf verschiedene Arten
verwirrt und ihn unter ihre Kontrolle gebracht hatte, schenkte sie ihm
alle Befriedigung und genoss mit ihm das Geschlechtsleben.

Deutung
Nachdem König Purañjana im Wald gejagt hatte, kehrte er heim,
und nachdem er sich erfrischt hatte, indem er ein Bad nahm und
gute Speisen aß, suchte er nach seiner Frau. Als er sie ohne ein
Bett, als sei sie vernachlässigt worden, und ohne richtige Kleidung
auf dem Boden liegen sah, wurde er sehr betrübt. Er fühlte sich von
ihr angezogen und begann ihre Gemeinschaft zu genießen. Ein
Lebewesen ist in ähnlicher Weise in der materiellen Welt mit
sündhaften Tätigkeiten beschäftigt. Diese sündhaften Tätigkeiten
können mit König Purañjanas Jagd im Wald verglichen werden.
Einem sündhaften Leben kann man durch verschiedene Vorgänge
der Religion wie Yajñia, vrata und dāna, das heißt Opfergelübde für
ein religiöses Ritual und Spenden, entgegenwirken. Auf diese
Weise kann man von den Reaktionen eines sündhaften Lebens frei
werden und zur gleichen Zeit sein ursprüngliches Kṛṣṇābewusstsein
erwecken. Indem König Purañjana nach Hause kam, badete, gute
Speisen aß, sich erfrischte und nach seiner Frau suchte, fand er in
seinem Familienleben zu seinem guten Bewusstsein. Mit anderen
Worten, ein systematisches Familienleben, wie es in den Veden
beschrieben wird, ist besser als ein unverantwortliches sündhaftes
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Leben. Wenn sich ein Ehemann und eine Ehefrau im Kṛṣṇā -
Bewusstsein verbinden und friedlich zusammenleben, ist das sehr
schön. Wenn aber ein Ehemann zu sehr von seiner Frau
angezogen wird und seine Pflicht im Leben vergisst, beginnen die
Verwicklungen des materialistischen Lebens von neuem. Śrīla Rūpa
Gosvāmi hat daher empfohlen: Ohne an Sexualität angehaftet zu
sein, sollten der Ehemann und die Ehefrau für den Fortschritt im
spirituellen Leben zusammenleben. Der Ehemann sollte sich im
hingebungsvollen Dienst betätigen, und die Frau sollte gemäß den
vedischen Unterweisungen treu und religiös sein. Solch eine
Verbindung ist sehr gut. Ist der Ehemann jedoch aufgrund von
Sexualität zu sehr von seiner Frau angezogen, wird die Position
sehr gefährlich. Frauen haben im Allgemeinen sehr starke sexuelle
Neigungen. In der Tat heißt es, dass der Geschlechtstrieb einer
Frau neunmal stärker ist als der eines Mannes. Es ist daher die
Pflicht eines Mannes, seine Frau unter seiner Kontrolle zu halten,
indem er sie zufriedenstellt, ihr Schmuck, gute Speisen und
Kleidung gibt und sie mit religiösen Tätigkeiten beschäftigt. Natürlich
sollte eine Frau ein paar Kinder haben und auf diese Weise den
Mann nicht stören. Wenn aber der Mann unglücklicherweise nur
aufgrund sexueller Wünsche zu der Frau angezogen ist, wird das
Familienleben abscheulich.
Der große Politiker Cāṇakya Paṇḍita hat gesagt: Eine schöne Frau
ist ein Feind. Natürlich ist jede Frau in den Augen ihres Ehemanns
sehr schön. Andere mögen sie nicht als sehr schön betrachten, aber
der Ehemann, der sehr zu ihr angezogen ist, sieht sie immer als
sehr schön an. Wenn der Ehemann die Frau als sehr schön ansieht,
kann man davon ausgehen, dass er sich zu sehr von ihr angezogen
fühlt. Diese Anziehungskraft ist die Anziehungskraft der Sexualität.
Die ganze Welt ist von den zwei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur namens rajo - guṇa und tamo - guṇa, das heißt
Leidenschaft und Unwissenheit, gefangen. Im Allgemeinen sind
Frauen sehr leidenschaftlich und weniger intelligent; folglich sollte
ein Mann nicht unter die Kontrolle ihrer Leidenschaft und
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Unwissenheit geraten. Indem ein Mann bhakti - yoga oder
hingebungsvollen Dienst ausführt, kann er auf die Ebene von
Tugend erhoben werden. Wenn ein Ehemann, der in der
Erscheinungsweise der Tugend verankert ist, seine Frau
kontrollieren kann, die sich in Leidenschaft und Unwissenheit
befindet, ist das für die Frau von Nutzen. Indem sie ihre natürliche
Neigung zu Leidenschaft und Unwissenheit vergisst, wird die Frau
ihrem Ehemann, der sich in Tugend befindet, gehorsam und treu.
Ein solches Leben ist sehr willkommen. Die Intelligenz des Mannes
und der Frau können dann sehr gut zusammenarbeiten, und sie
können auf dem Pfad spiritueller Erkenntnis fortschreiten. Sonst
opfert der Ehemann, der unter die Kontrolle der Frau kommt, seine
Eigenschaft der Tugend und unterwirft sich den Eigenschaften der
Leidenschaft und Unwissenheit. Auf diese Weise wird die ganze
Situation verunreinigt.
Die Schlußfolgerung lautet, dass ein Haushälterleben besser ist als
ein sündhaftes Leben ohne Verantwortungsbewusstsein, doch wenn
der Ehemann im Haushälterleben seiner Frau untergeordnet ist,
wird die Verwicklung in das materialistische Leben wieder
vorherrschend. Auf diese Weise verstärkt sich die materielle
Bindung eines Mannes. Aus diesem Grunde wird es nach vedischer
Sitte einem Mann in einem gewissen Alter empfohlen, sein
Familienleben aufzugeben, um vānaprastha und sannyāsa
anzunehmen.

Vers 2
Die Königin badete und kleidete sich sehr schön mit
glückverheißenden Gewändern und Schmuckstücken. Nachdem sie
gespeist hatte und völlig zufrieden geworden war, kehrte sie zu dem
König zurück. Als der König ihr schön geschmücktes, anziehendes
Gesicht sah, begrüßte er sie mit aller Hingabe.

Deutung
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Eine Frau ist es im Allgemeinen gewohnt, sich mit feinen
Gewändern und zierenden Schmuckstücken schön zu kleiden. Sie
trägt sogar manchmal Blumen im Haar. Frauen kleiden sich
besonders am Abend sehr schön, weil dann der Ehemann nach
Hause kommt, nachdem er den ganzen Tag schwer gearbeitet hat.
Es ist die Pflicht der Frau, sich sehr schön zu kleiden, so dass der
Ehemann, wenn er nach Hause kommt, von ihrer Kleidung und
Sauberkeit angezogen und so zufrieden wird. Mit anderen Worten,
die Frau ist die Inspiration aller guten Intelligenz. Wenn man seine
Frau schön gekleidet sieht, kann man ungestört über
Familienangelegenheiten nach· denken. Wenn jemand zu sehr um
die Familie besorgt ist, kann er seine familiären Pflichten nicht sehr
gut erfüllen. Eine Frau gilt daher als eine Inspiration und sollte die
Intelligenz ihres Ehemanns in Ordnung halten, so dass beide
zusammen die Angelegenheiten des Familienlebens ungehindert
durchführen können.

Vers 3
Königin Purañjanī umarmte den König, und er erwiderte ihre
Umarmung, indem er sie bei den Schultern fasste. So vergnügten
sie sich an einem einsamen Ort und scherzten miteinander. Auf
diese Weise wurde König Purañjana von seiner schönen Frau
außerordentlich bezaubert und wich von seiner Vernunft ab. Er
vergaß, dass das Verstreichen von Tagen und Nächten bedeutete,
dass seine Lebenszeit ohne Gewinn verringert wurde.

Deutung
Das Wort pramadā ist in diesem Vers sehr bedeutsam. Eine schöne
Ehefrau ist für ihren Gemahl gewiss belebend, doch zur gleichen
Zeit ist sie die Ursache von Erniedrigung. Das Wort pramadā
bedeutet «belebend» und auch «verrückt machend». Im
Allgemeinen nimmt ein Haushälter das Verstreichen von Tagen und
Nächten nicht sehr ernst. Ein Mensch in Unwissenheit hält es für
den gewöhnlichen Verlauf der Dinge, dass Tage kommen und
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darauf die Nächte folgen. Das ist das Gesetz der materiellen Natur.
Ein Mann in Unwissenheit weiß aber nicht, dass die Sonne, wenn
sie frühmorgens aufgeht, seine ihm verbleibende Lebenszeit
vermindert. So verringert sich Tag für Tag seine Lebensdauer, und
indem der törichte Mann die Pflicht des menschlichen Lebens
vergisst, bleibt er in der Gemeinschaft seiner Frau und genießt mit
ihr an einem einsamen Ort. Diesen Zustand nennt man apakṛṣṭa -
cetana oder erniedrigtes Bewusstsein. Das menschliche
Bewusstsein sollte für die Erhebung zum Kṛṣṇā - Bewusstsein
benutzt werden. Wenn aber jemand zu sehr von seiner Frau und
von Familienangelegenheiten angezogen ist, nimmt er Kṛṣṇā -
Bewusstsein nicht sehr ernst. So erniedrigt er sich, da er nicht weiß,
dass er nicht einmal eine Sekunde seines Lebens für Millionen von
Dollars zurückkaufen kann. Der größte Verlust im Leben ist das
Verbringen der Zeit, ohne Kṛṣṇā zu verstehen. Jeder Augenblick in
unserem Leben sollte richtig genutzt werden, und der richtige
Nutzen des Lebens besteht darin, den hingebungsvollen Dienst für
den Herrn zu steigern. Ohne hingebungsvollen Dienst für den Herrn
sind die Tätigkeiten des Lebens nur Zeitverschwendung. Wenn wir
nur «pflichtbewusst» werden, gewinnen wir nichts im Leben. Im
Śrīmad - Bhāgavatam (1.2.8) heißt es:
Wenn man, nachdem man seine tätigkeitsgemäße Pflicht in sehr
vollkommener Weise erfüllt hat, keinen Fortschritt im Kṛṣṇā -
Bewusstsein macht, so sollte man verstehen, dass man seine Zeit
nur mit wertloser Arbeit verschwendet hat.

Verse 4
Obwohl im Bewusstsein fortgeschritten, blieb König Purañjana,
zunehmend von der Illusion überwältigt, mit seinem Kopf auf dem
Kissen der Arme seiner Frau liegen. Auf diese Weise betrachtete er
Frauen als das Endziel seines Lebens. Überwältigt von der
Erscheinungsweise der Unwissenheit, konnte er die Bedeutung von
Selbstverwirklichung, der Erkenntnis seines selbst und der höchsten
Persönlichkeit Gottes, nicht verstehen.
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Deutung
Das menschliche Leben ist für Selbstverwirklichung bestimmt.
Zunächst einmal muss man sein eigenes selbst erkennen, das in
diesem Vers als nijam beschrieben ist. Dann muss man die
Überseele oder den Paramātmā, die höchste Persönlichkeit Gottes,
verstehen oder erkennen. Wenn man jedoch zu sehr an materiellen
Dingen haftet, hält man eine Frau für sein ein und alles. Das ist das
Grundprinzip materieller Anhaftung. In solch einem Zustand kann
man sein eigenes selbst oder die höchste Persönlichkeit Gottes
nicht erkennen. Im Śrīmad - Bhāgavatam (5.5.2) heißt es daher:
Wenn man mit Mahātmās oder Gottgeweihten Gemeinschaft hat,
öffnet sich der Pfad der Befreiung. Wenn man aber zu sehr an
Frauen oder an Menschen angehaftet ist, die von Frauen abhängig
sind - das heißt, direkt oder indirekt an Frauen anhaftete - , öffnet
sich der tamo - dvāram oder das Tor der dunkelsten Region
höllischen Lebens.
König Purañjana war eine große Seele, hochintelligent, und sein
Bewusstsein war fortgeschritten, aber weil er zu sehr an Frauen
angehaftet war, wurde sein gesamtes Bewusstsein bedeckt. In der
heutigen Zeit ist das Bewusstsein der Menschen zu sehr durch
Wein, Frauen und Fleisch bedeckt. Folglich sind die Menschen
völlig unfähig, irgendwelchen Fortschritt in der Selbsterkenntnis zu
machen. Der erste Schritt der Selbsterkenntnis besteht darin, zu
erkennen, dass man spirituelle Seele und vom Körper verschieden
ist. Auf der zweiten Stufe der Selbsterkenntnis kommt man zu dem
Verständnis, dass jede Seele, jedes individuelle Lebewesen, ein
winziger Bestandteil der höchsten Seele, des Paramātmā oder der
höchsten Persönlichkeit Gottes, ist. Das wird in der Bhagavad - Gītā
(15. 7) bestätigt:
«Die Lebewesen in dieser bedingten Welt sind meine ewigen
fragmentarischen Teile. Weil sie ein bedingtes Leben führen,
kämpfen sie sehr schwer mit den sechs Sinnen, zu denen der Geist
gehört.»
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Alle Lebewesen sind winzige Teile des höchsten Herrn.
Unglücklicherweise ist es in der gegenwärtigen Zivilisation sowohl
Männern als auch Frauen gestattet, vom Beginn des Lebens an
gegenseitige Zuneigung zu entwickeln, und aus diesem Grunde
sind sie nicht imstande, auf die Ebene der Selbsterkenntnis zu
gelangen. Sie wissen nicht, dass sie ohne Selbsterkenntnis den
größten Verlust in der menschlichen Form des Lebens erleiden. In
seinem Herzen immer an eine Frau zu denken bedeutet so viel wie,
sich mit einer Frau auf eine kostbare Bettstatt zu legen. Das Herz ist
die Bettstatt, und es ist die kostbarste Bettstatt. Wenn ein Mann an
Frauen und Geld denkt, legt er sich nieder und ruht auf den Armen
seiner geliebten Frau oder Gemahlin. Auf diese Weise beschäftigt
er sich zu sehr mit Sexualität und wird so für Selbsterkenntnis
untauglich.

Vers 5
Mein lieber König Prācīnabarhiṣat, auf diese Weise begann König
Purañjana, dessen Herz voller Lust und sündhafter Reaktionen war,
mit seiner Frau das Geschlechtsleben zu genießen, und so verflog
seine Jugend innerhalb kürzester Zeit.

Deutung
Śrīla Govinda dāsa Thākura schreibt in einem seiner Lieder:
In diesem Vers sagt Śrīla Govinda dāsa, dass es im Genuß des
jugendlichen Lebens keine Glückseligkeit gibt. In der Jugend wird
ein Mensch sehr lustvoll und möchte alle Arten von Sinnesobjekten
genießen. Die Sinnesobjekte sind Form, Geschmack, Geruch,
Berührung und Klang. Die moderne wissenschaftliche Methode oder
der Fortschritt wissenschaftlicher Zivilisation ermutigt zum Genuß
dieser fünf Sinne. Die jüngere Generation findet es sehr angenehm,
eine schöne Form zu sehen, Radiosendungen materieller
Nachrichten und sinnenbefriedigender Lieder zu hören, angenehme
Düfte und schöne Blumen zu riechen sowie den weichen Körper
oder die weichen Brüste einer jungen Frau und allmählich die
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Geschlechtsorgane zu berühren. All das finden auch die Tiere sehr
angenehm; deshalb gibt es in der menschlichen Gesellschaft beim
Genuß der fünf Sinnesobjekte Beschränkungen. Wenn man diese
nicht einhält, wird man genau wie ein Tier.
Daher heißt es in diesem Vers besonders: kāma - kaśmala -
cetasaḥ. Das Bewusstsein König Purañjanas wurde durch lustvolle
Wünsche und sündhafte Handlungen verunreinigt. Im
vorangegangenen Vers heißt es, dass Purañjana, obwohl sein
Bewusstsein fortgeschritten war, sich mit seiner Frau auf ein sehr
weiches Bett legte. Das deutet darauf hin, dass er zu sehr dem
Geschlechtsleben nachgab. Die Wörter navaṁ vayaḥ sind in
diesem Vers ebenfalls bedeutsam. Sie weisen auf die Jugendzeit
vom sechzehnten bis zum dreißigsten Lebensjahr hin. Diese
dreizehn oder fünfzehn Lebensjahre sind Jahre, in denen man die
Sinne sehr stark genießen kann. Wenn man in dieses Alter kommt,
denkt man, dass Leben werde immer so weitergehen und man
werde einfach fortfahren, seine Sinne zu genießen. Aber das Rad
der Zeit dreht sich unaufhörlich weiter. Die Jugendzeit vergeht sehr
schnell. Jemand, der sein Leben damit verschwendet, in der Jugend
sündhaft zu handeln, wird sogleich enttäuscht und desillusioniert,
wenn die kurze Zeit der Jugend vorüber ist. Die materiellen
Genüsse der Jugend sind besonders für einen Menschen, der keine
spirituelle Schulung hat, sehr angenehm. Wenn man nur
entsprechend der körperlichen Lebensauffassung geschult ist, führt
man ein enttäuschtes Leben, weil der körperliche Sinnengenuß
ungefähr mit vierzig Jahren vorbei ist. Nach vierzig Jahren führt man
nur noch ein desillusioniertes Leben, weil man kein spirituelles
Wissen hat. Für einen solchen Menschen ist die Jugend nach einem
kurzen Augenblick vorüber. Somit verflog König Purañjanas Freude,
die darin bestand, dass er sich zu seiner Gemahlin hinlegte, sehr
schnell.
Kāma - kaśmala - cetasaḥ deutet ebenfalls darauf hin, dass
uneingeschränkter Sinnengenuß in der menschlichen Form des
Lebens durch die Gesetze der Natur nicht erlaubt ist. Wenn man
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seine Sinne uneingeschränkt genießt, führt man ein sündhaftes
Leben. Die Tiere verletzen die Gesetze der Natur nicht. Zum
Beispiel ist der Geschlechtstrieb der Tiere nur während bestimmter
Monate im Jahr sehr stark. Der Löwe ist sehr mächtig. Er ist ein
Fleischfresser und ist sehr stark, doch genießt er das
Geschlechtsleben nur einmal im Jahr. In ähnlicher Weise gilt für
einen Mann die religiöse Unterweisung, nur einmal im Monat nach
der Menstruation der Ehefrau Sexualität zu genießen, und während
der Schwangerschaft ist überhaupt kein Geschlechtsleben gestattet.
Das ist das Gesetz für Menschen. Ein Mann darf mehr als eine Frau
haben, weil er keinen Geschlechtsverkehr genießen kann, wenn die
Frau schwanger ist. Wenn er zu solch einer Zeit Sexualität
genießen möchte, kann er zu einer anderen Frau gehen, die nicht
schwanger ist. Dies sind die in der Manu samhitā und anderen
Schriften erwähnten Gesetze.
Diese Gesetze und Schriften sind für Menschen bestimmt. Wenn
man daher diese Gesetze übertritt, handelt man sündhaft. Die
Schlußfolgerung lautet: Uneingeschränkter Sinnengenuß bedeutet
sündhaftes Handeln. Unzulässige Sexualität bedeutet, die in den
Schriften gegebenen Gesetze zu verletzen. Wenn man die Gesetze
der Schriften oder der Veden verletzt, handelt man sündhaft.
Jemand, der solchen sündhaften Tätigkeiten nachgeht, kann sein
Bewusstsein nicht verändern. Unsere wirkliche Aufgabe ist es,
unser Bewusstsein von kaśmala, sündhaftem Bewusstsein, zu
Kṛṣṇā, dem höchsten Reinen, zu erheben. Wie in der Bhagavad -
Gītā bestätigt wird (param brahma param dhāma pavitram paramam
bhavān) ist Kṛṣṇā der höchste Reine, und wenn wir unser
Bewusstsein von materiellem Genuß zu Kṛṣṇā erheben, werden wir
gereinigt. Das ist der Vorgang, den Śrī Caitanya Mahāprabhu als
ceto - darpaṇa - mārjanam oder das Reinigen des Spiegels des
Herzens empfahl.

Vers 6
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Der große Weise Nārada wandte sich darauf an König
Prācīnabarhiṣat: O du, dessen Lebensspanne lang ist (virāṭ), auf
diese Weise zeugte König Purañjana im Schoß seiner Frau
Purañjanī 1100 Söhne. So verging jedoch schon die Hälfte seines
Lebens.

Deutung
In diesem Vers gibt es mehrere bedeutsame Wörter wie zum
Beispiel ekādaśa satāni. Purañjana zeugte im Schoß seiner Frau
1100 Söhne, und so verbrachte er die Hälfte seines Lebens. Im
Grunde folgt jeder Mann einem ähnlichen Vorgang. Wenn jemand
höchstens hundert Jahre lebt, zeugt er in seinem Familienleben bis
zum fünfzigsten Lebensjahr Kinder. Unglücklicherweise leben die
Menschen in der heutigen Zeit nicht einmal hundert Jahre, aber
trotzdem zeugen sie bis zum sechzigsten Lebensjahr Kinder. Ein
anderer Punkt ist, dass früher die Menschen einhundert bis
zweihundert Söhne und Töchter zu zeugen pflegten. Wie aus dem
nächsten Vers hervorgeht, zeugte König Purañjana nicht nur 1100
Söhne, sondern auch 110 Töchter. Heutzutage kann niemand eine
solch große Menge Kinder zeugen. Im Gegenteil, die Menschheit ist
sehr darum bemüht, ein Anwachsen der Bevölkerung durch
Verhütungsmittel zu verhindern.
In den vedischen Schriften finden wir nicht, dass die damaligen
Menschen Verhütungsmittel benutzten, obwohl sie Hunderte von
Kindern zeugten. Ein Anwachsen der Bevölkerung durch
Verhütungsmittel zu verhindern ist eine weitere sündhafte Handlung,
doch im Zeitalter des Kali sind die Menschen so sündhaft geworden,
dass sie sich um die auf ihr sündhaftes Leben folgenden
Reaktionen nicht kümmern. König Purañjana legte sich mit seiner
Frau Purañjanī nieder und zeugte eine große Anzahl Kinder, und in
diesen Versen wird nicht erwähnt, dass er Verhütungsmittel
benutzte. Nach den vedischen Schriften sollte die
Verhütungsmethode darin bestehen, im Geschlechtsleben
Enthaltsamkeit zu üben. Es ist nicht so, dass man uneingeschränkt
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Geschlechtsverkehr haben und Kinder vermeiden sollte, indem man
eine Methode anwendet, um die Schwangerschaft zu verhüten.
Wenn ein Mann bei gutem Bewusstsein ist, berät er sich mit seiner
religiösen Ehefrau, und als Ergebnis dieser Beratung mit Intelligenz
macht man in seiner Fähigkeit, den Wert des Lebens zu würdigen,
Fortschritte. Mit anderen Worten, wenn man so glücklich ist, eine
gute, gewissenhafte Ehefrau zu haben, kann man durch
gegenseitige Übereinstimmung zu dem Entschluß kommen, dass
das menschliche Leben dafür bestimmt ist, im Kṛṣṇābewusstsein
fortzuschreiten und nicht eine große Anzahl Kinder zu zeugen.
Kinder werden pariṇāma genannt oder Nebenprodukte, und wenn
man seine gute Intelligenz zu Rate zieht, kann man sehen, dass
diese Nebenprodukte die Erweiterung des eigenen Kṛṣṇā -
Bewusstseins sein sollten.

Vers 7
O Prajāpati, König Prācīnabarhiṣat, auf diese Weise zeugte König
Purañjana auch 110 Töchter. Alle waren ebenso glorreich wie der
Vater und die Mutter. Ihr Betragen war sanftmütig, und sie besaßen
Großmütigkeil und andere gute Eigenschaften.

Deutung
Nach den Regeln und Regulierungen der Schriften gezeugte Kinder
werden im Allgemeinen so gut wie der Vater und die Mutter, doch
ungesetzlich gezeugte Kinder werden hauptsächlich zu varṇa -
saṅkara. Die varṇa - saṅkara - Bevölkerung ist in Bezug auf die
Familie, die Gemeinde und sogar sich selbst verantwortungslos.
Früher wurde die varṇa - saṅkara - Bevölkerung dadurch
eingedämmt, dass man die als garbhādhāna - samskara bekannte
Erneuerungsmethode, eine religiöse Zeremonie anlässlich der
Zeugung eines Kindes, beachtete. In diesem Vers sehen wir, dass
König Purañjana zwar viele Kinder zeugte, diese aber nicht varṇa -
saṅkara waren. Allewaren gute, wohlerzogene Kinder, und sie
hatten ebensogute Eigenschaften wie ihr Vater und ihre Mutter.
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Obwohl wir viele gute Kinder zeugen mögen, muss unser Wunsch
nach Sexualität, der über die vorgeschriebene Methode hinausgeht,
als sündhaft angesehen werden. Zuviel Genuß irgendeines der
Sinne (nicht nur Sexualität) führt zu sündhaften Handlungen.
Deshalb muss man am Ende seines Lebens ein Svāmi oder
Gosvāmi werden. Man mag bis zum fünfzigsten Lebensjahr Kinder
zeugen, doch nachdem man fünfzig Jahre alt geworden ist, muss
man aufhören, Kinder zu zeugen, und in den vānaprastha - Stand
eintreten. Auf diese Weise muss man sein Heim verlassen und
dann ein Sannyāsī werden. Der Titel eines Sannyāsī lautet Svāmi
oder Gosvāmi, was bedeutet, dass er sich vollständig von
Sinnengenuß zurückhält. Man sollte nicht launenhaft in den
sannyāsa - Stand eintreten, sondern man muss sich völlig sicher
sein, dass man seine Wünsche nach Sinnenbefriedigung
beherrschen kann. König Purañjanas Familienleben war natürlich
sehr glücklich. Wie in diesen Versen erwähnt wird, zeugte er 1100
Söhne und 110 Töchter. Jeder wünscht sich, mehr Söhne als
Töchter zu haben, und da die Zahl der Töchter kleiner als die Zahl
der Söhne war, scheint es, dass König Purañjanas Familienleben
sehr angenehm und erfreulich war.

Vers 8
Danach verheiratete König Purañjana, der König des Landes
pañcāla, seine Söhne mit qualifizierten Ehefrauen und seine
Töchter mit qualifizierten Ehemännern, um die Nachkommen der
Familie seines Vaters zu vermehren.

Deutung
Nach vedischem Brauch sollte jeder heiraten. Man muss eine Frau
annehmen, weil eine Frau Kinder gebären wird, und die Kinder
wiederum werden Speisen darbringen und Begräbniszeremonien
vollziehen, so dass die Vorväter, wo immer sie leben mögen,
glücklich werden. Das Opfern von Gaben im Namen Śrī Viṣṇus wird
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piṇḍodaka genannt, und es ist notwendig, dass die Nachfahren
einer Familie den Vorvätern piṇḍa darbringen.
Nicht nur war Purañjana, der König von Pañcāla, mit seinem
eigenen Geschlechtsleben zufrieden, sondern er sorgte auch für
das Geschlechtsleben seiner 1100 Söhne und 110 Töchter. Auf
diese Weise kann man eine adlige Familie auf die Stufe einer
Dynastie erheben. Es ist in diesem Vers bedeutsam, dass
Purañjana sowohl seine Söhne als auch seine Töchter verheiratete.
Es ist die Pflicht eines Vaters und der Mutter, für die Hochzeit ihrer
Söhne und Töchter zu sorgen. Das ist die Verpflichtung in der
vedischen Gesellschaft. Die Söhne und Töchter sollten nicht die
Freiheit haben, sich mit dem anderen Geschlecht zu vermischen,
solange sie nicht verheiratet sind. Diese vedische Gesellschaftssitte
ist insofern sehr gut, als sie die Ausbreitung von unzulässiger
Sexualität oder varṇa - saṅkara, was in der heutigen Zeit unter
verschiedenen Namen auftritt, verhindert. Unglückseligerweise ist
es heute so, dass sich die Kinder weigern, sich von ihren Eltern
verheiraten zu lassen, obwohl der Vater und die Mutter bestrebt
sind, ihre Kinder zu verheiraten. Folglich hat der varṇa - saṅkara
zahlenmäßig auf der ganzen Welt unter verschieden Namen
zugenommen.

Vers 9
Jeder dieser vielen Söhne zeugte Hunderte und Aberhunderte von
Enkeln. Auf diese Weise wurde die ganze Stadt Pañcāla durch
diese Söhne und Enkel König Purañjanas überfüllt.

Deutung
Wir müssen uns daran erinnern, dass Purañjana das Lebewesen
und die Stadt Pañcāla der Körper ist. Der Körper ist das
Tätigkeitsfeld des Lebewesens, wie es in der Bhagavad - Gītā heißt:
kṣetra - kṣetrajña. Es gibt zwei Bestandteile: Der eine ist das
Lebewesen, und der andere ist der Körper des Lebewesens. Jedes
Lebewesen kann verstehen, dass es von dem Körper bedeckt ist,
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wenn es nur ein wenig über den Körper nachdenkt. Nur durch ein
wenig Nachdenken kann man zu dem Verständnis gelangen, dass
man den Körper besitzt. Man kann dies durch praktische Erfahrung
und die Autorität der śāstras verstehen. In der Bhagavad - Gītā
(2.13) heißt es: dehino ‚smin yathā dehe. Der Besitzer des Körpers,
die Seele, befindet sich im Körper. Der Körper wird als das pañcāla
- deśa oder das Tätigkeitsfeld angesehen, in dem das Lebewesen
die Sinne in Beziehung zu den fünf Sinnesobjekten, nämlich
gandha, rasa, Rūpa, sparśa und Sabda - das heißt, Sinnesobjekten
aus Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äthern - genießt. In der
materiellen Welt schafft jedes Lebewesen, bedeckt vom grob - und
feinstofflichen Körper, Aktionen und Reaktionen, die hier allegorisch
als Söhne und Enkel bezeichnet sind. Es gibt zwei Arten von
Aktionen und Reaktionen: fromme und gottlose. Auf diese Weise
wird unser materielles Dasein von verschiedenen Aktionen und
Reaktionen bedeckt. In dieser Hinsicht sagt Śrīla Narottama dāsa
Thākura:
«Fruchtbringende Tätigkeiten und gedankliche Spekulation sind
nichts weiter als Töpfe voll Gift. Wer immer sie trinkt, weil er sie für
Nektar hält, muss Leben für Leben in verschiedenen Arten von
Körpern sehr schwer kämpfen. Solch ein Mensch isst allen
möglichen Unsinn und wird durch seine Tätigkeiten sogenannten
Sinnengenusses verdammt.»
Somit beginnt das Feld der Aktionen und Reaktionen, durch das
man seine Nachfahren vermehrt, mit dem Geschlechtsleben.
Purañjana vermehrte seine Familie, indem er Söhne zeugte, die
wiederum Enkel zeugten. Auf diese Weise wird das Lebewesen,
das zu sexueller Befriedigung neigt, in viele Hunderte und Tausende
von Aktionen und Reaktionen verwickelt. Aus diesem Grunde bleibt
es in der materiellen Welt, um seine Sinne zu befriedigen, und
wandert von Körper zu Körper. Sein Vorgang der Erzeugung so
vieler Söhne und Enkel führt zu sogenannten Gesellschaften,
Nationen, Gemeinschaften und so fort. Alle diese Gemeinden,
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Gesellschaften, Dynastien und Nationen gehen nur von dem
Geschlechtsleben aus. Wie Prahlāda Mahārāja sagte:
Ein Gṛhamedi ist jemand, der im materiellen Dasein bleiben möchte.
Dies bedeutet, dass er in diesem Körper oder in dieser Gesellschaft
bleiben und Freundschaft, Liebe und Gemeinschaft genießen
möchte. Sein einziger Genuß besteht darin, die Anzahl der
Sexgenießer zu vermehren. Er genießt Sex und zeugt Kinder, die
wiederum heiraten und Enkel zeugen. Die Enkel heiraten ebenfalls
und zeugen wiederum Urenkel. Auf diese Weise wird die gesamte
Erde übervölkert, und dann gibt es plötzlich Reaktionen, die von der
materiellen Natur in Form von Krieg, Hungersnöten, Pest und
Erdbeben hervorgerufen werden. Dann wird die gesamte
Bevölkerung ausgelöscht, um wieder neu erschaffen zu werden.
Dieser Vorgang wird in der Bhagavad Gītā (8.19) als wiederholte
Schöpfung und Vernichtung beschrieben: Aufgrund eines Mangels
an Kṛṣṇā - Bewusstsein findet all dieses Erschaffen und Vernichten
im Namen menschlicher Zivilisation statt. Dieser Kreislauf setzt sich
fort, weil der Mensch kein Wissen von der Seele und der höchsten
Persönlichkeit Gottes hat.

Vers 10
Diese Söhne und Enkel waren, im wahrsten Sinne des Wortes,
Plünderer der Reichtümer König Purañjanas, indem sie ihm sein
Heim, seine Schatzkammer, seine Diener, seine Sekretäre und alles
andere Zubehör fortnahmen. Purañjanas Anhaftung an diese Dinge
war sehr tief verwurzelt.

Deutung
In diesem Vers ist das Wort riktha - hāreṣu, das «Plünderer des
Reichtums» bedeutet, sehr wichtig. Die eigenen Söhne, Enkel und
anderen Nachfahren sind letztlich Plünderer des angesammelten
Reichtums. Es gibt viele berühmte Geschäftsleute und
Industrieunternehmer, die großen Reichtum ansammeln und von
der Öffentlichkeit hochgepriesen werden, doch all ihr Geld wird
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letztlich von ihren Söhnen und Enkeln geplündert. In Indien haben
wir tatsächlich einen Industrieunternehmer gesehen, der wie König
Purañjana sehr starke sexuelle Neigungen hatte und deshalb ein
halbes Dutzend Frauen unterhielt. Jede dieser Frauen hatte eine
eigene Wohnung, was die Ausgabe von mehreren tausend Rupien
erforderte. Als ich mit ihm sprach, sah ich, dass er sehr bestrebt
war, Geld beiseitezulegen, so dass alle seine Söhne und Töchter
jeder mindestens 500 000 Rupien bekommen würden. Daher
werden solche Industrieunternehmer, Geschäftsleute oder Karmis in
den śāstras Mūḍhas genannt. Sie arbeiten sehr schwer, sammeln
Geld an und sind damit zufrieden, wenn sie sehen, dass dieses
Geld von ihren Söhnen und Enkeln geplündert wird. Solche
Menschen wollen ihren Reichtum nicht an den eigentlichen Besitzer
zurückgeben. Wie es in der Bhagavad - Gītā (5.29) heißt, ist der
wirkliche Besitzer allen Reichtums die höchste Persönlichkeit
Gottes. Sie ist der eigentliche Genießer. Sogenannte Geldverdiener
sind diejenigen, die nur die Tricks kennen, mit denen sie unter dem
Deckmantel von Geschäft und Industrie das Geld Gottes
fortnehmen können. Nachdem sie dieses Geld angesammelt haben,
genießen sie es, wenn sie sehen, dass es von ihren Söhnen und
Enkeln geplündert wird. Das ist die materialistische Lebensweise.
Im materialistischen Leben ist man in den Körper eingeschlossen
und von falschem Ego irregeführt. Folglich denkt man «ich bin
dieser Körper», «ich bin ein Mensch», «ich bin ein Amerikaner»,
«ich bin ein Inder» und so fort. Diese körperliche Auffassung ist auf
das falsche Ego zurückzuführen. Vom falschen Ego irregeführt,
identifiziert man sich mit einer bestimmten Familie, Nation oder
Gemeinde. Auf diese Weise wächst die Anhaftung an die materielle
Welt immer mehr. Folglich wird es für das Lebewesen sehr
schwierig, sich aus dieser Verstrickung zu befreien. Solche
Menschen werden im sechzehnten Kapitel der Bhagavad - Gītā
(6.13 - 15) auf folgende Weise anschaulich beschrieben:
«Der dämonische Mensch denkt: So viel Reichtum habe ich heute,
und gemäß meinen Plänen werde ich immer mehr erlangen. So viel
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gehört mir jetzt, und es wird in Zukunft immer mehr werden. Dort ist
mein Feind, und ich habe ihn umgebracht, und mein anderer Feind
wird ebenfalls getötet werden. Ich bin der Herr über alles, ich bin der
Genießer, ich bin vollkommen, mächtig und glücklich. Ich bin der
Reichste, von aristokratischen Verwandten umgeben. Niemand ist
so mächtig und glücklich wie ich. Ich werde Opfer darbringen, einige
Spenden geben, und so werde ich genießen. Auf diese Weise
werden solche Menschen durch Unwissenheit getäuscht.»
Auf diese Weise gehen die Menschen verschiedenen mühseligen
Tätigkeiten nach, und so wird ihre Anhaftung an Körper, Heim,
Familie, Nation und Gemeinde immer tiefer verwurzelt.

Vers 11
Der große Weise Nārada fuhr fort: Mein lieber König
Prācīnabarhiṣat, ebenso wie du wurde auch König Purañjana durch
vielfältige Wünsche verstrickt. Folglich verehrte er Halbgötter,
Vorväter und gesellschaftliche Führer durch verschiedene Opfer, die
alle sehr schrecklich waren, weil sie vom Wunsch inspiriert waren,
Tiere zu töten.

Deutung
In diesem Vers enthüllt der große Weise Nārada, dass der
Charakter Purañjanas beschrieben wurde, um König
Prācīnabarhiṣat Lehren zu erteilen. Im Grunde beschrieb die ganze
Erzählung bildhaft die Tätigkeiten König Prācīnabarhiṣats. In
diesem Vers sagt Nārada offen «wie du», was darauf hinweist, dass
König Purañjana kein anderer als König Prācīnabarhiṣat selbst ist.
Da Nārada Muni ein großer Vaiṣṇava ist, wollte er das Töten von
Tieren in Opfern beenden. Er wusste, dass der König ihn nicht
anhören würde, wenn er versuchte, den König davon abzuhalten,
Opfer darzubringen. Deshalb beschrieb er das Leben Purañjanas.
In diesem Vers aber enthüllt er zum ersten Mal diese Absicht,
obwohl nicht in vollem Ausmaß, indem er sagt «wie du». Im
Allgemeinen müssen die Karmis, die daran haften, ihre
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Nachkommenschaft zu vergrößern, viele Opfer darbringen und viele
Halbgötter verehren, um den zukünftigen Generationen zu nützen.
Sie müssen auch viele Führer, Politiker, Philosophen und
Wissenschaftler zufriedenstellen, damit alles für die zukünftigen
Generationen richtig weitergeht. Die sogenannten Wissenschaftler
sind sehr bestrebt, darauf zu achten, dass die zukünftigen
Generationen sehr angenehm leben können, und daher versuchen
sie verschiedene Mittel der Energieerzeugung zu finden, um
Lokomotiven, Autos, Flugzeuge und so fort anzutreiben. Jetzt haben
sie bald alle Ölvorräte erschöpft. Diese Tätigkeiten werden in der
Bhagavad Gītā (2.4 1) beschrieben:
«Jene, die den spirituellen Pfad beschreiten, sind entschlossen in
ihrem Vorhaben, und ihr Ziel ist eins. O geliebtes Kind der Kurus,
die Intelligenz der Unentschlossenen ist viel verzweigt.»
Im Grunde sind diejenigen, die von allen Dingen Wissen haben,
entschlossen, Kṛṣṇā - Bewusstsein auszuführen; doch diejenigen,
die Halunken, Sünder und die Niedrigsten der Menschheit, die aller
Intelligenz beraubt sind und bei der dämonischen Lebensweise
Zuflucht gesucht haben, interessieren sich nicht für
Kṛṣṇābewusstsein. Folglich werden sie verstrickt und gehen sehr
vielen Tätigkeiten nach. Die meisten dieser Tätigkeiten sind auf das
Töten von Tieren ausgerichtet. Bei der modernen Zivilisation steht
das Töten von Tieren im Mittelpunkt. Karmis erklären, ohne Fleisch
zu essen, würde ihr Vitaminhaushalt oder ihre Vitalität beeinträchtigt
werden. Um gesund zu bleiben und schwer arbeiten zu können,
muss man Fleisch essen; um Fleisch zu verdauen, muss man
Alkohol trinken, und um das Gleichgewicht zwischen Weintrinken
und Fleischessen zu halten, muss man genügend
Geschlechtsverkehr haben, um weiter, wie ein Esel, schwer arbeiten
zu können.
Es gibt zwei Arten des Tieretötens. Eine findet im Namen religiöser
Opfer statt.
Alle Religionen der Welt - außer den Buddhisten - haben ein
Programm, um an Opferstätten Tiere zu töten. Nach der vedischen
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Zivilisation ist es Tieressern empfohlen, im Tempel der Göttin Kālī
nach bestimmten einschränkenden Regeln und Vorschriften einen
Ziegenbock zu opfern und das Fleisch zu essen. In ähnlicher Weise
ist es ihnen empfohlen, Wein zu trinken, indem sie die Göttin
Caṇḍikā verehren. Der Zweck ist Einschränkung. Die Menschen
haben alle diese Einschränkungen aufgegeben. Heute eröffnen sie
regelmäßig Weinkellereien und Schlachthöfe, trinken Alkohol und
essen Fleisch, ohne sich Beschränkungen aufzuerlegen. Ein
Vaiṣṇava - ācārya wie Nārada Muni weiß sehr wohl, dass
Menschen, die im Namen der Religion dieser Art des Tieretötens
nachgehen, zweifellos in den Kreislauf von Geburt und Tod
verwickelt werden und das wirkliche Ziel des Lebens - nach Hause,
zu Gott, zurückzukehren - vergessen.
Folglich verurteilte der große Weise Nārada, während er Vyāsa
Muni im Śrīmad - Bhāgavatam unterwies, die karma - kāṇḍa -
Tätigkeiten (fruchtbringende Handlungen), die in den Veden
erwähnt sind. Nārada sagte zu Vyāsa:
«Die Masse der Menschen hat die natürliche Neigung zu genießen,
und du hast sie im Namen der Religion noch dazu ermutigt. Das ist
tatsächlich verdammenswert und unvernünftig. Weil sie sich von
deinen Unterweisungen leiten lassen, werden sie solche Tätigkeiten
im Namen der Religion annehmen und sich kaum um Verbote
kümmern.» (SB. 1.5.15)
Śrīla Nārada Muni tadelte Vyāsadeva, dass er so viele ergänzende
vedische Schriften verfasst habe, die alle den Zweck haben, die
Masse der Menschen zu führen. Nārada Muni verurteilte diese
Schriften, weil sie unmittelbaren hingebungsvollen Dienst nicht
erwähnen. Gemäß Nāradas Unterweisungen beschrieb Vyāsadeva
die direkte Verehrung der höchsten Persönlichkeit Gottes, wie sie im
Śrīmad Bhāgavatam zu finden ist. Die Schlußfolgerung lautet, dass
weder die höchste Persönlichkeit Gottes, Viṣṇu, noch Ihr Geweihter
jemals zustimmen, dass im Namen der Religion Tiere getötet
werden. In der Tat, Kṛṣṇā inkarnierte sich als Buddha, um dafür zu
sorgen, dass keine Tiere mehr im Namen der Religion getötet
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werden. Tieropfer unter dem Deckmantel der Religion werden unter
dem Einfluss von tamoguṇa (der Erscheinungsweise der
Unwissenheit) durchgeführt, wie im achtzehnten Kapitel der
Bhagavad - Gītā (18.31 - 32) angedeutet wird:
«Jenes Verständnis, das zwischen der religiösen und der
irreligiösen Lebensweise, zwischen Handlungen, die ausgeführt und
die nicht ausgeführt werden sollten, nicht unterscheiden kann -
dieses unvollkommene Verständnis, o Sohn Pṛthās, befindet sich in
der Erscheinungsweise der Leidenschaft. Jenes Verständnis, das im
Banne von Illusion und Dunkelheit Irreligion für Religion und
Religion für Irreligion hält und immer in die falsche Richtung strebt,
o Pārtha, befindet sich in der Erscheinungsweise der
Unwissenheit.»
Diejenigen, die in die Erscheinungsweise der Unwissenheit
verwickelt sind, schaffen sich religiöse Systeme, um Tiere zu töten.
In Grunde ist dharma transzendental. Wie Śrī Kṛṣṇā lehrt, müssen
wir alle anderen Systeme der Religion aufgeben und uns einfach
ihm ergeben. Somit lehren der Herr, seine Geweihten und
Stellvertreter den transzendentalen dharma, der es überhaupt nicht
gestattet, dass Tiere getötet werden. In der heutigen Zeit ist es das
größte Unglück, dass es in Indien viele sogenannte Missionare gibt,
die im Namen der Religion lrreligion verbreiten. Sie und sogar
sogenannte Sannyāsīs behaupten, ein gewöhnlicher Mensch sei
Gott, und empfehlen jedem, Fleisch zu essen.

Vers 12
So gelangte König Purañjana, der an fruchtbringenden Tätigkeiten
sowie an Kindern und Verwandten hing und dessen Bewusstsein
verunreinigt war, schließlich an den Punkt, der von denen, die
übermäßig an materiellen Dingen hängen, nicht sehr geschätzt wird.

Deutung
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In diesem Vers sind die Wörter priya - yoṣitāṁ und apriyaḥ sehr
bedeutsam. Das Wort yoṣit bedeutet «Frau» und priya bedeutet
«lieb» oder «angenehm». Der Tod ist denen, die zu sehr an
materiellem Genuß hängen, der in Sexualität seinen Höhepunkt
findet, nicht sehr willkommen. Es gibt in diesem Zusammenhang
eine lehrreiche Geschichte. Auf einer Wanderung traf einmal ein
Heiliger einen Prinzen, den Sohn eines Königs, und er segnete ihn
mit den Worten: «Mein lieber Prinz, mögest du für immer leben.» Als
nächstes begegnete der Weise einem Heiligen und sagte zu ihm:
«Mögest du entweder leben oder sterben.» Schließlich traf der
Weise einen brahmacāri - Gottgeweihten, und er segnete ihn, indem
er sagte: «Mein lieber Gottgeweihter, mögest du augenblicklich
sterben.» Letztendlich traf der Weise einen Jäger, und er segnete
ihn, indem er sagte: «Mögest du weder leben noch sterben.» Der
Punkt ist, dass diejenigen, die sehr sinnlich sind und ihre Sinne
befriedigen, nicht sterben möchten. Im Allgemeinen hat ein Prinz
genug Geld, seine Sinne zu genießen, und daher sagte der große
Weise zu ihm, er möge für immer leben, denn solange er lebe,
könne er das Leben genießen, doch nach dem Tode würde er zur
Hölle gehen. Da der brahmacāri - Geweihte ein Leben schwerer
Enthaltungen und Bußen führte, um zurück zu Gott zu gehen, sagte
der Weise, dass er augenblicklich sterben möge, damit er sich nicht
länger abzumühen brauche, sondern statt dessen nach Hause, zu
Gott, zurückkehren könne. Ein Heiliger kann entweder leben oder
sterben, denn während seines Lebens dient er dem Herrn, und nach
seinem Tode dient er dem Herrn ebenfalls. Folglich sind für einen
heiligen Gottgeweihten das gegenwärtige und das nächste Leben
das gleiche, denn in beiden dient er dem Herrn. Weil der Jäger ein
sehr abscheuliches Leben führt, da er Tiere tötet, und er zur Hölle
gehen wird, wenn er stirbt, wird ihm geraten, weder zu leben noch
zu sterben.
König Purañjana erreichte schließlich den kritischen Punkt des
Alters. Im Alter verlieren die Sinne ihre Stärke, und obwohl ein alter
Mann den Wunsch hat, seine Sinne zu genießen, besonders das
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Geschlechtsleben, leidet er sehr, weil seine Werkzeuge des
Genusses nicht mehr funktionieren. Solche sinnlichen Menschen
sind niemals auf den Tod vorbereitet. Sie wollen einfach immer
weiterleben und ihr Leben durch sogenannte wissenschaftliche
Methoden verlängern. Einige törichte russische Wissenschaftler
behaupten ebenfalls, dass sie den Menschen durch
wissenschaftlichen Fortschritt unsterblich machen werden. Unter
der Führung solcher Irrer schreitet die Zivilisation voran. Der
grausame Tod kommt jedoch und nimmt ihnen trotz ihres
Wunsches, für immer zu leben, alles fort. Diese Mentalität wurde
auch von Hiraṇyakaśipu vertreten, doch als die Zeit reif war, tötete
ihn der Herr persönlich innerhalb einer Sekunde.

Vers 13
O König! In Gandharva - loka gibt es einen König namens
Caṇḍavega. Unter ihm dienen 360 sehr mächtige Gandharva -
Soldaten.

Deutung
Die Zeit wird hier symbolisch als Caṇḍavega beschrieben. Da die
Zeit auf niemand Rücksicht nimmt, wird sie hier Caṇḍavega
genannt, was «sehr schnell vergehend» bedeutet. Wenn die Zeit
vergeht, wird sie in Jahren gerechnet. Ein Jahr enthält 360 Tage,
und die hier erwähnten Soldaten Caṇḍavegas repräsentieren diese
Tage. Die Zeit vergeht schnell; Caṇḍavegas mächtige Soldaten von
Gandharva - loka tragen sehr schnell alle Tage unseres Lebens fort.
Während die Sonne auf - und untergeht, nimmt sie unsere
verbleibende Lebensdauer fort. Mit jedem Tag, der vergeht, verliert
also jeder von uns ein wenig von seiner Lebenszeit. Es heißt daher,
dass man die Dauer seines Lebens nicht verlängern kann. Wenn
man aber im hingebungsvollen Dienst tätig ist, kann die Zeit, die
man hat, von der Sonne nicht fortgenommen werden. Im Śrīmad -
Bhāgavatam (2.3.17) heißt es: Die Schlußfolgerung lautet, dass
man Sinnenbefriedigung aufgeben sollte, wenn man unsterblich
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werden möchte. Indem man sich im hingebungsvollen Dienst
betätigt, kann man allmählich in das ewige Königreich Gottes
eingehen.
Luftspiegelungen und andere illusorische Dinge werden manchmal
als Gandharvas bezeichnet. Der Verlust unserer Lebenszeit wird als
fortschreitendes Alter angesehen. Dieses unmerkliche Vergehen der
Tage des Lebens wird in diesem Vers symbolisch als Gandharvas
beschrieben. Wie in späteren Versen erklärt wird, sind solche
Gandharvas sowohl männlich als auch weiblich. Dies deutet darauf
hin, dass sowohl Männer als auch Frauen ihre Lebensdauer durch
den Einfluss der Zeit, die hier als Caṇḍavega beschrieben wird,
unmerklich verlieren.

Vers 14
Zusammen mit Caṇḍavega kamen ebensoviele weibliche
Gandharvīs, wie es Soldaten gab, und sie alle plünderten wiederholt
alle Einrichtungen für Sinnengenuß.

Deutung
Die Tage sind mit den Soldaten Caṇḍavegas verglichen worden. Die
Nacht ist im Allgemeinen die Zeit für sexuellen Genuß. Tage werden
als weiß angesehen und Nächte als schwarz, oder von einem
anderen Standpunkt aus betrachtet, gibt es zweierlei Nächte -
schwarze Nächte und weiße Nächte. Alle diese Tage und Nächte
verbinden sich, um unsere Lebensdauer und alles was, wir für
Sinnenbefriedigung hergestellt haben, fortzunehmen. Materielles
Tun bedeutet, Dinge für Sinnenbefriedigung herzustellen.
Wissenschaftler betreiben Forschungsarbeit, um herauszufinden,
wie wir unsere Sinne immer besser befriedigen können. Im Kali -
yuga wird die dämonische Mentalität dazu benutzt, verschiedene
Maschinen herzustellen, um den Vorgang der Sinnenbefriedigung
zu erleichtern. Es gibt so viele Maschinen für gewöhnliche
Haushaltstätigkeiten. Es gibt Maschinen, um das Geschirr zu
waschen, den Boden zu putzen, sich zu rasieren, das Haar zu
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wickeln - heutzutage wird alles mit Hilfe von Maschinen getan. Alle
diese Erleichterungen für Sinnenbefriedigung werden in diesem
Vers als sarva - kāma - vinirmitām beschrieben. Der Zeitfaktor
jedoch ist so stark, dass er nicht nur unsere Lebenszeit aufbraucht,
sondern auch alle Maschinen und Möglichkeiten für
Sinnenbefriedigung verfallen lässt. Deshalb ist in diesem Vers das
Wort vilumpanti (plündernd) gebraucht. Alles wird vom Anfang
unseres Lebens an geplündert.
Dieses Plündern unserer Besitztümer und unserer Lebensdauer
beginnt mit dem Tag unserer Geburt. Der Tag wird kommen, an dem
der Tod alles beenden wird, und das Lebewesen wird dann in einen
anderen Körper eingehen müssen, um ein weiteres Lebenskapitel
und erneut den Kreislauf materieller Sinnenbefriedigung zu
beginnen. Prahlāda Mahārāja beschreibt diesen Vorgang als punaḥ
punaś carvita carvaṇānām (SB. 7.5.30). Das materialistische Leben
bedeutet, immer wieder das bereits Gekaute zu kauen. Der
Mittelpunkt materiellen Lebens ist Sinnenbefriedigung. In
verschiedenen Körperarten genießt das Lebewesen verschiedene
Sinne, und indem es verschiedene Arten von Möglichkeiten schafft,
kaut es das bereits Gekaute. Ob wir aus dem Zuckerrohr mit
unseren Zähnen oder mit einer Maschine den Zucker
herauspressen, das Ergebnis ist das gleiche - Zuckerrohrsaft. Wir
mögen viele Wege entdecken, den Saft aus dem Zuckerrohr
herauszupressen, doch das ergebnis ist das gleiche.

Vers 15
Als König Gandharva - Rāja (Caṇḍavega) und seine Anhänger sich
daran machten, die Stadt Purañjanas zu plündern, begann eine
Schlange mit fünf Köpfen die Stadt zu verteidigen.

Deutung
Wenn man schläft, bleibt die Lebensluft in verschiedenen Träumen
tätig. Die fünf Köpfe der Schlange weisen darauf hin, dass die
Lebensluft von fünf Arten von Luft umgeben ist, die als prāṇa,
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apāna, vyāna, udāna und samāna bekannt sind. Wenn der Körper
untätig ist, bleibt die prāṇa oder Lebensluft tätig. Bis zum Alter von
fünfzig Jahren kann man aktiv für Sinnenbefriedigung arbeiten, doch
nach dem fünfzigsten Lebensjahr nimmt die Energie ab, obwohl
man unter großen Anstrengungen noch weitere zwei oder drei Jahre
- vielleicht bis zum fünfundfünfzigsten Lebensjahr - arbeiten kann.
Folglich wird das fünfundfünfzigste Lebensjahr im Allgemeinen von
den Gesetzen der Regierung als das letzte Jahr vor dem Ruhestand
angesehen. Die Energie, die nach fünfzig Jahren erschöpft ist, wird
hier bildlich als eine Schlange mit fünf Köpfen beschrieben.

Vers 16
Die fünfköpfige Schlange, die Oberaufseherin und Schutzherrin der
Stadt König Purañjanas, kämpfte mit den Gandharvas einhundert
Jahre lang. Sie kämpfte allein mit ihnen allen, obwohl die
Gandharvas 720 Mann zählten.

Deutung
Die 360 Tage und 360 Nächte verbinden sich, um die 720 Soldaten
Caṇḍavegas (der Zeit) zu werden. Man muss sein ganzes Leben
lang, von der Geburt bis zum Tode, mit diesen Soldaten kämpfen.
Dieser Kampf wird der Kampf ums Dasein genannt. Trotz dieses
Kampfes stirbt das Lebewesen jedoch nicht. Wie in der Bhagavad -
Gītā (2.20) bestätigt wird, ist das Lebewesen ewig:
«Für die Seele gibt es weder Geburt noch Tod. Noch hört sie, da sie
einmal war, jemals auf zu sein. Sie ist ungeboren, ewig,
immerwährend, unsterblich und urerst.
Sie wird nicht getötet, wenn der Körper erschlagen wird.»
Im Grunde wird das Lebewesen weder geboren, noch stirbt es,
doch muss es sein ganzes Leben lang mit den strengen Gesetzen
der materiellen Natur kämpfen. Es muss sich auch mit
verschiedenen Arten leidvoller Bedingungen abfinden. Trotz alledem
denkt das Lebewesen aufgrund von Illusion, es gehe ihm gut, wenn
es in der Lage sei, seine Sinne zu befriedigen.
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Vers 17
Weil die Schlange mit den fünf Köpfen mit so vielen Soldaten, die
alle große Krieger waren, allein kämpfen musste, wurde sie sehr
schwach. Als König Purañjana und seine Freunde und Bürger, die in
der Stadt lebten, sahen, dass ihr engster Freund schwach wurde,
sorgten sie sich alle sehr.

Deutung
Das Lebewesen wohnt im Körper und kämpft mit den Gliedern des
Körpers, die hier als Bürger und Freunde beschrieben werden, ums
Dasein. Man kann eine Zeitlang, aber nicht ständig, mit vielen
Soldaten allein kämpfen. Das Lebewesen im Körper kann, wenn es
Glück hat, bis zu einer Grenze von einhundert Jahren kämpfen,
doch danach ist es nicht möglich, den Kampf fortzuführen. Somit
muss sich das Lebewesen geschlagen geben. In dieser Hinsicht hat
Śrīla Bhaktivinoda Thākura gesungen: Wenn man alt wird, wird es
unmöglich, materielles Glück zu genießen. Im Allgemeinen denken
die Menschen, Religion und Frömmigkeit kommen am Ende des
Lebens und dann werde man im Allgemeinen meditativ und wende
sich einem sogenannten yoga - Vorgang zu, um im Namen von
Meditation auszuspannen. Meditation ist jedoch für diejenigen, die
ein Leben der Sinnenbefriedigung genossen haben, nur eine Farce.
Wie im sechsten Kapitel der Bhagavad - Gītā beschrieben wird, ist
Meditation eine schwierige Angelegenheit, die man von Jugend an
lernen muss. Um zu meditieren, muss man sich von allen Arten der
Sinnenbefriedigung zurückhalten. Unglückseligerweise ist
Meditation heute für jene, die zu sehr an sinnlichen Freuden
hängen, zu einer Mode geworden. Diese Art der Meditation wird
durch den Kampf ums Dasein besiegt. Manchmal werden solche
meditativen Vorgänge sogar als transzendentale Meditation
bezeichnet. König Purañjana, das Lebewesen, der auf diese Weise
dem schweren Daseinskampf zum Opfer fiel, wandte sich mit



234

seinen Freunden und Verwandten der transzendentalen Meditation
zu.

Vers 18
König Purañjana zog in der Stadt pañcāla Steuern ein und war so
imstande, das Geschlechtsleben zu genießen. Da er vollständig
unter der Kontrolle von Frauen stand, konnte er nicht verstehen,
dass sein Leben vorüberging und er den Zeitpunkt des Todes
erreichte.

Deutung
Regierungsbeamtee - auch Könige, Präsidenten, Sekretäre und
Minister - sind in einer Stellung, in der sie die von den Bürgern
eingezogene Steuern für Sinnenbefriedigung benutzen können. Im
Śrīmad - Bhāgavatam heißt es, dass im Kali - yuga
Regierungsbeamte und solche, die mit der Regierung zu tun haben,
sowie hohe Minister, Sekretäre und Präsidenten nur noch Steuern
für Sinnenbefriedigung ein· ziehen werden. Die Regierung hat zu
viel Verwaltungspersonal an der Spitze, und ohne die Steuern zu
erhöhen, kann sich die Regierung nicht erhalten. Wenn die Steuern
dann eingezogen sind, werden sie für die Sinnenbefriedigung der
Regierungsbeamten verwendet. Solche unverantwortlichen Politiker
vergessen, dass es einen Zeitpunkt gibt, da der Tod kommen wird,
um alle ihre Sinnenbefriedigung fortzunehmen. Einige von ihnen
sind überzeugt, dass nach dem Tode alles vorbei ist. Diese
atheistische Theorie wurde schon vor langer Zeit von einem
Philosophen namens Cārvāka vertreten. Cārvāka vertrat die
Ansicht, der Mensch solle im Überfluß leben, indem er entweder
bettelt, borgt oder stiehlt. Er sagte auch, man solle sich nicht vor
dem Tod, dem nächsten Leben, dem vergangenen Leben oder
einem gottlosen Leben fürchten, denn nachdem der Körper zu
Asche verbrannt worden sei, sei alles vorbei. Das ist die Philosophie
jener, die zu sehr an materiellen Dingen hängen. Solches
Philosophieren wird sie jedoch nicht vor der Gefahr des Todes
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retten, noch wird sie einen vor einem abscheulichen späteren Leben
retten.

Vers 19
Mein lieber König Prācīnabarhiṣat, zu jener Zeit suchte die Tochter
der furchtbaren Zeit in allen drei Welten nach einem Gemahl. Sie
kam, obwohl niemand sie annehmen wollte.

Deutung
Wenn der Körper im Laufe der Zeit alt und gebrechlich wird,
unterliegt er Jarā oder den Leiden des Alters. Es gibt vier
Grundleiden - Geburt, Alter, Krankheit und Tod. Kein
Wissenschaftler oder Philosoph ist jemals imstande gewesen, eine
Lösung für diese vier leidvollen Bedingungen zu finden. Die
Gebrechlichkeit des als Jarā bekannten Alters wird hier bildlich als
die Tochter der Zeit erklärt. Niemand mag sie, doch sie ist sehr
bestrebt, jeden als ihren Gemahl anzunehmen. Niemand möchte alt
und gebrechlich werden, doch das ist für jeden unvermeidlich.

Vers 20
Die Tochter der Zeit (Jarā) war sehr unglückselig. Folglich war sie
als Durbhagā (vom bösen Schicksal heimgesucht) bekannt. Sie war
jedoch einmal mit einem großen König zufrieden, und weil der König
sie annahm, gewährte sie ihm eine große Segnung.
Deutung
Wie Bhaktivinoda Thākura singt: saba sukha bhāgala. Alle Arten
von Glück verschwinden im Alter. Folglich mag niemand das Alter
oder Jarā. Somit ist Jarā, die Tochter der Zeit, als die
unglückseligste Tochter bekannt. Sie wurde jedoch einmal von
einem großen König namens Yayāti angenommen. Yayāti wurde
von seinem Schwiegervater Śukrācārya verflucht, sie anzunehmen.
Als Śukrācāryas Tochter mit König Yayāti verheiratet wurde,
begleitete sie eine ihrer Freundinnen namens Śarmiṣṭā. Später
entwickelte König Yayāti eine starke Zuneigung zu Śarmiṣṭā. Und
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Śukrācāryas Tochter beklagte sich deshalb bei ihrem Vater. Darauf
verfluchte Śukrācārya König Yayāti, vorzeitig alt zu werden. König
Yayāti hatte fünf jugendliche Söhne, und er bat alle seine Söhne,
ihre Jugend gegen sein Alter einzutauschen. Niemand außer dem
jüngsten Sohn namens Pūru erklärte sich dazu bereit. Als dieser
Yayātis Alter annahm, wurde ihm das Königreich gegeben. Es heißt,
dass zwei andere Söhne Yayātis, die ihrem Vater nicht gehorchten,
Königreiche außerhalb von Indien, höchstwahrscheinlich die Türkei
und Griechenland, gegeben wurden. Die Bedeutung hiervon ist,
dass man zwar Reichtum und alle anderen materiellen Güter
ansammeln kann, dass man diese Dinge aber während des Alters
nicht genießen kann. Obwohl Pūru das Königreich seines Vaters
bekam, konnte er den ganzen Reichtum nicht genießen, weil er
seine Jugend geopfert hatte. Man sollte nicht warten, bis man alt
wird, um Kṛṣṇā - bewusst zu werden. Aufgrund der Gebrechlichkeit
des Alters kann man im Kṛṣṇā - Bewusstsein keine Fortschritte
machen, wie reich man, materiell gesehen, auch sein mag.

Vers 21
Als ich einmal von Brahma - loka, dem höchsten Planetensystem,
auf diese Erde kam, begegnete ich der Tochter der Zeit, die durch
das Universum wanderte. Da sie wusste, dass ich ein
eingeschworener brahmacāri bin, wurde sie lüstern und schlug vor,
dass ich sie annehme.

Deutung
Der große Weise Nārada Muni war ein naiṣṭhika - brahmacāri, das
heißt, er hatte nie Geschlechtsverkehr. Folglich blieb er ewig
jugendlich. Alter oder Jarā konnte ihn nicht angreifen. Die
Gebrechlichkeit des Alters kann einen gewöhnlichen Menschen
überwältigen, aber nicht Nārada Muni. Da die Tochter der Zeit
Nārada Muni für einen gewöhnlichen Mann hielt, offenbarte sie ihm
ihren lustvollen Wunsch. Es erfordert große Stärke, der
Anziehungskraft einer Frau zu widerstehen. Das ist für alte Männer
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schwer, ganz zu schweigen von jungen. Diejenigen, die als
brahmacāris leben, müssen den Fußspuren des großen Weisen
Nārada Muni folgen, der niemals die Vorschläge Jarās annahm.
Solche, die zu sehr der Sexualität verhaftet sind, fallen Jarā zum
Opfer, und sehr bald verkürzt sich ihre Lebensdauer. Ohne die
menschliche Lebensform für Kṛṣṇā - Bewusstsein zu nutzen,
sterben die Opfer von Jarā sehr bald in dieser Welt.

Vers 22
Der große Weise Nārada fuhr fort: Als ich es ablehnte, ihre Bitte
anzunehmen, wurde sie auf mich sehr zornig und sprach einen
schweren Fluch über mich aus. Weil ich ihre Bitte zurückwies, sagte
sie, würde ich nicht imstande sein, lange Zeit an einem Ort zu
bleiben.

Deutung
Der große Weise Nārada Muni hat einen spirituellen Körper, und
daher haben Alter, Krankheit, Geburt und Tod keinen Einfluss auf
ihn. Nārada ist der gütigste Geweihte des höchsten Herrn, und
seine einzige Beschäftigung ist, durch das ganze Universum zu
reisen und Gottesbewußtsein zu predigen. Mit anderen Worten,
seine Aufgabe ist es, jeden zu einem Vaiṣṇava zu machen. Unter
diesen Umständen hat er es normalerweise nicht nötig, länger an
einem Ort zu bleiben, als er braucht, um zu predigen. Da er bereits
freiwillig durch das ganze Universum reist, wird der Fluch
Kālakanyās hier als glückbringend beschrieben. Wie Nārada Muni,
so sind viele andere Geweihte des Herrn damit beschäftigt, die
Herrlichkeit des Herrn an verschiedenen Orten und in
verschiedenen Universen zu predigen. Solche Persönlichkeiten
stehen jenseits des Herrschaftsbereiches der materiellen Gesetze.

Vers 23
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Nachdem sie so von mir enttäuscht worden war, wandte sie sich mit
meiner Erlaubnis an den König der Yavanas, mit Namen Bhaya
oder furcht, und nahm ihn als ihren Gemahl an.

Deutung
Da Śrī Nārada Muni der vollkommenste Vaiṣṇava ist, ist er immer
bereit, anderen, selbst wenn sie ihn verfluchen, Gutes zu tun.
Obwohl Kālakanyā, die Tochter der Zeit, von Nārada Muni
zurückgewiesen wurde, gewährte er ihr eine Zuflucht. Natürlich
konnte ihr niemand Zuflucht gewähren, doch ein Vaiṣṇava gibt solch
einem unglückseligen Mädchen irgendwo Zuflucht. Wenn Jarā oder
das Alter angreift, schwindet jeder dahin. Auf einen Schlag
gewährte Nārada Muni Kālakanyā Zuflucht und führte gegen die
gewöhnlichen Karmis einen Gegenangriff. Wenn man den
Unterweisungen Nārada Munis folgt, kann der Ozean der Furcht
(bhaya) durch die Gnade dieses großen Vaiṣṇava sehr schnell
beseitigt werden.

Vers 24
Indem sich Kālakanyā an den König der Yavanas wandte,
bezeichnete sie ihn als einen großen Helden und sagte: Mein lieber
Herr, du bist der beste der Unberührbaren. Ich habe mich in dich
verliebt, und ich möchte dich als meinen Gemahl. Ich weiß, dass
niemand enttäuscht ist, wenn er mit dir Freundschaft schließt.

Deutung
Die Wörter yavanānām ṛṣabham beziehen sich auf den König der
Yavanas. Die Sanskritwörter Yavana und mleccha werden auf
diejenigen angewandt, die nicht den vedischen Prinzipien folgen.
Nach den vedischen Prinzipien sollte man frühmorgens aufstehen,
baden, Hare Kṛṣṇā chanten, den Bildgestalten im Tempel maṅgala -
ārati darbringen, die vedischen Schriften studieren, prasāda zu sich
nehmen und die Bildgestalten Gottes ankleiden und schmücken.
Man muss auch für die Ausgaben des Tempels Geld sammeln, oder
wenn man ein Haushälter ist, muss man in Übereinstimmung mit
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den vorgeschriebenen Pflichten eines Brāhmaṇa, Kṣatriya, Vaiśya
oder Śūdra arbeiten. Auf diese Weise sollte man ein Leben
spirituellen Verständnisses führen, und das ist die vedische Art der
Zivilisation. Jemand, der all diese Regeln und Vorschriften nicht
befolgt, wird Yavana oder mleccha genannt. Man sollte nicht
fälschlich glauben, diese Wörter würden sich nur auf bestimmte
Klassen von Menschen in anderen Ländern beziehen. Von
nationalen Begrenzungen kann keine Rede sein. Ob man in Indien
oder außerhalb von Indien lebt - man ist ein Yavana oder mleccha,
wenn man den vedischen Prinzipien nicht folgt. Jemand, der den in
den vedischen Regeln und Regulierungen vorgeschriebenen
Hygiene - Grundsätzen nicht folgt, wird vielen ansteckenden
Krankheiten ausgesetzt sein. Weil die Schüler in der Bewegung für
Kṛṣṇā - Bewusstsein angewiesen sind, den vedischen Prinzipien zu
folgen, werden sie natürlicherweise hygienisch.
Wenn ein Mensch Kṛṣṇā - bewusst ist, kann er, selbst wenn er
fünfundsiebzig oder achtzig Jahre alt ist, wie ein junger Mann
arbeiten. Folglich kann die Tochter der kāla (Zeit) einen Vaiṣṇava
nicht besiegen. Śrīla Kṛṣṇādāsa Kavirāja Gosvāmi schrieb den
Caitanya - Caritāmṛta, als er sehr alt war, und doch schuf er das
wunderbarste Literaturwerk über die Taten und Spiele Śrī
Caitanyas. Śrīla Rūpa Gosvāmi und Sanātana Gosvāmi begannen
ihr spirituelles Leben, als sie schon sehr alt waren, das heißt,
nachdem sie sich von ihrem Beruf und ihrem Familienleben
zurückgezogen hatten. Trotzdem verfassten sie viele kostbare
Schriftwerke, die uns helfen, im spirituellen Leben fortzuschreiten.
Dies wird von Śrīla Śrīnivāsa Ācārya bestätigt, der die Gosvāmis auf
folgende Weise pries:
«Ich erweise meine achtungsvollen Ehrerbietungen den sechs
Gosvāmīs, nämlich Śrī Sanātana Gosvāmi, Śrī Rūpa Gosvāmi, Śrī
Raghunātha Bhaṭṭa Gosvāmi, Śrī Raghunātha dāsa Gosvāmi, Śrī
Jīva Gosvāmi und Śrī Gopala Bhaṭṭa Gosvāmi, die mit großer
Kenntnis alle offenbarten Schriften studierten, mit dem Ziel, zum
Wohl aller Menschen ewige religiöse Prinzipien aufzustellen.
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Folglich werden sie in allen drei Welten geehrt, und sie sind es wert,
dass man bei ihnen Zuflucht sucht, denn sie sind in die Stimmung
der gopīs vertieft und im transzendentalen liebevollen Dienst
Rādhās und Kṛṣṇās beschäftigt.»
Folglich kann Jarā oder die Auswirkung des Alters einem
Gottgeweihten nichts anhaben. Dies ist so, weil ein Gottgeweihter
den Unterweisungen und der Entschlossenheit Nārada Munis folgt.
Alle Gottgeweihten gehören zur Schülernachfolge, die von Nārada
Muni stammt, weil sie die Bildgestalt Gottes nach den
Unterweisungen Nārada Munis verehren, das heißt gemäß dem
Nārada - pañcarātra oder dem Pāñcarātrika - vidhi. Ein
Gottgeweihter folgt den Prinzipien von sowohl Pāñcarātrika - vidhi
als auch Bhāgavata - vidhi. Zum Bhāgavata - vidhi gehört das
Predigen śravanaṁ kīrtanam viṣṇoḥ - , das Hören und Chanten von
der Herrlichkeit Śrī Viṣṇus, der höchsten Persönlichkeit Gottes. Zum
Pāñcarātrika - vidhi gehören arcanam vandanaṁ dāsyaṁ sakhyam
ātma - nivedanam. Weil ein Gottgeweihter streng den
Unterweisungen Nārada Munis folgt, fürchtet er sich nicht vor Alter,
Krankheit oder Tod. Dem äußeren Anschein nach mag ein
Gottgeweihter alt werden, doch unterliegt er nicht den Merkmalen
der Niederlage, die ein gewöhnlicher Mensch im Alter erfährt.
Folglich flößt das Alter einem Gottgeweihten keine Furcht vor dem
Tode ein, so, wie sich ein gewöhnlicher Mensch vor dem Tode
fürchtet. Wenn Jarā oder das Alter bei einem Gottgeweihten
Zuflucht sucht, verringert Kālakanyā die Furcht des Gottgeweihten.
Ein Gottgeweihter weiß, dass er nach dem Tode nach Hause, zu
Gott, zurückkehrt. Und daher fürchtet er sich nicht vor dem Tod.
Anstatt einen Gottgeweihten zu deprimieren, hilft ihm also das
fortschreitende Alter, furchtlos und damit glücklich zu werden.

Vers 25
Jemand, der nicht nach den Bräuchen oder Unterweisungen der
Schriften Spenden gibt, oder jemand, der nicht auf diese Weise
Spenden annimmt, befindet sich in der Erscheinungsweise der
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Unwissenheit. Solche Menschen folgen dem Pfad der Toren.
Gewiss müssen sie daher letztlich klagen.

Deutung
Es heißt hier, dass man streng den Schriften folgen soll, wenn man
tatsächlich ein glückverheißendes Leben führen möchte. Das
Gleiche wird in der Bhagavad - Gītā 06.23) erklärt:
«Derjenige, der die Unterweisungen der Schriften missachtet und
nach seinen eigenen Launen handelt, erreicht weder
Vollkommenheit noch Glück, noch das höchste Ziel.»
Jemand, der nicht streng den Unterweisungen der Veden folgt,
erlangt niemals erfolg oder Glück im Leben, geschweige dass er
nach Hause, zu Gott, zurückkehrt.
Eine Unterweisung der śāstras lautet, dass ein Haushälter, ein
Kṣatriya oder ein Verwaltungsbeamter eine Frau, die sich freiwillig
anbietet, eine Ehefrau zu werden, nicht zurückweisen darf. Da
Kālakanyā, die Tochter der Zeit, von Nārada Muni geschickt wurde,
sich Yavana - Rāja, dem König der Yavanas, anzubieten, konnte er
sie nicht abweisen. Alle Handlungen müssen im Licht der
Unterweisungen der śāstras ausgeführt werden. Die
Unterweisungen der śāstras werden von großen Weisen wie
Nārada Muni bestätigt. Narottama dāsa Thākura sagte: Man sollte
den Prinzipien heiliger Persönlichkeiten, der Schriften und des
spirituellen Meisters folgen. Auf diese Weise ist es sicher, dass man
im Leben erfolgreich ist. Kālakanyā, die Tochter der Zeit, erschien
vor dem König der Yavanas genau in Übereinstimmung mit sādhu,
śāstra und guru. Deshalb gab es keinen Grund, sie nicht
anzunehmen.

Vers 26
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Kālakanyā fuhr fort: O Gütiger, ich stehe jetzt vor dir, um dir zu
dienen. Bitte nimm mich auf, und erweise mir so deine
Barmherzigkeit. Es ist die größte Pflicht eines Ehrenmannes, mit
einem Menschen, der leidet, Mitleid zu haben.

Deutung
Yavana - Rāja, der König der Yavanas, hätte Kālakanyā, die Tochter
der Zeit, auch abweisen können, doch nahm er die Bitte an, weil
dies die Anweisung Nārada Munis war. Er nahm daher Kālakanyā in
einer anderen Weise an. Mit anderen Worten, die Unterweisung
Nārada Munis oder der Pfad hingebungsvollen Dienstes kann von
jedem in den drei Welten angenommen werden und zweifellos auch
vom König der Yavanas. Śrī Caitanya Mahāprabhu bat jeden, den
Kult des bhakti - yoga auf der ganzen Welt, in jedem Dorf und in
jeder Stadt zu predigen. Die Prediger in der Bewegung für Kṛṣṇā -
Bewusstsein haben tatsächlich die Erfahrung gemacht, dass sich
sogar die Yavanas und mlecchas, dank der Kraft des Pāñcarātrika -
vidhi von Nārada Muni, dem spirituellen Leben zugewandt haben.
Wenn die Menschheit der Schülernachfolge folgt, wie von Caitanya
Mahāprabhu empfohlen, wird jeder auf der Welt gesegnet sein.

Vers 27
Nachdem der König der Yavanas die Worte Kālakanyās, der Tochter
der Zeit, gehört hatte, begann er zu lächeln und ersann ein Mittel,
um seine vertrauliche Pflicht im Auftrag der Vorsehung zu erfüllen.
Darauf wandte er sich an Kālakanyā mit folgenden Worten.

Deutung
Im Caitanya - Caritāmṛta (Ādi 5.142) heißt es:
Im Grunde ist der höchste Herrscher die Persönlichkeit Gottes,
Kṛṣṇā, und jeder ist sein Diener. Yavana - Rāja, der König der
Yavanas, war ebenfalls ein Diener Kṛṣṇās. Folglich wollte er mit
Hilfe Kālakanyās Kṛṣṇās Wunsch erfüllen. Obwohl Kālakanyā
Gebrechlichkeit oder Alter bedeutet, wollte Yavana - Rāja Kṛṣṇā
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dienen, indem er Kālakanyā überall bekannt machte. Somit wird ein
vernünftiger Mensch, wenn er alt wird, Angst vor dem Tode
bekommen. Törichte Menschen gehen materiellen Tätigkeiten nach,
als ob sie für immer leben und materiellen Fortschritt genießen
würden, doch im Grunde gibt es keinen materiellen Fortschritt.
Unter dem Einfluss der Illusion denken die Menschen, materieller
Reichtum könne sie retten, doch obwohl es in der materiellen
Wissenschaft so viel Fortschritt gegeben hat, sind die Probleme der
menschlichen Gesellschaft - Geburt, Alter, Krankheit und Tod immer
noch ungelöst. Trotzdem denken törichte Wissenschaftler, sie hätten
in materieller Hinsicht Fortschritte gemacht. Wenn Kālakanyā, die
Gebrechlichkeit des Alters, sie angreift, bekommen sie, wenn sie
noch klar denken können, vor dem Tod Angst. Diejenigen, die nicht
mehr klar denken können, kümmern sich weder um den Tod, noch
wissen sie, was nach dem Tod geschieht. Sie stehen unter dem
falschen Eindruck, nach dem Tode gebe es kein Leben; folglich
handeln sie in diesem Leben sehr unverantwortlich und genießen
uneingeschränkt Sinnenbefriedigung. Für einen intelligenten
Menschen ist die Erscheinung des Alters ein Antrieb für spirituelles
Leben. Die Menschen fürchten sich natürlicherweise vor dem
drohenden Tod. Der König der Yavanas versuchte Kālakanyā zu
diesem Zweck zu benutzen.

Vers 28
Der König der Yavanas antwortete: Nach langer Überlegung habe
ich für dich einen Ehemann gefunden. Im Grunde bist du in den
Augen eines jeden unheilvoll und verrucht. Da niemand dich mag,
wie kann dich irgendjemand als seine Gemahlin annehmen?

Deutung
Nach langer Überlegung beschloss der König der Yavanas, das
Beste aus einem schlechten Geschäft zu machen. Kālakanyā war
ein schlechtes Geschäft, und niemand mochte sie, doch alles kann
in den Dienst des Herrn gestellt werden. Somit versuchte der König
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der Yavanas, sie für irgendeinen Zweck zu benutzen. Der Zweck ist
bereits erklärt worden: Kālakanyā kann als Jarā, die Gebrechlichkeit
des Alters, dazu benutzt werden, um in den Menschen ein Gefühl
der Furcht zu erwecken, so dass sie sich auf das nächste Leben
vorbereiten, indem sie Kṛṣṇā - Bewusstsein praktizieren.

Vers 29
Diese Welt ist ein Produkt fruchtbringender Tätigkeiten. Deshalb
sollst du die Masse der Menschen unmerklich angreifen. Mit Hilfe
meiner Soldaten kannst du sie ohne Widerstand töten.

Deutung
Das Wort karma - vinirmitam bedeutet, «durch fruchtbringende
Tätigkeiten geschaffen». Die gesamte materielle Welt, besonders in
den heutigen Tagen, ist das Ergebnis fruchtbringender Tätigkeiten.
Jeder ist völlig damit beschäftigt, die Welt mit Autobahnen, Autos,
Elektrizität, Wolkenkratzern, Industrieanlagen, Geschäftshäusern
und so fort zu schmücken. All dies erscheint denjenigen, die nur ihre
Sinne befriedigen und von ihrer spirituellen Identität nichts wissen,
sehr schön zu sein. Im Śrīmad - Bhāgavatam (5.5.4) wird
beschrieben:
Diejenigen, die nichts von der spirituellen Seele wissen, sind wie
von Sinnen hinter materialistischen Tätigkeiten her, und sie
verrichten alle Arten sündhafter Handlungen, nur um ihre Sinne zu
befriedigen. Wie Ṛṣbhadeva sagt, sind solche Tätigkeiten unheilvoll,
weil sie einen zwingen, im nächsten Leben einen
verabscheuungswürdigen Körper anzunehmen. Jeder kann die
Erfahrung machen, dass der Körper, obwohl wir versuchen, ihn in
einer angenehmen Lage zu halten, ständig Schmerzen bereitet und
den dreifachen Leiden unterworfen ist. Warum gibt es sonst so viele
Krankenhäuser, Wohlfahrtsorganisationen und
Versicherungsgesellschaften? Im Grunde gibt es in dieser Welt kein
Glück. Die Menschen versuchen nur, dem Unglück
entgegenzuwirken. Törichte Menschen halten Unglück für Glück,
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und daher beschloss der König der Yavanas, solche törichten
Menschen unmerklich durch Alter, Krankheit und letztlich den Tod
anzugreifen. Natürlich muss es nach dem Tod Geburt geben, und so
hielt es Yavana - Rāja für klug, alle Karmis mit Hilfe Kālakanyās zu
töten und so zu versuchen, ihnen begreiflich zu machen, dass
materialistischer Fortschritt im Grunde genommen kein Fortschritt
ist. Jedes Lebewesen ist ein spirituelles Wesen, und folglich ist die
menschliche Form des Lebens ohne spirituellen Fortschritt dem
Untergang geweiht.

Vers 30
Der König der Yavanas fuhr fort: Hier ist mein Bruder Prajvāra. Ich
nehme dich jetzt als meine Schwester auf. Ich werde euch beide
sowie meine gefährlichen Soldaten damit beschäftigen, in dieser
Welt unmerklich zu wirken.

Deutung
Kālakanyā wurde von Nārada Muni zu Yavana - Rāja geschickt,
damit dieser sie als seine Gemahlin annehme, doch statt sie als
seine Ehefrau anzunehmen, nahm Yavana - Rāja sie als seine
Schwester auf. Diejenigen, die sich nicht an die vedischen
Prinzipien halten, kennen, was Sexualität betrifft, keine
Beschränkungen. Folglich zögern sie manchmal nicht einmal, mit
ihren Schwestern Geschlechtsverkehr zu haben. Im Zeitalter des
Kali gibt es für diese Art der Inzucht viele Beispiele. Obwohl Yavana
- Rāja die Bitte Nārada Munis annahm, um ihn zu achten, dachte er
trotzdem an unzulässige Sexualität. Dies ist darauf zurückzuführen,
dass er der König der Yavanas und mlecchas war.
Das Wort prajvāraḥ ist sehr wichtig, denn es bedeutet «das von Śrī
Viṣṇu geschickte Fieber». Solch ein Fieber beträgt immer 42 Grad
Celsius, die Temperatur, bei der ein Mensch stirbt. Folglich bat der
König der mlecchas und Yavanas die Tochter der Zeit, Kālakanyā,
seine Schwester zu werden. Es war nicht notwendig, dass er sie
bat, seine Frau zu werden, denn die Yavanas und mlecchas
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machen, was Sexualität betrifft, keine Unterscheidung. Jemand mag
also nach außen hin Schwester, Mutter oder Tochter sein, und
trotzdem wird man mit ihr geschlechtlich verkehren. Yavana - Rājas
Bruder war Prajvāra, und Kālakanyā war die Gebrechlichkeit in
Person. Gemeinsam und durch die Soldaten Yavana - Rājas
verstärkt - nämlich unhygienische Bedingungen, unzulässige
Sexualität und schließlich hohes Fieber, das den Tod bringt - ,
würden sie imstande sein, die materialistische Lebensweise zu
zerstören. In diesem Zusammenhang ist bedeutsam, dass Nārada
gegen den Angriff Jarās oder der Gebrechlichkeit immun war, und in
ähnlicher Weise kann Jarā oder die zerstörerische Kraft jeden
Anhänger Nārada Munis oder einen reinen Vaiṣṇava nicht
angreifen.

Kapitel 5

Purañjana wird im nächsten Leben
eine Frau

Vers 1
Der große Weise Nārada fuhr fort: Mein lieber König
Prācīnabarhiṣat, danach begann der König der Yavanas, dessen
Name «Furcht in Person» lautet, zusammen mit Prajvāra,
Kālakanyā und seinen Soldaten über die ganze Welt zu reisen.

Deutung
Die Zeit kurz vor dem Tode ist zweifellos sehr gefährlich, denn
gewöhnlich werden zu dieser Zeit die Menschen von
Altersschwäche und vielen verschiedenen Krankheiten angegriffen.
Die Krankheiten, die den Körper angreifen, werden hier mit
Soldaten verglichen. Diese Soldaten sind keine gewöhnlichen
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Soldaten, denn sie werden von dem König der Yavanas angeführt,
der als ihr Oberbefehlshaber handelt. Das Wort diṣṭa - kāriṇaḥ
deutet an, dass er ihr Befehlshaber ist. Wenn ein Mensch jung ist,
kümmert er sich nicht um das Alter, sondern genießt zu seiner
vollen Befriedigung Sexualität, ohne zu wissen, dass am Ende
seines Lebens sein Geschlechtsleben zu verschiedenen
Krankheiten führen wird, die den Körper so sehr stören, dass er um
sofortigen Tod flehen wird. Je mehr man während der Jugend
Sexualität genießt, desto mehr leidet man im Alter.

Vers 2
Eines Tages griffen die gefährlichen Soldaten die Stadt Purañjanas
mit großer Kraft an. Obwohl die Stadt voller Zubehör für
Sinnenbefriedigung war, wurde sie von der alten Schlange
beschützt.

Deutung
Wenn man den Körper für Sinnenbefriedigung benutzt, wird er
täglich schwächer und schwächer. Schließlich wird die Lebenskraft
so schwach, dass sie hier mit einer schwachen Schlange verglichen
wird. Die Lebensluft ist bereits mit der Schlange verglichen worden.
Wenn die Lebenskraft im Körper schwach wird, wird der Körper
selbst ebenfalls schwach. Zu diesem Zeitpunkt beginnen die
Anzeichen des Todes, das heißt die gefährlichen Soldaten des
Oberaufsehers des Todes, Yamarājas, sehr heftig anzugreifen.
Nach vedischem Brauch sollte man, bevor man in diesen Zustand
gerät, das Heim verlassen und sannyāsa annehmen, um für den
Rest seines Lebens die Botschaft Gottes zu predigen. Wenn man
jedoch daheim sitzt und sich von seiner geliebten Frau und seinen
geliebten Kindern bedienen lässt, wird man zweifellos aufgrund von
Sinnenbefriedigung immer schwächer. Wenn schließlich der Tod
kommt, verlässt man den Körper ohne spirituelles Guthaben. Zum
gegenwärtigen Zeitpunkt bleibt selbst der älteste Mann in der
Familie und verlässt das Heim nicht, da er von Frau, Kindern, Geld,
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Reichtum, seinem Haus und sofort angezogen ist. Folglich sorgt er
sich am Ende seines Lebens darum, wie seine Frau beschützt sein
wird und wie sie die schwere Verantwortung für die große Familie
tragen wird. Auf diese Weise denkt ein Mann vor seinem Tode
gewöhnlich an seine Frau. In der Bhagavad - Gītā (8.6) heißt es:
«Den Seinszustand, an den man sich erinnert, wenn man den
Körper verlässt, wird man zweifellos erreichen.»
Am Ende des Lebens denkt ein Mensch daran, was er während
seines ganzen Lebens getan hat, und so bekommt er je nach
seinen Gedanken und Wünschen am Ende des Lebens einen
anderen Körper. Jemand, der zu sehr dem Leben daheim verhaftet
ist, denkt am Ende des Lebens natürlicherweise an seine geliebte
Ehefrau. Folglich bekommt er im nächsten Leben den Körper einer
Frau, und er bekommt auch die Ergebnisse seiner frommen oder
gottlosen Handlungen. In diesem Kapitel wird ausführlich erklärt,
wie König Purañjana den Körper einer Frau annahm.

Vers 3
Nach und nach griff Kālakanyā mit der Hilfe gefährlicher Soldaten
alle Bewohner der Stadt Purañjanas an und machte sie so in jeder
Hinsicht untauglich.

Deutung
Wenn am Lebensende die Gebrechlichkeit des Alters einen Mann
angreift, wird sein Körper in jeder Hinsicht untauglich. Deshalb sieht
die vedische Schulung vor, dass ein Mann in seiner Kindheit im
Vorgang des brahmacarya geschult wird, das heißt, er sollte sich
vollständig im Dienste des Herrn betätigen und in keiner Weise mit
Frauen Gemeinschaft haben. Wenn der Knabe ein junger Mann
wird, heiratet er zwischen dem zwanzigsten und
fünfundzwanzigsten Lebensjahr. Wenn er im richtigen Alter
verheiratet wird, kann er sogleich starke, gesunde Söhne zeugen.
Jetzt nimmt die weibliche Bevölkerung zu, weil die jungen Männer
sexuell sehr schwach sind. Ein männliches Kind wird geboren, wenn
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der Ehemann sexuell stärker ist als die Frau, doch wenn die Frau
stärker ist, wird ein weibliches Kind geboren. Es ist daher unbedingt
notwendig, das System des brahmacarya zu praktizieren, falls man
ein männliches Kind zeugen will, wenn man verheiratet ist. Wenn
man fünfzig Jahre alt wird, sollte man das Familienleben aufgeben.
Zu dieser Zeit sollte das Kind erwachsen sein, so dass der Vater
ihm die Familienverantwortung übertragen kann. Der Ehemann und
die Ehefrau können dann das Heim verlassen, um sich zur Ruhe zu
setzen und zu verschiedenen Pilgerorten zu reisen. Wenn sowohl
der Ehemann als auch die Ehefrau ihre Anhaftung an Farnlilie und
Heim verlieren, kehrt die Frau heim, um unter der Obhut ihrer
erwachsenen Kinder zu leben, wobei sie aber nichts mehr mit
Familienangelegenheiten zu tun hat. Der Ehemann nimmt dann
sannyāsa an, um der höchsten Persönlichkeit Gottes zu dienen.
Das ist das vollkommene System der Zivilisation. Die menschliche
Lebensform ist besonders für Gotteserkenntnis bestimmt. Wenn
man unfähig iṣt, vom Anfang des Lebens an Kṛṣṇā - Bewusstsein zu
praktizieren, muss man geschult werden, diese Prinzipien am Ende
des Lebens anzunehmen. Unglücklicherweise gibt es in der Kindheit
keine solche Schulung, und nicht einmal am Lebensende können
die Menschen ihr Familienleben aufgeben. Das ist die Lage in der
Stadt Purañjanas, die in diesen Versen bildhaft beschrieben wird.

Vers 4
Als Kālakanyā, die Tochter der Zeit, den Körper angriff, drangen die
gefährlichen Soldaten des Königs der Yavanas durch verschiedene
Tore in die Stadt ein. Darauf begannen sie alle Bürger schwer zu
bedrängen.

Deutung
Der Körper hat neun Tore - die beiden Augen, die beiden
Nasenöffnungen, die beiden Ohren, den Mund, den Anus und die
Genitalien. Wenn man von der Gebrechlichkeit des Alters bedrängt
wird, zeigen sich an den Toren des Körpers verschiedene
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Krankheiten. Zum Beispiel werden die Augen so schwach, dass
man eine Brille braucht, und die Ohren werden zu schwach, um
direkt zu hören, und deshalb benötigt man ein Hörgerät. Die Nase
wird durch Schleim verstopft, und so muss man ständig an einer
Flasche Salmiakgeist riechen. In ähnlicher Weise wird der Mund zu
schwach, um zu kauen, und so braucht man falsche Zähne. Der
Anus bereitet ebenfalls Schwierigkeiten, und so wird die
Darmentleerung sehr mühsam. Manchmal muss man Einläufe
machen und manchmal ein Röhrchen benutzen, um das Urinieren
zu erleichtern. Auf diese Weise wurde die Stadt Purañjanas an
verschiedenen Toren von den Soldaten angegriffen. Somit werden
im Alter alle Tore des Körpers durch so viele Krankheiten blockiert,
und man muss sich mit so vielen Medikamenten und chirurgischen
Hilfsmitteln behelfen.

Vers 5
Als die Stadt so von den Soldaten und Kālakanyā bedroht wurde,
kam König Purañjana, der zu sehr in Zuneigung zu seiner Familie
vertieft war, durch den Angriff Yavana - Rājas und Kālakanyās in
Schwierigkeiten.

Deutung
Wenn wir uns auf den Körper beziehen, so gehören dazu der
äußere grobe Körper mit seinen verschiedenen Gliedern wie auch
der Geist, die Intelligenz und das Ego. Im Alter werden all diese
schwach, wenn sie von verschiedenen Krankheiten angegriffen
werden. Der Besitzer des Körpers, die lebendige Seele, wird sehr
traurig, da er nicht mehr imstande ist, das Feld der Tätigkeiten
richtig zu benutzen. In der Bhagavad - Gītā wird eindeutig erklärt,
dass das Lebewesen der Besitzer dieses Körpers ist und dass der
Körper das Feld der Tätigkeiten (kṣetra) ist. Wenn das Feld zu sehr
von Dornen und Unkraut überwuchert ist, wird es für den Besitzer
sehr schwer, darauf zu arbeiten. Das ist die Stellung der spirituellen
Seele, wenn der Körper selbst aufgrund von Krankheit zu einer Last
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wird. Zusätzliche Belastungen für den Körper sind Sorgen und
allgemeine Zerfallserscheinungen der körperlichen Funktionen.

Vers 6
Als König Purañjana von Kālakanyā umarmt wurde, verlor er
allmählich seine ganze Schönheit. Da er zu sehr dem
Geschlechtsleben verhaftet gewesen war, wurde seine Intelligenz
sehr armselig, und er verlor seinen ganzen Reichtum. Aller
Reichtümer beraubt, wurde er von den Gandharvas und den
Yavanas gewaltsam besiegt.

Deutung
Wenn ein Mensch durch die Gebrechlichkeit des Alters angegriffen
wird und immer noch an Sinnenbefriedigung haftet, verliert er
allmählich seine ganze Schönheit, Intelligenz und alle seine
Besitztümer. So kann er dem gewaltsamen Angriff der Tochter der
Zeit nicht widerstehen.

Vers 7
König Purañjana sah dann, dass alles in seiner Stadt überallhin
verstreut war und dass sich seine Söhne, Enkel, Diener und
Minister alle allmählich gegen ihn wandten. Er bemerkte auch, dass
seine Frau kalt und gleichgültig wurde.

Deutung
Wenn man gebrechlich wird, werden alle Sinne und Organe
geschwächt. Mit anderen Worten, man hat sich nicht mehr unter
Kontrolle. Die Sinne und Sinnesobjekte beginnen, sich gegen einen
zu wenden. Wenn jemand in einer leidvollen Lage ist, missachten
ihn sogar seine Familienangehörigen, das heißt seine Söhne, Enkel
und die eigene Frau. Sie gehorchen nicht länger dem Herrn des
Hauses. Ebenso, wie wir unsere Sinne für Sinnenbefriedigung
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benutzen wollen, so benötigen auf der anderen Seite auch die
Sinne vom Körper Kraft. Ein Mann hält sich eine Familie, um zu
genießen, und in ähnlicher Weise fordern die Familienangehörigen
vom Familienoberhaupt Genuß. Wenn sie von ihm nicht genug Geld
bekommen, verlieren sie immer mehr das Interesse an ihm und
missachten seine Forderungen oder Wünsche. Das ist alles darauf
zurückzuführen, dass man ein Kṛpaṇa (Geizhals) ist. Das Wort
Kṛpaṇa, das im sechsten Vers gebraucht wird, ist genau das
Gegenteil von dem Wort Brāhmaṇa. In der menschlichen
Lebensform sollte man ein Brāhmaṇa werden, das heißt, man sollte
die wesensgemäße Stellung der absoluten Wahrheit, des Brahman,
verstehen und sich als ein Vaiṣṇava im Dienst des Herrn betätigen.
Wir bekommen diese Möglichkeit in der menschlichen Lebensform,
doch wenn wir diese Gelegenheit nicht richtig nutzen, werden wir
zum Kṛpaṇa oder Geizhals. Ein Geizhals ist jemand, der Geld hat,
es aber nicht richtig ausgibt. Die menschliche Lebensform ist
insbesondere dafür bestimmt, das Brahman zu verstehen, ein
Brāhmaṇa zu werden, und wenn wir sie nicht richtig nutzen, bleiben
wir ein Kṛpaṇa. Wir können tatsächlich sehen, dass jemand, der
Geld hat, es aber nicht richtig ausgibt, ein Geizhals bleibt und
niemals glücklich ist. In ähnlicher Weise bleibt man sein ganzes
Leben lang ein Geizhals, wenn man seine Intelligenz durch Sinnen -
Befriedigung verdirbt.

Vers 8
Als König Purañjana sah, dass sich alle seine Familienangehörigen,
Verwandten, Anhänger, Diener, Sekretäre und jeder andere gegen
ihn gewandt hatten, wurde er natürlich sehr besorgt; er konnte aber
der Lage nichts entgegensetzen, weil er vollständig von Kālakanyā
überwältigt war.

Deutung
Wenn ein Mensch durch den Angriff des Alters schwach wird,
kümmern sich die Familienangehörigen, Diener und Sekretäre nicht
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mehr um ihn. Er ist dann unfähig, etwas dagegen zu tun. So wird er
immer unruhiger und beklagt seine beängstigende Lage.

Vers 9
Die Objekte des Genusses wurden durch den Einfluss Kālakanyās
fade.
Aufgrund seiner fortgesetzten lustvollen Wünsche wurde König
Purañjana in jeder Hinsicht sehr arm. Folglich Verstand er das Ziel
des Lebens nicht. Er empfand immer noch große Zuneigung zu
seiner Frau und seinen Kindern, und er sorgte sich um ihren
Unterhalt.

Deutung
Das ist genau die Lage der gegenwärtigen Zivilisation. Jeder ist
darum bemüht, den Körper, das Haus und die Familie zu erhalten.
Folglich wird jeder am Ende des Lebens verwirrt, da er nicht weiß,
was spirituelles Leben und was das Ziel des menschlichen Lebens
ist. In einer Zivilisation der Sinnenbefriedigung kann es kein
spirituelles Leben geben, weil ein Mensch nur an das gegenwärtige
Leben denkt. Obwohl das nächste Leben eine Tatsache ist, weiß
keiner etwas davon.

Vers 10
Die Stadt König Purañjanas wurde von den Gandharva - und
Yavana Soldaten überwältigt, und obwohl der König die Stadt nicht
verlassen wollte, wurde er durch die Umstände dazu gezwungen,
denn die Stadt wurde von Kālakanyā zerstört.

Deutung
Das Lebewesen, das von der Gemeinschaft der höchsten
Persönlichkeit Gottes getrennt ist, versucht, die materielle Welt zu
genießen. Es wird ihm die Möglichkeit gegeben, sie in einer
bestimmten Art von Körper, angefangen mit dem Körper Brahmās
bis hinab zu dem einer Mikrobe, zu genießen. Aus der vedischen
Schöpfungsgeschichte können wir verstehen, dass das erste
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Geschöpf Brahmā war, der seinerseits die sieben großen Weisen
und andere Prajāpatis schuf, um die Bevölkerung des Universums
zu vergrößern. Jedes Lebewesen bekommt also entsprechend dem
karma, das heißt, seinen vergangenen Wünschen und Tätigkeiten,
eine bestimmte Art von Körper, angefangen mit dem Brahmās bis
hin zu dem einer Mikrobe oder einer Bakterie im Kot. Aufgrund der
langen Gemeinschaft mit einer bestimmten Art von materiellem
Körper und auch aufgrund der Gnade Kālakanyās und ihrer māyā
entwickelt man eine starke Anhaftung an den materiellen Körper,
obwohl dieser ein Reich des Schmerzes ist. Selbst wenn man
versucht, einen Wurm aus dem Kot herausnehmen, wird der Wurm
nur unwillig gehen. Er wird zum Kot zurückkehren. In ähnlicher
Weise lebt ein Schwein im Allgemeinen in einem sehr schmutzigen
Zustand und frisst Kot, doch wenn man versucht, es von dieser
Bedingung zu trennen und ihm einen schönen Aufenthaltsort zu
geben, wird das Schwein unwillig sein. Wenn wir in dieser Weise
jedes Lebewesen studieren, werden wir sehen, dass es Angebote
einer angenehmeren Lage ablehnen wird. Obwohl König Purañjana
von allen Seiten angegriffen wurde, war er nicht gewillt, die Stadt zu
verlassen. Mit anderen Worten, das Lebewesen - ganz gleich, was
sein Zustand ist - möchte den Körper nicht aufgeben. Aber es wird
dazu gezwungen werden, denn schließlich kann der materielle
Körper nicht für immer existieren.
Das Lebewesen möchte die materielle Welt auf verschiedene Arten
genießen, und daher wird es ihm durch die Gesetze der Natur
gestattet, von einem Körper zum anderen zu wandern, genau wie
ein Mensch vom Körper eines Säuglings zu dem eines Kindes, dann
eines Knaben, dann eines Jugendlichen, dann eines Erwachsenen
wandert. Dieser Vorgang findet ständig statt. Im letzten Stadium,
wenn der grobe Körper alt und gebrechlich wird, ist das Lebewesen
trotz der Tatsache, dass der Körper nicht länger benutzbar ist,
unwillig, ihn aufzugeben. Warum möchte das Lebewesen nicht
gehen, obwohl das materielle Dasein und der materielle Körper
nicht angenehm sind? Sobald man einen materiellen Körper



255

bekommt, muss man sehr schwer arbeiten, um für ihn zu sorgen.
Man mag in verschiedenen Tätigkeitsbereichen tätig sein, doch
ganz gleich, wie der Fall liegen mag, jeder muss sehr schwer
arbeiten, um den materiellen Körper zu erhalten.
Unglückseligerweise weiß die Gesellschaft nichts von der
Wanderung der Seele. Weil das Lebewesen keine Hoffnung hat, in
das spirituelle Königreich ewigen Lebens, ewiger Glückseligkeit und
ewigen Wissens einzutreten, hält es an seinem gegenwärtigen
Körper fest, obwohl dieser nutzlos sein mag. Folglich besteht die
größte Wohlfahrtstätigkeit in der materiellen Welt darin, die
Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein zu verbreiten.
Diese Bewegung vermittelt der menschlichen Gesellschaft die
Kenntnis vom Königreich Gottes. Es gibt Gott, es gibt Kṛṣṇā, und
jeder kann zu Gott zurückkehren und ewig in Wissen und
Glückseligkeit leben. Ein Kṛṣṇā - bewusster Mensch fürchtet sich
nicht davor, den Körper aufzugeben, weil seine Stellung immer ewig
ist. Ein Kṛṣṇā - bewusster Mensch betätigt sich im transzendentalen
liebevollen Dienst des Herrn ewig, und daher ist er, solange er in
diesem Körper lebt, glücklich im liebevollen Dienst des Herrn
beschäftigt, und wenn er den Körper aufgibt, ist er ebenfalls für
immer im Dienst des Herrn verankert. Die heiligen Gottgeweihten
sind immer frei und befreit, wohingegen die Karmis, die vom
spirituellen Leben oder vom transzendentalen liebevollen Dienst des
Herrn nichts wissen, große Angst davor haben, den erbärmlichen
materiellen Körper aufzugeben.

Vers 11
Unter diesen Umständen setzte der ältere Bruder Yavana - Rājas,
Prajvāra, die Stadt in Brand, um seinen jüngeren Bruder, der auch
den Namen «Furcht in Person» trägt, zu erfreuen.

Deutung
Nach vedischem Brauch wird ein toter Körper in Brand gesetzt,
doch vor dem Tod gibt es noch ein anderes Feuer oder Fieber, das
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Prajvāra oder Viṣṇu - jvāra genannt wird. Die medizinische
Wissenschaft bestätigt, dass ein Mensch augenblicklich stirbt, wenn
die Körpertemperatur 42 Grad Celsius erreicht. Dieses Prajvāra
oder hohe Fieber versetzt das Lebewesen am Ende des Lebens
mitten in ein loderndes Feuer.

Vers 12
Als die Stadt in Flammen aufging, befanden sich alle Bürger und
Diener des Königs sowie alle Familienangehörigen, Söhne, Enkel,
Ehefrauen und anderen Verwandten inmitten des Feuers. König
Purañjana wurde daher sehr unglücklich.

Deutung
Es gibt viele Körperteile - die Sinne, die Glieder, die Haut, die
Muskeln, das Blut, das Knochenmark und so fort - ,und all diese
werden hier bildlich als Söhne, Enkel, Bürger und Angehörige
beschrieben. Wenn der Körper vom Viṣṇu – jvāra angegriffen wird,
wird der feurige Zustand so akut, dass man manchmal in ein Koma
fällt. Dies bedeutet, dass der Körper unter solch starken Schmerzen
leidet, dass man bewusstlos wird und die Leiden, die im Körper
stattfinden, nicht mehr spürt. In der Tat, das Lebewesen wird zur
Zeit des Todes so hilflos, dass es, obwohl es nicht möchte,
gezwungen ist, den Körper aufzugeben und in einen anderen
einzugehen. In der Bhagavad - Gītā heißt es, dass der Mensch
durch wissenschaftlichen Fortschritt die zeitweiligen
Lebensbedingungen verbessern mag, dass er aber die Qualen von
Geburt, Alter, Krankheit und Tod nicht vermeiden kann. Diese
unterstehen der Herrschaft der höchsten Persönlichkeit Gottes
mittels der materiellen Natur. Ein törichter Mensch kann diese
einfache Tatsache nicht begreifen. Heute sind die Menschen sehr
bemüht, inmitten des Ozeans Öl zu entdecken. Sie sind sehr
bestrebt, für den zukünftigen Ölbedarf Vorkehrungen zu treffen,
doch machen sie keinerlei Versuche, die Bedingungen von Geburt,
Alter, Krankheit und Tod zu verbessern. Somit erleidet ein Mensch
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in Unwissenheit, der nichts von seinem eigenen zukünftigen Leben
weiß, zweifellos bei allem, was er tut, eine Niederlage.

Vers 13
Der Polizeipräsident der Stadt, die Schlange, sah, dass die Bürger
von Kālakanyā angegriffen wurden, und er wurde sehr betrübt, als
er sah, dass sein Wohnort nach dem Angriff der Yavanas in
Flammen aufging.

Deutung
Das Lebewesen ist von zwei verschiedenen Arten von Körpern
bedeckt - dem groben Körper und dem feinen Körper. Beim Tode
können wir sehen, dass der grobe Körper leblos ist, doch im Grunde
wird das Lebewesen von dem feinen Körper in einen anderen
groben Körper getragen. Die sogenannten Wissenschaftler der
heutigen Zeit können nicht sehen, wie der feine Körper die Seele
von einem Körper zum anderen trägt. Dieser feine Körper ist bildhaft
als eine Schlange oder der Polizeipräsident der Stadt beschrieben
worden. Wenn überall Feuer wütet, kann auch der Polizeipräsident
nicht entkommen. Wenn die Stadt in Sicherheit ist und es nirgendwo
brennt, kann der Polizeipräsident den Bürgern gegenüber seine
Autorität geltend machen, doch wenn die Stadt von allen Seiten
angegriffen wird, vermag er nichts auszurichten. Als die Lebensluft
im Begriff war, den groben Körper zu verlassen, begann auch der
feine Körper Schmerzen zu verspüren.

Vers 14
So, wie eine Schlange, die in der Höhlung eines Baumes lebt,
fliehen möchte, wenn ein Waldbrand wütet, so wollte der
Polizeipräsident der Stadt, die Schlange, die Stadt verlassen, als er
die starke Hitze des Feuers verspürte.
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Deutung
Es wird für Schlangen sehr schwierig, einen Wald zu verlassen,
wenn dort ein Feuer wütet. Andere Tiere können dank ihrer langen
Beine fliehen, doch Schlangen, die nur kriechen können,
verbrennen im Allgemeinen in den Flammen. Im letzten Stadium
verspüren die Glieder des Körpers nicht so große Schmerzen wie
die Lebensluft.

Vers 15
Die Körperglieder der Schlange wurden von den Gandharva - und
Yavana - Soldaten, die ihre Körperkraft gründlich besiegt hatten, so
geschwächt, dass sie erlahmten. Als die Schlange den Körper zu
verlassen versuchte, wurde sie von ihren Feinden aufgehalten. Da
ihr Versuch somit gescheitert war, begann sie laut zu wehklagen.

Deutung
Im letzten Lebensabschnitt verstopfen die verschiedenen Körpertore
durch Krankheitsauswirkungen, die durch eine Unausgewogenheit
zwischen Galle, Schleim und Luft entstehen. Folglich kann das
Lebewesen seine Schwierigkeiten nicht klar zum Ausdruck bringen,
und die um den sterbenden Menschen stehenden Verwandten
hören nur noch das Geräusch «ghura ghura». In seinem Mukunda
mālā - stotra sagt König Kulaśekhara:
«Mein lieber Kṛṣṇā, bitte hilf mir, augenblicklich zu sterben, so dass
der Schwan meines Geistes von dem Stängel Deiner Lotosfüße
eingekreist werden mag. Wie soll es mir sonst möglich sein, bei
meinem letzten Atemzug, wenn meine Kehle verstopft ist, an Dich
zu denken?»
Der Schwan empfindet große Freude, wenn er im Wasser taucht
und von dem Stängel der Lotosblume umrankt wird. Diese
Verstrickung ist sportliches Vergnügen. Wenn wir in unserem
gesunden Zustand an die Lotosfüße des Herrn denken und sterben,
sind wir überaus vom Glück begünstigt. Im Alter wird die Kehle zur
Zeit des Todes manchmal durch Schleim oder Luft verstopft. Dann
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mag es geschehen, dass man die Klangschwingung von Hare
Kṛṣṇā oder den mahā - Mantra nicht auszusprechen vermag. Auf
diese Weise mag man Kṛṣṇā vergessen. Natürlich können
diejenigen, die im Kṛṣṇā - Bewusstsein stark sind, Kṛṣṇā unter
keinen Umständen vergessen, da sie es gewohnt sind, den Hare -
Kṛṣṇā - Mantra zu chanten - vor allem, wenn sich der Tod
ankündigt.

Vers 16
Darauf begann König Purañjana, an seine Töchter, Söhne, Enkel,
Schwiegertöchter, Schwiegersöhne, Diener und andere Gefährten
sowie an sein Haus, sein Haushaltszubehör und seine kleine Menge
Reichtum zu denken.

Deutung
Es ist nicht unüblich, dass ein Mensch, der zu sehr an dem
materiellen Körper haftet, einen Arzt bittet, sein Leben zumindest
eine Zeitlang zu verlängern. Wenn der sogenannte
wissenschaftliche Arzt imstande ist, durch den Gebrauch von
Sauerstoff oder anderen Medikamenten das Leben, um ein paar
Minuten zu verlängern, denkt er, er sei in seinen versuchen sehr
erfolgreich, obwohl der Patient schließlich sterben wird. Das nennt
man Kampf ums Dasein. Zur Zeit des Todes denken sowohl der
Patient als auch der Arzt immer noch daran, das Leben zu
verlängern, obwohl alle Bestandteile des Körpers praktisch tot und
unbrauchbar sind.

Vers 17
König Purañjana war zu sehr seiner Familie und den Vorstellungen
von «ich» und «mein» verhaftet. Weil er zu sehr an seiner Frau
hing, war er bereits recht armselig. Zur Zeit der Trennung wurde er
sehr betrübt.

Deutung
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Aus diesem Vers geht klar hervor, dass zur Zeit des Todes
Gedanken an materiellen Genuß nicht fortgehen. Dies weist darauf
hin, dass das Lebewesen, die Seele, von dem feinen Körper - Geist,
Intelligenz und Ego - getragen wird. Aufgrund des falschen Ego
möchte das Lebewesen immer noch die materielle Welt genießen,
und aus Mangel an materiellem Genuß wird es betrübt oder traurig.
Es schmiedet immer noch intellektuelle Pläne, um seine Existenz zu
verlängern und wird daher, obwohl es den groben Körper aufgibt,
von dem feinen Körper in einen weiteren groben Körper getragen.
Die Wanderung des feinen Körpers ist für materielle Augen niemals
sichtbar, und so denken wir, wenn jemand den groben Körper
aufgibt, es sei mit ihm zu Ende. Pläne für materiellen Genuß werden
vom feinen Körper geschmiedet, und der grobe Körper ist das
Werkzeug, um diese Pläne zu genießen. Somit kann der grobe
Körper mit der Ehefrau verglichen werden, denn die Ehefrau ist das
Medium für alle Arten von Sinnenbefriedigung. Aufgrund der langen
Gemeinschaft mit dem groben Körper wird das Lebewesen sehr
traurig, wenn es von ihm getrennt wird. Die geistige Tätigkeit des
Lebewesens verpflichtet es, einen weiteren groben Körper
anzunehmen und sein materielles Dasein fortzusetzen.
Das Sanskritwort strī bedeutet «Erweiterung». Durch die Ehefrau
erweitert man seine verschiedenen Objekte der Anziehung wie
Söhne, Töchter, Enkel und so fort. Die Anhaftung an
Familienangehörige wird zur Zeit des Todes sehr stark. Oft sieht
man, dass ein Mann, kurz bevor er den Körper verlässt, nach
seinem geliebten Sohn ruft, um ihm seine Ehefrau und anderes
Zubehör anzuvertrauen. Er mag dann sagen: «Mein lieber Junge,
ich muss nun gehen. Bitte kümmere dich um die
Familienangelegenheiten.» Er redet so, obwohl er nicht einmal
weiß, wohin er geht.

Vers 18
König Purañjana dachte besorgt: «Ach, meine Frau ist von so vielen
Kindern umringt. Wie wird sie imstande sein, für alle diese
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Familienangehörigen zu sorgen, wenn ich diesen Körper verlassen
habe? Ach, sie wird durch Gedanken an den Unterhalt der Familie
sehr in Sorge sein.»

Deutung
Alle diese Gedanken an die Ehefrau deuten darauf hin, dass der
König zu sehr mit Gedanken an Frauen beschäftigt war. Im
Allgemeinen wird eine keusche Frau zu einer sehr gehorsamen
Ehefrau. Dies veranlasst einen Ehemann, zu starke Anhaftung an
seine Frau zu entwickeln, und folglich denkt er zur Zeit des Todes
sehr viel an seine Frau. Das ist eine sehr gefährliche Situation, wie
aus dem Leben König Purañjanas deutlich wird. Wenn man zur Zeit
des Todes an seine Frau statt an Kṛṣṇā denkt, wird man gewiss
nicht nach Hause, zu Gott zurückkehren, sondern gezwungen sein,
den Körper einer Frau anzunehmen und so ein weiteres Kapitel des
materiellen Daseins zu beginnen.

Vers 19
König Purañjana begann dann an seine vergangenen Erlebnisse mit
seiner Frau zu denken. Er erinnerte sich, wie seine Frau nicht eher
zu Abend aß, bis er sein Essen beendet hatte, und wie sie nicht
eher badete, bis er sein Bad beendet hatte, und dass sie immer
sehr an ihm hing, so sehr, dass sie, wenn er manchmal zornig
wurde und sie tadelte, nur schwieg und sein ungebührliches
Verhalten ertrug.

Deutung
Eine Ehefrau sollte ihrem Ehemann immer sehr ergeben sein.
Unterwürfigkeit, mildes Betragen und Ergebenheit sind
Eigenschaften einer Ehefrau, die ihren Gemahl immer an sie
denken lassen. Für das Familienleben ist es sehr gut, wenn ein
Ehemann an seiner Frau hängt, doch ist dies für spirituellen
Fortschritt nicht sehr gut. Folglich muss in jedem Heim Kṛṣṇā -
Bewusstsein eingeführt werden. Wenn Mann und Frau im Kṛṣṇā -
Bewusstsein aneinanderhängen, werden sie beide ihren Nutzen
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daraus ziehen, weil Kṛṣṇā der Mittelpunkt ihres Daseins ist.
Andernfalls, wenn der Ehemann zu sehr an seiner Frau hängt, wird
er im nächsten Leben eine Frau. Die Frau, die zu sehr an ihrem
Ehemann hängt, wird im nächsten Leben ein Mann. Natürlich ist es
für eine Frau vorteilhaft, ein Mann zu werden, doch es ist für einen
Mann keinesfalls vorteilhaft, eine Frau zu werden.

Vers 20
König Purañjana dachte weiter daran, wie seine Frau ihm gute
Ratschläge erteilte, wenn er verwirrt war, und wie sie betrübt wurde,
wenn er von Hause fort war. Obwohl sie die Mutter so vieler Söhne
und Helden war, befürchtete der König, dass sie nicht imstande sei,
die Verantwortung des Haushalts auf sich zu nehmen.

Deutung
Zur Zeit seines Todes dachte König Purañjana an seine Gemahlin,
und dies wird verunreinigtes Bewusstsein genannt. Wie Śrī Kṛṣṇā in
der Bhagavad - Gītā (15.7) erklärt:
«Die Lebewesen in dieser bedingten Welt sind meine ewigen
fragmentarischen Teile. Aufgrund bedingten Lebens kämpfen sie
sehr schwer mit den sechs Sinnen, zu denen der Geist gehört.»
Das Lebewesen ist schließlich ein winziger Bestandteil des
höchsten spirituellen Wesens, Kṛṣṇā. Mit anderen Worten, Kṛṣṇās
wesensgemäße Stellung und die wesensgemäße Stellung des
Lebewesens sind eigenschaftsmäßig die gleiche. Der einzige
Unterschied besteht darin, dass das Lebewesen ewig ein
atomischer Teil des höchsten spirituellen Wesens ist. In dieser
materiellen Welt bedingten Lebens kämpft der fragmentarische Teil
des höchsten Herrn, die individuelle Seele, aufgrund seines
verunreinigten Geistes und seines verunreinigten Bewusstseins. Als
winziger Teil des höchsten Herrn sollte ein Lebewesen an Kṛṣṇā
denken, doch hier sehen wir, dass König Purañjana (das
Lebewesen) an eine Frau denkt. Diese Gedanken an ein
Sinnesobjekt führen dazu, dass das Lebewesen in der materiellen
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Welt um sein Dasein kämpfen muss. Da König Purañjana an seine
Ehefrau dachte, endete sein Daseinskampf in der materiellen Welt
mit dem Tode nicht. Wie in den folgenden Versen enthüllt wird,
musste König Purañjana im nächsten Leben den Körper einer Frau
annehmen, weil er zu sehr in Gedanken an seine Ehefrau vertieft
war. Gedankliche Versenkung in soziales, politisches, pseudo -
religiöses, nationales und kommunales Bewusstsein ist also die
Ursache von Knechtschaft. Während des Lebens muss man seine
Tätigkeiten umwandeln, um von dieser Knechtschaft frei zu werden.
Das wird in der Bhagavad Gītā (3.9) bestätigt: Wenn wir unser
Bewusstsein in diesem Leben nicht umwandeln, wird alles, was wir
im Namen sozialer, politischer, religiöser oder kommunaler und
nationaler Wohlfahrt tun mögen, die Ursache unserer Knechtschaft
sein. Dies bedeutet, dass wir das materielle, bedingte Leben
fortsetzen müssen. In der Bhagavad - Gītā (15.7) wird erklärt: Wenn
der Geist und die Sinne materiellen Tätigkeiten nachgehen, muss
man sein materielles Dasein fortsetzen und kämpfen, um Glück zu
erlangen. In jedem Leben ist man in den Kampf, glücklich zu
werden, verwickelt. Im Grunde ist niemand in der materiellen Welt
glücklich, doch der Kampf vermittelt einem ein falsches
Glücksgefühl. Der Mensch muss sehr schwer arbeiten, und wenn er
das Ergebnis seiner schweren Arbeit bekommt, hält er sich für
glücklich. In der materiellen Welt wissen die Menschen nicht, was
wirkliches Glück ist. Wirkliches Glück muss durch transzendentale
Sinne empfunden werden. Solange man nicht gereinigt ist, sind die
transzendentalen Sinne nicht manifestiert; daher muss man sich
dem Kṛṣṇā - Bewusstsein zuwenden und seine Sinne in den Dienst
des Herrn stellen, um sie zu läutern. Dann wird es wirkliches Glück
und echte Befreiung geben.
In der Bhagavad - Gītā (15.8) heißt es:
«Das Lebewesen in der materiellen Welt trägt seine verschiedenen
Vorstellungen vom Leben von einem Körper zum anderen, so, wie
die Luft Düfte mit sich trägt.»
Wenn der Wind über einen Rosengarten weht, wird er den Duft der
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Rosen mit sich tragen, und wenn er über einen schmutzigen Ort
weht, wird er den Gestank abscheulicher Dinge mit sich tragen. In
ähnlicher Weise führt König Purañjana, das Lebewesen, jetzt die
Luft seines Lebens über seine Gemahlin, eine Frau, und muss
daher im nächsten Leben den Körper einer Frau annehmen.

Vers 21
König Purañjana fuhr fort, sich zu sorgen: «Wie werden meine
Söhne und Töchter, die jetzt völlig von mir abhängig sind, leben und
ihr Leben fortführen, nachdem ich von dieser Welt gegangen bin?
Ihre Stellung wird der eines Passagiers auf einem Schiff gleichen,
das inmitten des Meeres Schiffbruch erleidet.»

Deutung
Zur Zeit des Todes sorgt sich jedes Lebewesen darum, was mit
seiner Frau und seinen Kindern geschehen wird. In ähnlicher Weise
sorgen sich auch Politiker darum, was mit dem Land oder der
politischen Partei geschehen wird. Solange man nicht völlig Kṛṣṇā -
bewusst ist, muss man im nächsten Leben gemäß dem jeweiligen
Stand des Bewusstseins einen Körper annehmen. Da Purañjana an
seine Frau und seine Kinder denkt und zu sehr in Gedanken bei
seiner Frau ist, wird er den Körper einer Frau annehmen. Ebenso
wird ein Politiker oder sogenannter Nationalist, der übermäßig am
Land seiner Geburt hängt, gewiss in dem gleichen Land
wiedergeboren werden, nachdem seine politische Karriere zu Ende
gegangen ist. Das nächste Leben wird auch durch die Handlungen
beeinflusst, die man während des gegenwärtigen Lebens ausführt.
Manchmal handelt ein Politiker äußerst sündhaft, weil er seine
Sinne befriedigen will. Es ist nicht ungewöhnlich, dass ein Politiker
die Gegenpartei beseitigen lässt. Obwohl ein Politiker in seinem
sogenannten Heimatland geboren werden mag, wird er dennoch,
aufgrund der sündhaften Handlungen seines vorangegangenen
Lebens, leiden.
Die Wissenschaft der Seelenwanderung ist der modernen
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Wissenschaft völlig unbekannt. Sogenannte Wissenschaftler
möchten sich mit diesen Dingen nicht auseinandersetzen, denn
wenn sie dieses subtile Thema und die Probleme des Lebens in
Betracht zögen, würden sie bemerken, dass ihre Zukunft sehr
dunkel ist. Folglich versuchen sie, Gedanken an die Zukunft zu
vermeiden und begehen weiter im Namen sozialer, politischer und
nationaler Notwendigkeit alle möglichen sündhaften Handlungen.

Vers 22
Obwohl König Purañjana das Schicksal seiner Frau und seiner
Kinder nicht hätte beklagen sollen, tat er dies aufgrund seiner
geizigen Intelligenz dennoch. In der Zwischenzeit kam Yavana -
Rāja, der auch «Furcht in Person» hieß, schnell näher, um ihn
festzunehmen.

Deutung
Törichte Menschen wissen nicht, dass jede individuelle Seele für
ihre eigenen Aktionen und Reaktionen im Leben verantwortlich ist.
Solange ein Lebewesen in der Form eines Kindes oder Knaben
unschuldig ist, haben der Vater und die Mutter die Pflicht, ihn zu
einem richtigen Verständnis der Werte des Lebens zu führen. Wenn
ein Kind erwachsen ist, sollte es ihm überlassen bleiben, die
Pflichten des Lebens in rechter Weise zu erfüllen. Die Eltern können
nach ihrem Tode dem Kind nicht mehr helfen. Ein Vater mag etwas
Grundbesitz hinterlassen, damit seinen Kindern direkt geholfen ist,
doch sollte er nicht zu viele Gedanken daran verschwenden, wie
seine Familie nach seinem Tode überleben wird. Das ist die
Krankheit der bedingten Seele. Nicht nur begeht sie für ihre eigene
Sinnenbefriedigung sündhafte Handlungen, sondern sie sammelt
auch viel Reichtum an, den sie hinterlassen kann, damit ihre Kinder
ebenfalls großartige Vorkehrungen für Sinnenbefriedigung treffen
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können.
Auf jeden Fall fürchtet sich jeder vor dem Tod, und deshalb wird der
Tod auch bhaya oder Furcht genannt. Obwohl König Purañjana an
seine Frau und seine Kinder dachte, machte der Tod nicht vor ihm
halt. Der Tod macht vor niemandem halt, er wird sogleich seine
Pflicht erfüllen. Da der Tod jedes Lebewesen ohne Zögern
fortnehmen muss, ist er die letztliche Gotteserkenntnis der
Atheisten, die ihr Leben verderben, indem sie an ihr Land, die
Gesellschaft und ihre Verwandten denken und dabei
Gottesbewußtsein außer acht lassen. In diesem Vers ist das Wort
atad - arhatṣam sehr bedeutsam, denn es bedeutet, dass man nicht
zu sehr an Wohlfahrtstätigkeiten für die Familienangehörigen, die
Landsleute, die Gesellschaft und die Gemeinde haften soll. Keine
dieser Tätigkeiten wird einem helfen, spirituell fortzuschreiten.
Unglücklicherweise haben die sogenannten gebildeten Menschen in
der heutigen Gesellschaft keine Vorstellung, was spiritueller
Fortschritt ist. Obwohl sie die Gelegenheit haben, in der
menschlichen Gesellschaft spirituellen Fortschritt zu machen,
bleiben sie Geizhälse. Sie missbrauchen ihr Leben und
verschwenden es, indem sie an das materielle Wohl ihrer
Verwandten, Landsleute, Gesellschaft und sofort denken. Unsere
eigentliche Pflicht ist es, zu lernen, wie man den Tod bezwingt. Śrī
Kṛṣṇā erklärt in der Bhagavad - Gītā (4.9), wie man den Tod
bezwingen kann:
«Jemand, der das transzendentale Wesen meines Erscheinens und
meiner Taten kennt, wird nicht, nachdem er den Körper verlassen
hat, wieder in der materiellen Welt geboren, sondern gelangt in
mein ewiges Reich, o Arjuna.»
Jemand, der völlig Kṛṣṇā - bewusst ist, braucht nicht wieder einen
materiellen Körper anzunehmen, nachdem er den gegenwärtigen
Körper aufgegeben hat, sondern kehrt nach Hause, zu Gott, zurück.
Jeder sollte versuchen, diese Vollkommenheit zu erreichen. Statt
dies zu tun, sind die Menschen unglücklicherweise in Gedanken an
Gesellschaft, Freundschaft, Liebe und Verwandte vertieft. Die
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Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein jedoch erzieht Menschen auf
der ganzen Welt und teilt ihnen mit, wie sie den Tod bezwingen
können. Man kann den Tod nicht bezwingen, ohne bei der höchsten
Persönlichkeit Gottes Zuflucht zu suchen.

Vers 23
Als die Yavanas König Purañjana in ihr Reich fortschleppten, wobei
sie ihn wie ein Tier fesselten, wurden die Anhänger des Königs sehr
betrübt. Während sie klagten, wurden sie gezwungen, mit ihm zu
gehen.

Deutung
Wenn Yamarāja und seine Helfershelfer ein Lebewesen zum
Gerichtsort fortschleppen, müssen auch das Leben, die Lebensluft
und die Wünsche, die Anhänger des Lebewesens sind, mit ihm
gehen. Das wird in den Veden bestätigt. Wenn das Lebewesen von
Yamarāja fortgeschleppt oder festgenommen wird, geht auch die
Lebensluft mit ihm, und wenn die Lebensluft fortgegangen ist,
gehen auch alle Sinne mit. Wenn das Lebewesen und die
Lebensluft fortgegangen sind, bleibt der Klumpen Materie, der aus
den fünf Elementen Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther besteht,
übrig und wird zurückgelassen. Das Lebewesen geht dann an den
Gerichtsort, und Yamarāja entscheidet, was für eine Art von Körper
es als Nächstes bekommt. Dieser Vorgang ist den modernen
Wissenschaftlern unbekannt. Jedes Lebewesen ist für seine
Handlungen in diesem Leben verantwortlich, und nach dem Tode
wird es zum Gericht Yamarājas gebracht, wo entschieden wird, was
für eine Art von Körper es als Nächstes annehmen wird. Obwohl der
grobe materielle Körper zurückgelassen wird, bestehen das
Lebewesen und seine Wünsche sowie die resultierenden
Reaktionen seiner vergangenen Handlungen weiter. Es ist
Yamarāja, der entscheidet, was für eine Art von Körper man -
entsprechend seinen vergangenen Handlungen - als Nächstes
bekommt.
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Vers 24
Die Schlange, die von den Soldaten Yavana - Rājas bereits
gefangen genommen und aus der Stadt gebracht worden war,
begann, zusammen mit den anderen ihrem Herrn zu folgen. Sobald
alle die Stadt verließen, wurde diese sogleich zerstört und in Schutt
und Asche gelegt.

Deutung
Wenn das Lebewesen gefangen genommen worden ist, verlassen
alle seine Anhänger, nämlich die Lebensluft, die Sinne und die
Sinnesobjekte, sogleich den Klumpen Materie, das heißt den
Körper. Wenn das Lebewesen und seine Begleiter gehen, arbeitet
der Körper nicht länger, sondern wird zu den grundlegenden
materiellen Elementen Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther. Wenn
eine Stadt von Feinden angegriffen wird und die Bewohner die Stadt
verlassen, nutzt der Feind sogleich die Gelegenheit und
bombardiert die Stadt und legt alles in Schutt und Asche. Wenn wir
sagen: «Von Staub bist du genommen, und zu Staub sollst du
werden», so beziehen wir uns auf den Körper. Wenn eine Stadt von
Feinden angegriffen und bombardiert wird, gehen die Bürger im
Allgemeinen fort, und die Stadt hört auf zu existieren. Nur ein
törichter Mensch versucht, die Lebensbedingungen einer Stadt zu
verbessern, ohne sich um die Bürger oder Bewohner zu kümmern.
Ebenso kümmert sich ein Lebewesen, das nicht richtig mit
spirituellem Wissen erleuchtet ist, nur um den äußeren Körper, ohne
zu wissen, dass die spirituelle Seele der Hauptfaktor im Körper ist.
Wenn man im spirituellen Wissen fortgeschritten ist, wird die Seele
davor gerettet, ewig weiterzuwandern. Das Bhāgavatam betrachtet
diejenigen, die an ihrem Körper hängen, als Kühe und Esel. Die Kuh
ist ein sehr unschuldiges Tier, und der Esel ist ein Lasttier. Jemand,
der unter der körperlichen Auffassung vom Leben steht, arbeitet nur
schwer wie ein Esel und kennt nicht sein Selbstinteresse. Es heißt
daher:
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«Ein Mensch, der den aus drei Elementen gemachten Körper mit
seinem selbst identifiziert, der die Nebenprodukte des Körpers für
seine Verwandten hält, der das Land seiner Geburt für
verehrenswert hält und der zu einem Pilgerort geht, nur um zu
baden, anstatt dort Menschen mit transzendentalem Wissen
aufzusuchen, wird mit einem Esel oder einer Kuh verglichen.» (SB.
1 0.84.13)
Eine menschliche Zivilisation ohne Kṛṣṇā - Bewusstsein ist nur eine
Zivilisation niederer Tiere. Manchmal mag eine solche Zivilisation
den toten Körper studieren und das Gehirn oder das Herz
untersuchen. Kein Teil des Körpers ist jedoch wichtig, solange nicht
die spirituelle Seele da ist. In einer modernen Zivilisation von Kühen
und Eseln versuchen Wissenschaftler, im Gehirn oder im Herzen
eines Toten einen gewissen Wert zu finden.

Vers 25
Als König Purañjana gewaltsam von dem mächtigen Yavana
fortgeschleppt wurde, konnte er sich aufgrund seiner Unwissenheit
immer noch nicht an seinen Freund und Gönner, die Überseele,
erinnern.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (5.29) sagt Śrī Kṛṣṇā:
Ein Mensch kann völlig Kṛṣṇābewusst sein und glücklich und
zufrieden werden, wenn er nur drei Dinge weiß, nämlich dass der
höchste Herr, Kṛṣṇā, derjenige ist, dem aller Genuß zuteilwird, dass
er der Besitzer aller Dinge ist und dass er der höchste Freund aller
Lebewesen ist. Wenn man dies nicht weiß und statt dessen unter
der körperlichen Auffassung vom Leben handelt, wird man immer
von den von der materiellen Natur verursachten Schwierigkeiten
bedrängt. In Wirklichkeit sitzt der höchste Herr neben jedem.
Das Lebewesen und die Überseele sitzen nebeneinander auf dem
gleichen Baum, doch obwohl das törichte Lebewesen von den
Gesetzen der materiellen Natur bedrängt wird, wendet es sich nicht
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der höchsten Persönlichkeit Gottes zu, um Schutz zu erhalten. Es
denkt vielmehr, es sei imstande, sich vor den strengen Gesetzen
der materiellen Natur selbst zu schützen. Das ist jedoch nicht
möglich. Das Lebewesen muss sich der höchsten Persönlichkeit
Gottes zuwenden und sich Ihr ergeben. Nur dann wird es vor dem
Angriff des mächtigen Yavana oder Yamarāja gerettet werden.
Das Wort sakhāyam «Freund» ist in diesem Vers sehr bedeutsam,
weil Gott ewig neben dem Lebewesen gegenwärtig ist. Der höchste
Herr wird auch als suhṛdaṁ «ewiger Gönner» beschrieben. Der
höchste Herr ist ebenso wie ein Vater oder eine Mutter immer
wohlgesinnt. Trotz aller Vergehen eines Sohnes sind der Vater und
die Mutter ihrem Sohn immer wohlgesinnt. Ebenso wird uns der
Herr trotz all unserer Vergehen und obwohl wir die Wünsche der
höchsten Persönlichkeit Gottes ablehnen, augenblicklich
Erleichterung von allen Beschwernissen der materiellen Natur
gewähren, wenn wir uns ihm einfach ergeben, wie in der Bhagavad
- Gītā bestätigt wird. Leider aber erinnern wir uns aufgrund unserer
schlechten Gemeinschaft und unserer starken Anhaftung an
Sinnenbefriedigung nicht an unseren besten Freund, die höchste
Persönlichkeit Gottes.

Vers 26
Dieser überaus rücksichtslose König Purañjana hatte in
verschiedenen Opfern viele Tiere getötet. Jetzt nutzten alle diese
Tiere die Gelegenheit, und begannen ihn mit ihren Hörnern zu
durchbohren. Es war so, als werde er durch Äxte in Stücke
geschnitten.

Deutung
Diejenigen, die mit großer Begeisterung im Namen der Religion
oder um Nahrung zu bekommen, Tiere töten, müssen nach dem
Tode mit einer ähnlichen Strafe rechnen. Das Wort māṁsa
«Fleisch» deutet darauf hin, dass den Tieren, die wir töten, eine
ähnliche Gelegenheit, uns zu töten, gegeben wird. Obwohl in
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Wirklichkeit kein Lebewesen getötet wird, wird man nach dem Tode
die Schmerzen erfahren, indem man von den Hörnern der Tiere
durchbohrt wird. Schurken, die dies nicht wissen, zögern nicht,
weiter arme Tiere zu töten. Die sogenannte menschliche Zivilisation
hat im Namen der Religion oder um Nahrung zu bekommen, viele
Schlachthöfe für Tiere eröffnet. Diejenigen, die ein wenig religiös
sind, töten Tiere in Tempeln, Moscheen oder Synagogen, und
solche, die gefallener sind, unterhalten verschiedene Schlachthöfe.
Ebenso, wie in einer zivilisierten menschlichen Gesellschaft das
Gesetz «Leben um Leben» gilt, so darf auch nach dem Gesetz des
höchsten Herrn kein Lebewesen ein anderes Lebewesen
ungerechtfertigt beeinträchtigen. Jedem sollte die Freiheit gewährt
werden, auf Kosten des höchsten Vaters zu leben, aber Tiere töten
- ob im Namen der Religion oder um etwas zu essen zu bekommen
- wird in jedem Fall von der höchsten Persönlichkeit Gottes
verurteilt. In der Bhagavad - Gītā (16.19) sagt Śrī Kṛṣṇā:
«Diejenigen, die neidisch und boshaft sind, die die Niedrigsten unter
den Menschen sind, werden von mir in das Meer des materiellen
Daseins in verschiedene dämonische Lebensarten geworfen.»
Diejenigen, die Tiere töten, beneiden andere Lebewesen und die
höchste Persönlichkeit Gottes, und sie werden in Dunkelheit
versetzt und können den Sinn und Zweck des Lebens nicht
verstehen. Das wird in den folgenden Versen näher erklärt.

Vers 27
Aufgrund seiner verunreinigenden Gemeinschaft mit Frauen leidet
ein Lebewesen wie König Purañjana ewig an den Qualen des
materiellen Daseins, und es bleibt, viele, viele Jahre lang aller
Erinnerung beraubt, im finsteren Bereich des materiellen Lebens.

Deutung
Hier haben wir eine Beschreibung des materiellen Daseins. Das
materielle Dasein wird erfahren, wenn man Anhaftung an eine Frau
entwickelt und seine wirkliche Identität als ewiger Diener Kṛṣṇās
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vergisst. So leidet das Lebewesen in einem Körper nach dem
anderen fortgesetzt an den dreifachen Leiden des materiellen
Daseins. Um die menschliche Gesellschaft vor der Dunkelheit der
Unwissenheit zu retten, wurde diese Bewegung begonnen. Der
Hauptzweck der Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein besteht darin,
das vergessliche Lebewesen zu erleuchten und es an sein
ursprüngliches Kṛṣṇā - Bewusstsein zu erinnern. Auf diese Weise
kann das Lebewesen vor der Katastrophe der Unwissenheit und vor
der Wanderung von Körper zu Körper bewahrt werden. Śrīla
Bhaktivinoda Thākura schreibt in einem seiner Lieder:
«Aufgrund meiner vergangenen fruchtbringenden Handlungen bin
ich jetzt in ein Meer der Unwissenheit gefallen. Ich kann kein Mittel
finden, aus diesem großen Meer hinauszugelangen, das in der Tat
wie ein Ozean voll Gift ist. Wir versuchen durch Sinnengenuß,
glücklich zu sein, doch im Grunde ist dieser sogenannte Genuß wie
Nahrung, die zu heiß ist und die das Herz verbrennt. Ich fühle Tag
und Nacht ständig ein Brennen, und so kann mein Geist keine
Befriedigung finden.»
Das materielle Dasein ist immer von Sorge erfüllt. Die Menschen
versuchen ständig, Mittel und Wege zu finden, diese Sorge zu
verringern, doch weil sie nicht von einem wirklichen Führer geleitet
werden, versuchen sie die materielle Angst durch Alkohol und Sex
zu vergessen. Törichte Menschen wissen nicht, dass sie die Dauer
des materiellen Lebens nur verlängern, wenn sie versuchen, durch
Alkohol und Sex dieser Angst zu entkommen. Es ist nicht möglich,
der materiellen Angst auf diese Weise zu entkommen.
Das Wort pramadā - sañga - dūṣitaḥ deutet darauf hin, dass -
abgesehen von aller anderen Verunreinigung - , wenn man nur an
einer Frau haften bleibt, diese einzige Verunreinigung ausreichen
wird, das erbärmliche materielle Dasein zu verlängern. Deshalb wird
man in der vedischen Zivilisation von Anfang an darin geschult, die
Anhaftung an Frauen aufzugeben. Die erste Lebensstufe ist
brahmacāri, die zweite Stufe Gṛhasta, die dritte Stufe vānaprastha,
und die vierte Stufe sannyāsa. Alle diese Stufen sind dafür
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geschaffen, den Mann zu befähigen, sich von der Gemeinschaft von
Frauen zu lösen.

Vers 28
König Purañjana gab seinen Körper auf, während er sich an seine
Frau erinnerte, und folglich wurde er im nächsten Leben eine sehr
schöne und hochgestellte Frau. Er wurde als die Tochter König
Vidarbhas im Hause dieses Königs geboren.

Deutung
Da König Purañjana zur Zeit des Todes an seine Frau dachte,
bekam er bei seiner nächsten Geburt den Körper einer Frau. Dies
bewahrheitet den folgenden Vers in der Bhagavad - Gītā (8.6):
«Den Seinszustand, an den man sich erinnert, wenn man den
Körper verlässt, wird man mit Sicherheit erreichen.»
Wenn es ein Lebewesen gewohnt ist, an ein bestimmtes Thema zu
denken oder einem bestimmten Gedanken nachzuhängen, wird es
zur Zeit des Todes ebenfalls daran denken. Zur Zeit des Todes wird
man an das denken, was während des Lebens im Mittelpunkt stand,
während man wach war, leicht schlief oder träumte oder während
man fest schlief. Nachdem das Lebewesen aus der Gemeinschaft
des höchsten Herrn gefallen ist, wandert es so, dem Lauf der Natur
folgend, von einer Körperform zur anderen, bis es schließlich die
menschliche Form erlangt. Wenn es materiellen Gedanken
nachhängt und nichts von spirituellem Leben weiß und wenn es
nicht unter den Lotosfüßen der höchsten Persönlichkeit Gottes,
Govindas, Zuflucht sucht, die alle Probleme von Geburt und Tod
löst, wird es im nächsten Leben eine Frau werden, besonders wenn
es an seine Gemahlin denkt. Im Śrīmad Bhāgavatam (3.31.1) heißt
es: Ein Lebewesen handelt fromm und gottlos und manchmal auf
beide Arten. Alle Handlungen werden in Betracht gezogen, und
dann wird dem Lebewesen von höheren Autoritäten ein neuer
Körper zur Verfügung gestellt. Obwohl König Purañjana übermäßig
an seiner Frau hing, führte er dennoch viele fromme Werke aus.
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Folglich wurde ihm, obwohl er die Form einer Frau annahm, die
Möglichkeit gegeben, die Tochter eines mächtigen Königs zu sein.
In der Bhagavad - Gītā (6.4 1) wird bestätigt:
«Der erfolglose Yogi wird nach vielen, vielen Jahren des Genusses
auf den Planeten der frommen Lebewesen in einer Familie
rechtschaffener Menschen oder in einer Familie reicher Adliger
geboren.»
Wenn jemand vom Pfad des bhakti - yoga, der Gotteserkenntnis,
abfällt, weil er an fruchtbringendem Tun, philosophischer
Spekulation oder mystischem yoga haftet, wird ihm die Möglichkeit
gegeben, in einer hochgestellten, reichen Familie geboren zu
werden. Die von der höchsten Persönlichkeit Gottes ernannten
höheren Autoritäten lassen so dem Lebewesen je nach seinen
Wünschen Gerechtigkeit widerfahren. Obwohl König Purañjana zu
sehr in Gedanken an seine Ehefrau vertieft war und deshalb eine
Frau wurde, wurde er dank seiner früheren frommen Werke in der
Familie eines Königs geboren. Die Schlußfolgerung lautet, dass alle
unsere Handlungen in Betracht gezogen werden, bevor wir einen
anderen Körper bekommen. Nārada Muni riet daher Vyāsadeva,
man solle sich dem Kṛṣṇābewusstsein, dem hingebungsvollen
Dienst, zuwenden und alle gewöhnlichen tätigkeitsgemäßen
Pflichten aufgeben. Dieser Rat wurde auch von Śrī Kṛṣṇā selbst
gegeben. Obwohl ein Gottgeweihter vom Pfad des spirituellen
Bewusstseins abfallen mag, wird er trotzdem einen menschlichen
Körper im Hause eines Gottgeweihten oder reichen Mannes
bekommen. Auf diese Weise kann man seinen hingebungsvollen
Dienst wiederaufnehmen.

Vers 29
Es wurde festgesetzt, dass Vaidarbhī, die Tochter König Vidarbhas,
mit einem sehr mächtigen Mann namens Malayadhvaja, einem
Bewohner des Landes Pāṇḍu, verheiratet wurde. Nachdem er
andere Prinzen besiegt hatte, heiratete er die Tochter König
Vidarbhas.
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Deutung
Es ist unter Kṣatriyas Brauch, dass eine Prinzessin unter
bestimmten Bedingungen angeboten wird. Zum Beispiel wurde
Draupadi demjenigen zur Ehe angeboten, der einen Fisch mit einem
Pfeil durchbohren konnte, indem er nur die Spiegelung dieses
Fisches sah. Kṛṣṇā heiratete eine seiner Königinnen, nachdem er
sieben starke Stiere bezwungen hatte. Es ist vedische Sitte, dass
die Tochter eines Königs unter bestimmten Bedingungen angeboten
wird. Vaidarbhī, die Tochter Vidarbhas, wurde einem großen
Gottgeweihten und mächtigen König angeboten. Da König
Malayadhvaja sowohl ein mächtiger König als auch ein großer
Gottgeweihter war, erfüllte er alle Bedingungen. Der Name
Malayadhvaja deutet auf einen großen Gottgeweihten hin, der so
fest wie der Berg Malaya steht und der durch seine Propaganda
andere Gottgeweihte ähnlich standhaft macht. Solch ein mahā -
Bhāgavata kann sich gegen die Meinungen aller anderen
durchsetzen. Ein starker Gottgeweihter macht gegen alle anderen
spirituellen Auffassungen - Jñāna, karma und yoga - Propaganda.
Mit seiner wehenden Flagge des hingebungsvollen Dienstes ist er
immer schnell zur Stelle, um andere Auffassungen transzendentaler
Erkenntnis zu widerlegen. Wenn es zwischen einem Gottgeweihten
und einem Nichtgottgeweihten zu einem Meinungsstreit kommt,
geht der reine, starke Gottgeweihte daraus siegreich hervor.
Das Wort pāṇḍya kommt von dem Wort paṇḍā, was «Wissen»
bedeutet.
Solange man nicht sehr gelehrt ist, kann man die Auffassungen von
Nichtgottgeweihten nicht widerlegen. Das Wort para bedeutet
«transzendental», und pura bedeutet «Stadt». Das para - pura ist
Vaikuṇṭha, das Königreich Gottes, und das Wort jaya bezieht sich
auf jemand, der besiegen kann. Dies bedeutet, dass ein reiner
Gottgeweihter, der im hingebungsvollen Dienst stark ist und der alle
nichthingebungsvollen Auffassungen besiegt hat, auch das
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Königreich Gottes erobern kann. Mit anderen Worten, man kann
das Königreich Gottes, Vaikuṇṭha, nur erobern, indem man
hingebungsvollen Dienst darbringt. Die höchste Persönlichkeit
Gottes wird ajita genannt, was bedeutet, dass niemand den Herrn
bezwingen kann; doch ein Gottgeweihter kann ihn durch starken
hingebungsvollen Dienst und aufrichtige Anhaftung leicht erobern.
Śrī Kṛṣṇā ist für jeden die Furcht in Person, doch er erklärt sich
freiwillig bereit, sich vor dem Stock Mutter Yaśodās zu fürchten.
Kṛṣṇā, Gott, kann von niemand außer seinem Geweihten
bezwungen werden. Solch ein Gottgeweihter heiratete gütigerweise
die Tochter König Vidarbhas.

Vers 30
König Malayadhvaja zeugte eine Tochter, die sehr schwarze Augen
hatte.
Er hatte auch sieben Söhne, die später die Regierungsfürsten
dieses als Draviḍa bekannten Landstriches wurden. Es gab also in
diesem Land sieben Könige.

Deutung
König Malayadhvaja war ein großer Gottgeweihter, und nachdem er
die Tochter König Vidarbhas geheiratet hatte, schenkte er ihr eine
schöne Tochter, deren Augen schwarz waren. Bildlich bedeutet dies,
dass die Tochter König Malayadhvajas auch mit hingebungsvollem
Dienst ausgestattet war, denn ihre Augen waren immer auf Kṛṣṇā
gerichtet. Ein Gottgeweihter kennt in seinem Leben keinen anderen
Anblick als Kṛṣṇā. Die sieben Söhne sind die sieben Vorgänge des
hingebungsvollen Dienstes - hören, chanten, sich erinnern,
Verehrung darbringen, Gebete darbringen, transzendentalen
liebevollen Dienst leisten und den Lotosfüßen des Herrn dienen.
Von den neun Arten des hingebungsvollen Dienstes wurden nur
sieben sogleich gegeben. Die restlichen - Freundschaft und sich
völlig ergeben - sollten später entwickelt werden. Mit anderen
Worten, hingebungsvoller Dienst wird in zwei Kategorien gegliedert,
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nämlich vidhi - mārga und rāga - mārga. Der Vorgang, mit dem
Herrn Freundschaft zu schließen und für ihn alles zu opfern, gehört
zur Kategorie des rāga - mārga, der Stufe entwickelten
hingebungsvollen Dienstes. Für den Neuling sind die wichtigen
Vorgänge die des Hören und Chantens, sich an Kṛṣṇā zu erinnern,
die Bildgestalt im Tempel zu verehren, Gebete darzubringen, immer
im Dienst des Herrn tätig zu sein und die Lotosfüße des Herrn zu
verehren.
Das Wort yavīyasaḥ deutet darauf hin, dass diese Vorgänge sehr
mächtig sind. Nachdem ein Gottgeweihter die Vorgänge
aufgenommen hat und imstande ist, diese Vorgänge beizubehalten,
kann er später ein Gottgeweihter werden, der imstande ist,
spontanen hingebungsvollen Dienst zu leisten, nämlich sakhyam
und ātma - nivedanam. Im Allgemeinen gehören die großen
ācāryas, die auf der ganzen Welt hingebungsvollen Dienst predigen,
zur Kategorie des sakhyam ātma - nivedanam. Ein neuer
Gottgeweihter kann im Grunde kein Prediger werden. Dem Neuling
wird geraten, hingebungsvollen Dienst in den sieben anderen
Bereichen auszuführen: Wenn man die vorbereitenden sieben
Vorgänge erfolgreich durchgeführt hat, kann man in Zukunft auf der
Ebene des sakhyam ātma nivedanam verankert werden.
Das hier erwähnte Draviḍa - deśa bezieht sich auf die fünf Draviḍa -
deśas in Südindien. Alle sind sehr stark darin, die vorbereitenden
hingebungsvollen Vorgänge auszuführen. Einige große ācāryas,
Rāmānujācārya und Madhvācārya, kamen ebenfalls aus Draviḍa -
deśa und wurden große Prediger. Sie befanden sich alle auf der
Ebene des sakhyam ātma - nivedanam.

Vers 31
Mein lieber König Prācīnabarhiṣat, die Söhne Malayadhvajas
zeugten viele Tausende und Abertausende von Söhnen, und sie alle
haben die ganze Welt bis zum Ende der Lebenszeit eines Manu und
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sogar noch danach beschützt.

Deutung
Es gibt an einem Tag Brahmās vierzehn Manus. Ein manvantara,
die Lebensspanne eines Manu, wird mit 71 mal 4320 000 Jahren
angegeben. Nachdem ein solcher Manu dahingeschieden ist,
beginnt die Lebensspanne eines weiteren Manu. Auf diese Weise
setzt sich der Lebenskreislauf des Universums fort. Während ein
Manu einem anderen folgt, wird die Botschaft des Kṛṣṇā -
Bewusstseins überliefert, wie die Bhagavad - Gītā (4.1) bestätigt:
«Der segenspendende Herr sprach: Ich teilte diese unvergängliche
Wissenschaft des yoga dem Sonnengott Vivasvān mit; Vivasvān
gab sie an Manu, den Vater der Menschheit, weiter, und Manu
wiederum lehrte sie Ikṣvāku.»
Vivasvān, der Sonnengott, teilte die Bhagavad - Gītā einem Manu
mit, und dieser Manu gab sie an seinen Sohn weiter, der sie
wiederum an einen anderen Manu weitergab. Auf diese Weise hört
die Verbreitung des Kṛṣṇā - Bewusstseins niemals auf. Niemand
sollte denken, die Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein sei eine neue
Bewegung. Wie von der Bhagavad - Gītā und vom Śrīmad -
Bhāgavatam bestätigt wird, ist sie eine sehr, sehr alte Bewegung,
denn sie ist von einem Manu an den anderen überliefert worden.
Unter Vaiṣṇavas mag es oft aufgrund der persönlichen Identität
eines jeden Meinungsverschiedenheiten geben, doch trotz aller
persönlichen Differenzen muss die Verbreitung des Kṛṣṇā -
Bewusstseins weitergehen. Wir können sehen, dass unter der
Anweisung Śrīla Bhaktivinoda Thākuras Śrīla Bhaktisiddhānta
Sarasvati Gosvāmi Mahārāja die Bewegung für Kṛṣṇā -
Bewusstsein innerhalb der letzten hundert Jahre auf organisierte
Weise zu predigen begann. Die Schüler von Śrīla Bhaktisiddhānta
Sarasvati Gosvami Mahārāja sind alle Gottbrüder, doch obwohl es
Meinungsverschiedenheiten gibt und wir nicht gemeinsam handeln,
verbreitet jeder von uns die Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein
nach seiner Fähigkeit und bringt viele Schüler hervor, die sie auf der



279

ganzen Welt verbreiten. Was uns betrifft, so haben wir bereits die
Internationale Gesellschaft für Kṛṣṇā - Bewusstsein begonnen, und
viele Tausend Europäer und Amerikaner haben sich dieser
Bewegung angeschlossen. In der Tat, sie verbreitet sich wie eine
Feuersbrunst. Die Bewegung für Kṛṣṇābewusstsein beruht auf den
neun Prinzipien des hingebungsvollen Dienstes, und sie wird
niemals aufhören. Sie wird sich, ohne zwischen Kaste, Bekenntnis,
Hautfarbe oder Land zu unterscheiden, weiterverbreiten. Niemand
kann sie aufhalten.
Das Wort bhokṣyate ist in diesem Vers sehr wichtig. Ebenso, wie
ein König seine Bürger beschützt, so werden diese Gottgeweihten,
die den Prinzipien des hingebungsvollen Dienstes folgen, alle
Menschen auf der Welt beschützen. Die Menschen der Welt werden
von sogenannten Svāmīs, die vorgeben, religiösen Prinzipien zu
folgen, Yogis, Karmis und jñānīs sehr belästigt, doch keiner von
diesen kann den rechten Weg zeigen, wie man auf die spirituelle
Ebene erhoben wird. Es gibt hauptsächlich vier Gruppen, die
hingebungsvollen Dienst im ganzen Universum verbreiten. Es sind
dies die Rāmānuja - sampradāya, die Madhva - sampradāya, die
Viṣṇu Svāmi - sampradāya und die Nimbārka - sampradāya. Die
Madhva - Gauḍīya - sampradāya kommt von Śrī Caitanya
Mahāprabhu. Alle diese Gottgeweihten verbreiten die Bewegung für
Kṛṣṇā - Bewusstsein sehr weitläufig und gewähren unschuldigen
Menschen, die von Pseudo - avatāras, - Svāmīs, - Yogis und
anderen belästigt werden, Schutz.

Vers 32
Der große Weise namens Agastya heiratete die erstgeborene
Tochter Malayadhvajas, des eingeschworenen Geweihten Śrī
Kṛṣṇās. Von ihr wurde ein Sohn geboren, der Dṛḍhacyuta hieß, und
von diesem wurde ein weiterer Sohn geboren, dessen Name
ldhmavāha lautete.

Deutung
Der Name Agastya Muni ist sehr bedeutsam. Agastya Muni
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repräsentiert den Geist. Das Wort agastya deutet an, dass die Sinne
unabhängig handeln, und das Wort muni bedeutet «Geist». Der
Geist ist der Mittelpunkt aller Sinne, und folglich können die Sinne
nicht unabhängig vom Geist arbeiten. Wenn sich der Geist dem Kult
der bhakti zuwendet, betätigt er sich im hingebungsvollen Dienst.
Der Kult der bhakti ist die erste Tochter Malayadhvajas, und wie
zuvor beschrieben wurde, waren ihre Augen immer auf Kṛṣṇā
gerichtet. Man kann bhakti keinem Halbgott darbringen. Bhakti kann
nur Viṣṇu dargebracht werden. Die Māyāvādīs, die denken, die
absolute Wahrheit habe keine Form, sagen, das Wort bhakti könne
auf jede Art der Verehrung angewendet werden. Wenn dies der Fall
wäre, könnte sich ein Gottgeweihter irgendeinen Halbgott oder
irgendeine göttliche Form vorstellen und diese verehren. Das ist
jedoch in Wirklichkeit nicht so. In Wirklichkeit ist es so, dass bhakti
nur auf Viṣṇu und seine Erweiterungen angewendet werden kann.
Bhakti - latā ist deshalb dṛḍha - vrata, das große Gelübde, denn
wenn der Geist vollständig im hingebungsvollen Dienst tätig ist,
kommt der Geist nicht zu Fall. Wenn man versucht, durch andere
Mittel - karma - yoga oder Jñāna - yoga - fortzuschreiten, wird man
zu Fall kommen, doch wenn man in bhakti gefestigt ist, wird man
niemals zu Fall kommen. Somit wird von bhakti - latā der Sohn
Dṛḍhacyuta geboren, und von Dṛḍhacyuta wird der nächste Sohn
ldhmavāha geboren. Das Wort idhma - vāha bezieht sich auf
jemanden, der Holz für ein Opferfeuer trägt, wenn er sich an seinen
spirituellen Meister wendet. Entscheidend ist, dass bhakti - latā, der
Kult der Hingabe, den Gottgeweihten in seiner spirituellen Stellung
festigt. Jemand, der in dieser Weise gefestigt ist, steigt niemals auf
eine untere Stufe hinab, und er erzeugt Kinder, die strenge
Nachfolger der Unterweisungen der śāstras sind. In den Veden
heißt es:
In der Linie des hingebungsvollen Dienstes folgen diejenigen, die
eingeweiht sind, streng den Unterweisungen der vedischen
Schriften.
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Vers 33
Danach teilte der große heilige König Malayadhvaja sein ganzes
Königreich unter seinen Söhnen auf. Darauf begab er sich, um Śrī
Kṛṣṇā mit voller Aufmerksamkeit zu verehren, an einen
abgeschiedenen Ort, der als Kulācala bekannt ist.

Deutung
Malayadhvaja, der große König, war gewiss ein mahā - Bhāgavata,
ein Gottgeweihter höchsten Ranges. Indem er hingebungsvollen
Dienst ausführte, brachte er viele Söhne und Schüler hervor, um
den bhakti - Kult zu verbreiten. Im Grunde sollte die ganze Welt
unter solchen Schülern aufgeteilt werden. Jeder sollte damit
beschäftigt sein, den Kult des Kṛṣṇā - Bewusstseins zu predigen.
Mit anderen Worten, wenn Schüler erwachsen sind und predigen
können, sollte sich der spirituelle Meister zurückziehen und sich an
einem abgeschiedenen Ort niedersetzen, um zu schreiben und
nirjana - bhajana auszuführen. Dies bedeutet, sich schweigend an
einen abgeschiedenen Ort zu setzen und hingebungsvollen Dienst
auszuführen. Dieses nirjana - bhajana, die schweigende Verehrung
des höchsten Herrn, ist für einen neuen Gottgeweihten nicht
möglich. Śrīla Bhaktisiddhānta Sarasvati Thākura riet einem neuen
Gottgeweihten niemals, sich an einen abgeschiedenen Ort zu
begeben, um hingebungsvollen Dienst auszuführen. Er hat in
diesem Zusammenhang auch ein Lied geschrieben:
«Mein lieber Geist, was für eine Art von Gottgeweihter bist du? Nur
um billiger Bewunderungswillen sitzt du an einem abgeschiedenen
Ort und gibst vor, den Hare Kṛṣṇā - mahā - Mantra zu chanten, doch
das ist alles nur Betrug.»
Hiermit will Bhaktisiddhānta Sarasvati Thākura sagen, dass jeder
Gottgeweihte unter der Führung eines sachkundigen spirituellen
Meisters den bhakti - Kult, Kṛṣṇābewusstsein, auf der ganzen Welt
predigen soll. Nur wenn jemand reif ist, kann er sich an einem
abgeschiedenen Ort niedersetzen und sich davon zurückziehen, auf
der ganzen Welt zu predigen. Diesem Beispiel folgend, leisten jetzt
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die Geweihten der Internationalen Gesellschaft für Kṛṣṇā -
Bewusstsein in verschiedenen Teilen der Welt Dienst als Prediger.
Jetzt können sie dem spirituellen Meister erlauben, sich von der
aktiven Predigtarbeit zurückzuziehen. Im letzten Abschnitt des
Lebens des spirituellen Meisters sollten die Geweihten des
spirituellen Meisters die Predigertätigkeiten in ihre eigenen Hände
nehmen. Auf diese Weise kann sich der spirituelle Meister an einem
abgeschiedenen Ort niedersetzen und nirjana - bhajana ausführen.

Vers 34
Ebenso, wie das Mondlicht dem Mond in der Nacht folgt, so folgte
dem König Malayadhvaja, als er nach Kulācala aufbrach,
augenblicklich seine hingegebene Ehefrau, deren Augen sehr
bezaubernd waren, indem sie alles häusliche Glück trotz Familie
und Kindern aufgab.

Deutung
Ebenso, wie die Ehefrau dem Ehemann in den vānaprastha - Stand
folgt, so folgen, wenn sich der spirituelle Meister zum nirjana -
bhajana zurückzieht, einige seiner fortgeschrittenen Geweihten ihm
und betätigen sich in seinem persönlichen Dienst. Mit anderen
Worten, diejenigen, die sehr am Familienleben hängen, sollten sich
freiwillig für den Dienst des spirituellen Meisters anbieten und das
sogenannte Glück der Gesellschaft, Freundschaft und Liebe
aufgeben. Ein Vers Śrīla Viśvanātha Cakravarti Thākuras in seinem
Gurv - aṣṭaka ist in diesem Zusammenhang von Bedeutung. Ein
Schüler sollte sich immer daran erinnern, dass er durch Dienst für
den spirituellen Meister im Kṛṣṇā - Bewusstsein leicht fortschreiten
kann. Alle Schriften betonen, dass man, indem man den spirituellen
Meister erfreut und ihm direkt dient, die höchste Stufe der
Vollkommenheit im hingebungsvollen Dienst erreichen kann.
Das Wort madirekṣaṇā ist in diesem Vers ebenfalls bedeutsam.
Śrīla Jīva Gosvāmi hat in seinem Sandarbha erklärt, dass das Wort
madira «berauschend» bedeutet. Wenn jemandes Augen beim
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Anblick der Bildgestalt Gottes berauscht werden, kann er
madirekṣaṇā genannt werden. Königin Vaidarbhis Augen waren
sehr bezaubernd, ebenso, wie die Augen madirekṣaṇā sind, wenn
sie die Bildgestalt im Tempel sehen. Solange man kein
fortgeschrittener Gottgeweihter ist, kann man seine Augen nicht auf
die Bildgestalt im Tempel gerichtet halten.

Vers 35 - 36
In der Provinz Kulācala gab es Flüsse mit den Namen Candravasā,
Tāmraparṇī und Vaṭodakā. König Malayadhvaja pflegte regelmäßig
zu diesen frommen Flüssen zu gehen und dort zu baden. So
reinigte er sich äußerlich und innerlich. Er nahm sein Bad und aß
Knollen, Samenkörner, Blätter, Blumen, Wurzeln, Früchte und
Gräser und trank Wasser. Auf diese Weise nahm er schwere
Enthaltungen auf sich, und schließlich wurde er sehr mager.

Deutung
Wir können ohne Zweifel sehen, dass man, um im Kṛṣṇā -
Bewusstsein fortzuschreiten, auf sein Körpergewicht achten muss.
Wenn man zu fett wird, kann man daraus ersehen, dass man keinen
spirituellen Fortschritt macht. Śrīla Bhaktisiddhānta Sarasvatī
Thākura übte an seinen fetten Schülern harte Kritik. Die Idee ist,
dass jemand, der beabsichtigt, im Kṛṣṇā - Bewusstsein
fortzuschreiten, nicht sehr viel essen darf. Gottgeweihte pflegten
Pilgerreisen in Wälder oder auf hohe Berge zu unternehmen, doch
solche schweren Enthaltungen sind in der heutigen Zeit nicht
möglich. Man sollte stattdessen nur prasāda essen und nicht mehr
als notwendig. Nach dem Vaiṣṇava - Kalender gibt es viele Festtage
wie Ekādaśi und die Erscheinungs- und Verscheidungstage Gottes
und seiner Geweihten. All diese Tage sind dafür bestimmt, das Fett
im Körper zu verringern, so dass man nicht mehr schlafen muss, als
man möchte, und nicht untätig und faul wird. Wenn man zu viel isst,
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wird man mehr schlafen, als man eigentlich braucht. Die
menschliche Form des Lebens ist für Enthaltung bestimmt, und
Enthaltung bedeutet, die Sexualität, die Ernährung und so fort zu
kontrollieren. Auf diese Weise kann man Zeit für spirituelles Tun
sparen und sich sowohl äußerlich als auch innerlich reinigen. So
können sowohl der Körper als auch der Geist gesäubert werden.

Vers 37
Durch Enthaltungen wurde König Malayadhvaja allmählich in Körper
und Geist gleichgültig gegenüber den Dualitäten von Kälte und
Hitze, Glück und Leid, Wind und Regen, Hunger und Durst sowie
dem Angenehmen und dem Unangenehmen. Auf diese Weise
bezwang er alle Relativitäten.

Deutung
Befreiung bedeutet, von den Relativitäten der Welt frei zu werden.
Solange man nicht selbstverwirklicht ist, muss man sich dem
dualistischen Kampf der relativen Welt stellen. In der Bhagavad -
Gītā rät Śrī Kṛṣṇā Arjuna, alle Relativitäten durch Duldsamkeit zu
bezwingen. Śrī Kṛṣṇā macht darauf aufmerksam, dass es die
Relativitäten wie Winter und Sommer sind, die uns in der
materiellen Welt stören. Im Winter möchten wir kein Bad nehmen,
doch im Sommer möchten wir zweimal, dreimal oder sogar noch
öfter am Tag ein Bad nehmen. Folglich rät uns Kṛṣṇā, durch solche
Relativitäten und Dualitäten, die kommen und gehen, nicht gestört
zu sein.
Der gewöhnliche Mensch muss sich viele Enthaltungen auferlegen,
um sich gegenüber den Dualitäten gleichgültig zu verhalten.
Jemand, der durch die Relativitäten des Lebens erregt wird, hat
eine relative Stellung akzeptiert und muss sich daher die in den
śāstras vorgeschriebenen Enthaltungen auferlegen, um den
materiellen Körper zu transzendieren und dem materiellen Dasein
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ein Ende zu setzen. König Malayadhvaja nahm schwere
Enthaltungen auf sich, indem er sein Heim verließ, nach Kulācala
ging, in den heiligen Flüssen badete und sich nur von der Wildnis -
von Stängeln, Wurzeln, Samenkörnern, Blumen und Blättern
ernährte und es vermied, gekochte Nahrung oder Getreide zu
essen. Dies sind sehr, sehr schwere Enthaltungen. Im
gegenwärtigen Zeitalter ist es sehr schwierig, das Heim zu
verlassen und in den Wald oder in die Himalayas zu gehen, um sich
Enthaltungen aufzuerlegen. In der Tat, es ist fast unmöglich. Selbst
wenn jemand angewiesen wird, Fleischgenuß, Trinken, Glücksspiel
und unzulässige Sexualität aufzugeben, wird er dazu nicht imstande
sein. Was würde dann jemand tun, wenn er in den Himalaya oder
nach Kulācala ginge? Solche Entsagungen sind in der heutigen Zeit
nicht möglich, und deshalb hat uns Śrī Kṛṣṇā geraten, den bhakti -
Yogavorgang aufzunehmen. Bhakti - yoga wird einen Menschen
automatisch von den Dualitäten des Lebens befreien. Im bhakti -
yoga ist Kṛṣṇā der Mittelpunkt, und Kṛṣṇā ist immer transzendental.
Um daher Dualitäten zu transzendieren, muss man sich immer im
Dienst des Herrn betätigen, wie von der Bhagavad - Gītā 04.26)
bestätigt wird:
«Jemand, der sich völlig im hingebungsvollen Dienst betätigt und
unter keinen Umständen zu Fall kommt, transzendiert sogleich die
Erscheinungsweisen der materiellen Natur und gelangt so auf die
Ebene des Brahman.»
Wenn man tatsächlich im Dienst des Herrn, im bhakti - yoga, tätig
ist, wird man von selbst seine Sinne, seine Zunge und so viele
andere Dinge beherrschen. Wenn man einmal mit aller Aufrichtigkeit
im bhakti - yoga - Vorgang beschäftigt ist, wird man keine
Möglichkeit haben, zu Fall zu kommen. Selbst wenn man zu Fall
kommt, verliert man nichts. Die hingebungsvollen Tätigkeiten
mögen vorübergehend erstarren oder ersticken, doch sobald sich
eine weitere Gelegenheit bietet, beginnt der Praktizierende von dort,
wo er aufgehört hat.
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Vers 38
Indem König Malayadhvaja Verehrung darbrachte, Enthaltungen auf
sich nahm und die regulierenden Prinzipien befolgte, bezwang er
seine Sinne, sein Leben und sein Bewusstsein. So richtete er alles
auf den Mittelpunkt des höchsten Brahman Kṛṣṇā.

Deutung
Immer wenn das Wort Brahman erscheint, glauben die
Unpersönlichkeitsanhänger, damit sei die unpersönliche
Ausstrahlung, das brahmajyoti, gemeint. Parabrahman (das höchste
Brahman) ist jedoch im Grunde Kṛṣṇā (Vāsudeva). Wie es in der
Bhagavad - Gītā (7.19) heißt: Vāsudevab sarvam iti. Vāsudeva ist
als das unpersönliche Brahman überall verbreitet. Man kann seinen
Geist nicht auf ein unpersönliches «Etwas» richten. Die Bhagavad -
Gītā (2.5) sagt daher: «Für diejenigen, deren Gemüter am
unmanifestierten, unpersönlichen Aspekt des höchsten haften, ist
der Fortschritt sehr mühselig.» Wenn es daher hier heißt, dass
König Malayadhvaja seinen Geist auf das Brahman richtete,
bedeutet «Brahman» die höchste Persönlichkeit Gottes, Vāsudeva.

Vers 39
Auf diese Weise verweilte er nach der Zeitrechnung der Halbgötter
einhundert Jahre lang unbeweglich an einem Ort. Nach dieser Zeit
erlangte er reine hingebungsvolle Zuneigung zu Kṛṣṇā, der
höchsten Persönlichkeit Gottes, und blieb in dieser Stellung
gefestigt.

Deutung
«Wer nach vielen Geburten und Toden wirkliches Wissen besitzt,
ergibt sich mir, da er weiß, dass ich die Ursache aller Ursachen und
dass ich alles bin. Solch eine große Seele ist sehr selten.» (Bg. 7
.19)
Vāsudeva, die höchste Persönlichkeit Gottes, Kṛṣṇā, ist alles, und
jemand, der dies weiß, ist der größte aller Transzendentalisten. Es
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heißt in der Bhagavad - Gītā, dass man dies nach vielen, vielen
Geburten erkennt. Dies wird auch in diesem Vers mit den Worten
divyam varṣa. - śatam bestätigt «einhundert Jahre nach der
Zeitrechnung der Halbgötter». Ein Tag (zwölf Stunden) in der
Zeitrechnung der Halbgötter entspricht sechs Monaten auf der Erde.
Einhundert Jahre der Halbgötter entsprächen also 36 000
Erdenjahren. Somit führte König Malayadhvaja 36 000 Jahre lang
Enthaltungen und Bußen aus. Nach dieser Zeit wurde er im
hingebungsvollen Dienst des Herrn gefestigt. Um so viele Jahre auf
der Erde zu leben, muss man viele Male geboren werden. Dies
bestätigt die Schlußfolgerung Kṛṣṇās. Zu der Schlußfolgerung des
Kṛṣṇā - Bewusstseins zu kommen und in der Erkenntnis gefestigt zu
bleiben, dass Kṛṣṇā alles ist, sowie Kṛṣṇā Dienst darzubringen sind
Charaktermerkmale der Stufe der Vollkommenheit. Im Caitanya -
Caritāmṛta (M.22.62) heißt es: Wenn man zur Schlußfolgerung
kommt, dass Kṛṣṇā alles ist, indem man Kṛṣṇā verehrt oder ihm
hingebungsvollen Dienst darbringt, wird man in jeder Hinsicht
tatsächlich vollkommen. Nicht nur muss man zu der
Schlußfolgerung kommen, dass Kṛṣṇā alles ist, sondern man muss
in dieser Erkenntnis auch gefestigt bleiben. Das ist die höchste
Vollkommenheit des Lebens, und es ist diese Vollkommenheit, die
König Malayadhvaja am Ende erreichte.

Vers 40
König Malayadhvaja erlangte vollkommenes Wissen, indem er
imstande war, die Überseele von der individuellen Seele zu
unterscheiden. Die individuelle Seele ist lokalisiert, wohingegen die
Überseele alldurchdringend ist. Er erlangte das vollkommene
Wissen, dass der materielle Körper nicht die Seele, sondern dass
die Seele der Zeuge des materiellen Körpers ist.

Deutung
Die bedingte Seele ist oft enttäuscht, wenn sie versucht, die
Unterschiede zwischen dem materiellen Körper, der Überseele und
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der individuellen Seele zu verstehen. Es gibt zwei Arten von
Māyāvādī - Philosophen - die Anhänger der buddhistischen
Philosophie und die Anhänger der Saṅkara - Philosophie. Die
Anhänger Buddhas erkennen nicht an, dass es irgendetwas außer
dem Körper gibt: die Anhänger Śaṅkaras kommen zu der
Schlußfolgerung, dass es keine gesonderte Existenz des
Paramātmā, der Überseele, gibt. Die Śaṅkaraiten glauben, in der
letztlichen Analyse sei die individuelle Seele mit dem Paramātmā
identisch. Der Vaiṣṇava - Philosoph aber, der vollkommenes Wissen
besitzt, weiß, dass der Körper aus der äußeren Energie besteht und
dass die Überseele, der Paramātmā, die höchste Persönlichkeit
Gottes, bei der individuellen Seele weilt und von ihr verschieden ist.
Śrī Kṛṣṇā sagt in der Bhagavad - Gītā (3.3):
«O Nachkomme Bharatas, du solltest verstehen, dass Ich auch der
Kenner in allen Körpern bin, und diesen Körper und seinen Besitzer
zu verstehen, wird Wissen genannt. Das ist meine Meinung.»
Der Körper ist als das Feld anzusehen, und die individuelle Seele ist
als der Arbeiter auf diesem Feld anzusehen. Trotzdem gibt es noch
einen anderen, der als die Überseele bekannt ist und der bei der
individuellen Seele weilt und Zeuge ihres Tuns ist. Die individuelle
Seele arbeitet und genießt die Früchte des Körpers, während die
Überseele nur Zeuge der Tätigkeiten der individuellen Seele ist,
aber nicht die Früchte dieser Tätigkeiten genießt. Die Überseele ist
in jedem Tätigkeitsfeld gegenwärtig, während die individuelle Seele
nur in ihrem einen lokalisierten Körper gegenwärtig ist. König
Malayadhvaja erlangte diese Vollkommenheit des Wissens und war
imstande, zwischen der Seele und der Überseele sowie der Seele
und dem materiellen Körper zu unterscheiden.

Vers 41
Auf diese Weise erlangte König Malayadhvaja vollkommenes
Wissen, weil er in seinem reinen Zustand unmittelbar von der
höchsten Persönlichkeit Gottes unterwiesen wurde. Dank dieses
erleuchtenden transzendentalen Wissens konnte er alles aus allen
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Blickwinkeln verstehen.

Deutung
In diesem Vers sind die Wörter sākṣād bhagavatoktena guruṇā
hariṇā sehr bedeutsam. Die höchste Persönlichkeit Gottes spricht
zu der individuellen Seele direkt, wenn der Gottgeweihte durch
hingebungsvollen Dienst zum Herrn vollständig gereinigt worden ist.
Śrī Kṛṣṇā bestätigt dies auch in der Bhagavad - Gītā (10.1 0):
«Denen, die mir ständig hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich das Verständnis, durch das sie zu mir gelangen
können.»
Der Herr ist die Überseele, die im Herzen eines jeden weilt, und er
handelt als der caitya - guru oder der spirituelle Meister im Innern.
Er gibt jedoch nur den fortgeschrittenen reinen Gottgeweihten
unmittelbare Unterweisungen. Wenn ein Gottgeweihter am Anfang
ernsthaft und aufrichtig ist, gibt ihm der Herr von innen her
Anweisungen, einen echten spirituellen Meister aufzusuchen. Wenn
man von dem spirituellen Meister nach den regulierenden Prinzipien
des hingebungsvollen Dienstes geschult ist und sich auf der Ebene
spontaner Anhaftung an den Herrn befindet (rāga - bhakti), gibt der
Herr auch von innen her Unterweisungen. Dieser hervorstechende
Vorteil steht einer befreiten Seele zur Verfügung. Da König
Malayadhvaja diese Stufe erreicht hatte, war er unmittelbar mit dem
höchsten Herrn in Berührung und empfing von ihm unmittelbare
Unterweisungen.

Vers 42
König Malayadhvaja konnte so beobachten, dass die Überseele an
seiner Seite saß und dass er als die individuelle Seele an der Seite
der Überseele saß. Da beide zusammensaßen, bestand keine
Notwendigkeit für gesonderte Interessen, und so nahm er von
solchen Tätigkeiten Abstand.

Deutung
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Auf der fortgeschrittenen Stufe hingebungsvollen Dienstes sieht der
Gottgeweihte nichts Trennendes zwischen eigenen Interessen und
denen der höchsten Persönlichkeit Gottes. Beide Interessen werden
eins, denn der Gottgeweihte handelt nicht für ein gesondertes
Interesse. Was immer er tut, tut er im Interesse der höchsten
Persönlichkeit Gottes. Zu dieser Zeit sieht er alles in der höchsten
Persönlichkeit Gottes und die höchste Persönlichkeit Gottes in
allem. Da er diese Stufe des Verständnisses erreicht hat, sieht er
zwischen den spirituellen und den materiellen Welten keinen
Unterschied. In der vollkommenen Sicht wird die materielle Welt zur
spirituellen Welt, da sie die äußere Energie des höchsten Herrn ist.
Für den vollkommenen Gottgeweihten sind die Energie und der
Energieursprung nicht verschieden. Somit wird die sogenannte
materielle Welt spirituell. Alles ist für den Dienst des höchsten Herrn
bestimmt, und der sachkundige Gottgeweihte weiß, wie man jedes
sogenannte materielle Objekt in den Dienst des Herrn stellt. Man
kann dem Herrn nicht dienen, ohne auf der spirituellen Ebene
verankert zu sein. Wenn daher ein sogenanntes materielles Objekt
in den Dienst des Herrn gestellt wird, kann es nicht länger als
materiell angesehen werden.
Somit sieht der reine Gottgeweihte in seiner vollkommenen Sicht
von allen Gesichtspunkten aus.

Vers 43
Die Tochter König Vidarbhas betrachtete ihren Gemahl in jeder
Hinsicht als den höchsten. Sie gab alle sinnlichen Genüsse auf und
folgte in vollständiger Entsagung den Prinzipien ihres Ehemannes,
der sehr fortgeschritten war. So blieb sie immer in seinem Dienst
beschäftigt.

Deutung
Bildlich gesehen ist König Malayadhvaja der spirituelle Meister, und
seine Frau Vaidarbhī ist der Schüler. Der Schüler betrachtet den
spirituellen Meister als die höchste Persönlichkeit Gottes.
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Viśvanātha Cakravartl Thākura sagt in seinem Gurv - aṣṭaka:
sākṣād - dharitvena. «Man sieht den guru, den spirituellen Meister,
direkt als die höchste Persönlichkeit Gottes an.» Man sollte den
spirituellen Meister nicht mit den Augen der Māyāvādī - Philosophen
sehen, sondern so, wie es hier empfohlen ist. Da der spirituelle
Meister der vertrauteste Diener des Herrn ist, sollte er genau wie die
höchste Persönlichkeit Gottes behandelt werden. Der spirituelle
Meister sollte niemals vernachlässigt oder missachtet werden wie
ein gewöhnlicher Mensch.
Wenn eine Frau so glücklich ist, die Gemahlin eines reinen
Gottgeweihten zu sein, kann sie ihrem Gemahl ohne irgendeinen
Wunsch nach Sinnenbefriedigung dienen. Wenn sie im Dienst ihres
hochgestellten Ehemanns bleibt, wird sie von selbst die spirituellen
Vollkommenheiten ihres Gemahls erlangen. Wenn ein Schüler einen
echten spirituellen Meister bekommt, kann er, indem er einfach ihn
zufriedenstellt, eine ähnliche Gelegenheit bekommen, der höchsten
Persönlichkeit Gottes zu dienen.

Vers 44
Die Tochter König Vidarbhas trug alte Kleider, und sie war aufgrund
ihrer Gelübde der Enthaltung mager und dünn. Da sie sich nicht um
ihr Haar kümmerte, wurde es wirr und verfilzte sich in Locken.
Obwohl sie immer in der Nähe ihres Gemahls blieb, war sie so
schweigsam und ausgeglichen wie die Flamme eines ungestörten
Feuers.

Deutung
Wenn man Feuerholz entzündet, so entsteht am Anfang Rauch, und
das Feuer ist unruhig. Obwohl es am Anfang so viele Störungen
gibt, brennt das Feuerholz stetig, wenn das Feuer einmal richtig in
Gang ist. Wenn in ähnlicher Weise sowohl der Ehemann als auch
die Ehefrau den regulierenden Prinzipien der Enthaltung folgen,
bleiben sie ungestört und werden nicht durch den Geschlechtstrieb
erregt. Dann sind sowohl der Ehemann als auch die Ehefrau
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spirituell gesegnet. Man kann diese Lebensstufe erreichen, wenn
man vollständig darauf verzichtet, ein luxuriöses Leben zu führen.
In diesem Vers bezieht sich das Wort cīra - vāsā auf sehr alte,
zerrissene Kleider.
Insbesondere die Ehefrau sollte enthaltsam bleiben und nicht nach
prachtvollen Kleidern und einem hohen Lebensstandard verlangen.
Sie sollte nur die notwendigsten Dinge zum Leben annehmen und
ihr Essen und Schlafen verringern. Von Geschlechtsverkehr sollte
keine Rede sein. Indem die Ehefrau einfach im Dienst ihres
hochgestellten Ehemanns tätig ist, der ein reiner Gottgeweihter sein
muss, wird sie niemals vom Geschlechtstrieb erregt werden.
Genauso sieht die vānaprastha Stufe aus. Obwohl die Ehefrau bei
ihrem Mann bleibt, nimmt sie schwere Enthaltungen und Bußen auf
sich, so dass es, obwohl Mann und Frau zusammenleben, keine
Sexualität gibt. Auf diese Weise können Ehemann und Ehefrau
fortgesetzt zusammenleben. Da die Ehefrau schwächer ist als der
Mann, wird diese Schwachheit in diesem Vers mit den Worten upa
patim ausgedrückt. Upa bedeutet «in der Nähe von» oder «fast
ebenbürtig». Da der Gemahl ein Mann ist, ist er im Allgemeinen
fortgeschrittener als seine Frau. Trotzdem erwartet man von der
Frau, dass sie alle luxuriösen Gewohnheiten aufgibt. Sie sollte sich
nicht einmal mehr schön kleiden oder ihr Haar kämmen. Das Haar
zu kämmen ist eine der Haupttätigkeiten von Frauen. Im
vānaprastha - Stand sollte sich die Ehefrau nicht einmal um ihr Haar
kümmern. Somit‘ wird sich ihr Haar in Knoten verfilzen. Folglich wird
die Ehefrau nicht länger auf ihren Ehemann anziehend wirken, und
sie selbst wird nicht länger von sexuellen Wünschen erregt sein. Auf
diese Weise können sowohl Ehemann als auch Ehefrau im
spirituellen Bewusstsein fortschreiten. Diese fortgeschrittene Stufe
wird die paramahaṁsa - Stufe genannt, und wenn man sie einmal
erreicht hat, können sowohl Ehemann als auch Ehefrau tatsächlich
vom körperlichen Bewusstsein befreit sein. Wenn der Schüler
beständig im Dienste des spirituellen Meisters bleibt, braucht er
nicht länger zu befürchten, māyā zum Opfer zu fallen.
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Vers 45
Die Tochter König Vidarbhas fuhr wie gewöhnlich fort, ihrem
Ehemann zu dienen, der in einer stetigen Haltung dasaß, bis sie mit
Sicherheit sagen konnte, dass er aus dem Körper verschieden war.

Deutung
Es scheint, dass die Königin nicht einmal mit ihrem Gemahl sprach,
während sie ihm diente. Sie erfüllte nur ihre vorgeschriebenen
Pflichten, ohne zu sprechen. Folglich hörte sie nicht auf, ihm zu
dienen, bis sie sicher sein konnte, dass ihr Gemahl aus dem Körper
verschieden war.

Vers 46
Während sie ihrem Gemahl diente, indem sie seine Beine
massierte, konnte sie fühlen, dass seine Füße nicht länger warm
waren, und konnte so verstehen, dass er bereits aus dem Körper
verschieden war. Sie empfand große Besorgnis, als sie so allein
gelassen war. Der Gemeinschaft ihres Gemahls beraubt, fühlte sie
sich genauso, wie ein Reh sich fühlt, das von seinem Gefährten
getrennt ist.

Deutung
Sobald die Blutzirkulation und die Luftzirkulation im Körper
aufhören, kann man verstehen, dass die Seele den Körper
verlassen hat. Das Aufhören der Blutzirkulation wird
wahrgenommen, wenn die Hände und Füße an Wärme verlieren.
Man prüft, ob ein Körper lebt oder nicht, indem man auf den
Herzschlag achtet und fühlt, ob die Füße und Hände kalt sind.

Vers 47
Da sie nun als Witwe allein in diesem Wald war, begann die Tochter
Vidarbhas, zu klagen und sehr laut zu weinen, wobei sie
unaufhörlich Tränen vergoss, die ihre Brüste benetzten.
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Deutung
Bildlich betrachtet ist die Königin die Schülerin des Königs; wenn
also der sterbliche Körper des spirituellen Meisters seinen letzten
Atemzug tut, sollten seine Schüler genauso weinen, wie die Königin
weint, als der König seinen Körper verlässt. Jedoch sind der Schüler
und der spirituelle Meister niemals voneinander getrennt, weil der
spirituelle Meister immer bei dem Schüler bleibt, solange der
Schüler streng den Unterweisungen des spirituellen Meisters folgt.
Das nennt man die Gemeinschaft der vāṇī (Worte). Die körperliche
Gegenwart nennt man vapuḥ. Solange der spirituelle Meister
körperlich gegenwärtig ist, sollte der Schüler dem physischen
Körper des spirituellen Meisters dienen, und wenn der spirituelle
Meister nicht länger physisch existiert, sollte der Schüler den
Unterweisungen des spirituellen Meisters dienen.

Vers 48
O bester der Könige, bitte steh auf! Steh auf! Sieh nur, wie diese
Welt von Wasser umringt ist und von Räubern und sogenannten
Königen wimmelt. Diese Welt fürchtet sich sehr, und es ist deine
Pflicht, sie zu beschützen.

Deutung
Immer wenn ein ācārya kommt, indem er den höheren
Anordnungen der höchsten Persönlichkeit Gottes oder ihres
Stellvertreters folgt, stellt er die Prinzipien der Religion auf, wie sie
in der Bhagavad - Gītā gegeben sind. Religion bedeutet, den
Anweisungen der höchsten Persönlichkeit Gottes zu gehorchen.
Religiöse Prinzipien beginnen dann, wenn man sich der höchsten
Persönlichkeit Gottes ergibt. Es ist die Pflicht des ācārya, ein echtes
religiöses System zu verbreiten und jeden zu veranlassen, sich vor
dem höchsten Herrn zu verneigen. Man folgt den religiösen
Prinzipien, indem man hingebungsvollen Dienst darbringt,
insbesondere die neun Vorgänge wie Hören, Chanten und
Sicherinnern. Wenn aber der ācārya verscheidet, nutzen
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unglücklicherweise Räuber und Nichtgottgeweihte die Gelegenheit
und beginnen sogleich, unautorisierte Prinzipien im Namen
sogenannter Svāmīs, Yogis, Philanthropen, Wohlfahrtsarbeiter usw.
einzuführen. Im Grunde ist das menschliche Leben dazu bestimmt,
die Anweisungen des höchsten Herrn auszuführen, und das wird
auch in der Bhagavad - Gītā (9.34) gesagt:
«Beschäftige deinen Geist immer damit, an mich zu denken, und
werde mein Geweihter. Erweise mir Ehrerbietungen und verehre
mich. Völlig in mich versunken, wirst du sicherlich zu mir kommen.»
Die Hauptaufgabe der menschlichen Gesellschaft besteht darin, zu
allen Zeiten an die höchste Persönlichkeit Gottes zu denken, Ihre
Geweihten zu werden, den höchsten Herrn zu verehren und sich vor
ihm zu verneigen. Der ācārya, der autorisierte Stellvertreter des
höchsten Herrn, stellt diese Prinzipien auf, doch wenn er fortgeht,
gerät alles wieder in Unordnung. Die vollkommenen Schüler des
ācārya versuchen die Lage zu retten, indem sie aufrichtig den
Unterweisungen des spirituellen Meisters folgen. Zum
gegenwärtigen Zeitpunkt fürchtet sich praktisch die ganze Welt vor
Räubern und Nichtgottgeweihten; daher wurde diese Bewegung für
Kṛṣṇā - Bewusstsein begonnen, um die Welt vor irreligiösen
Prinzipien zu retten. Jeder sollte mit dieser Bewegung
zusammenarbeiten, um der Welt tatsächlich Frieden und Glück zu
bringen.

Vers 49
Diese überaus gehorsame Ehefrau fiel so zu den Füßen ihres toten
Gemahls nieder und begann in diesem abgelegenen Wald
mitleiderregend zu weinen, und Tränen rollten aus ihren Augen.

Deutung
Ebenso, wie eine hingebende Ehefrau von Schmerz überwältigt
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wird, wenn ihr Gemahl verscheidet, so wird der Schüler in ähnlicher
Weise betrübt, wenn sein spiritueller Meister fortgeht.

Vers 50
Darauf bereitete sie mit Feuerholz ein loderndes Feuer und legte
den toten Körper ihres Gemahls darauf. Als dies beendet war,
klagte sie laut und machte sich selbst bereit, im Feuer mit ihrem
Gemahl umzukommen.

Deutung
Es ist die althergebrachte Tradition des vedischen Systems, dass
eine treue Ehefrau zusammen mit ihrem Gemahl stirbt. Das nennt
man saha - maraṇa. In Indien war diese Sitte sogar noch bis zur
Zeit der britischen Besetzung vorherrschend. Damals jedoch wurde
eine Ehefrau, die nicht zusammen mit ihrem Gemahl sterben wollte,
manchmal von ihren Verwandten dazu gezwungen. Früher war dies
nicht der Fall. Die Ehefrau pflegte freiwillig ins Feuer zu gehen. Die
britische Regierung verbot daher diese Praxis, da sie diese als
unmenschlich ansah. Aus der früheren Geschichte Indiens ersehen
wir jedoch, dass, als Mahārāja Pāṇḍu starb, zwei Ehefrauen
überlebten - Mādri und Kuntī. Es stellte sich die Frage, ob beide
oder ob nur eine sterben sollte. Nach dem Tod Mahārāja Pāṇḍus
vereinbarten seine Ehefrauen, dass eine am Leben bleiben und
dass die andere gehen sollte. Mādri starb mit ihrem Gemahl im
Feuer, und Kuntī kümmerte sich um die fünf Pāṇḍava-Kinder. Noch
im Jahre 1936 sahen wir, wie eine hingegebene Ehefrau freiwillig in
das Feuer ihres Gemahls ging.
Dies deutet darauf hin, dass die Ehefrau eines Gottgeweihten bereit
sein muss, in dieser Weise zu handeln. In ähnlicher Weise sollte ein
hingegebener Schüler des spirituellen Meisters eher sterben, als
nicht die Mission des spirituellen Meisters zu erfüllen. So, wie die
höchste Persönlichkeit Gottes auf die Erde kommt, um die
Prinzipien der Religion aufzustellen, so kommt auch der
Stellvertreter, der spirituelle Meister, um religiöse Prinzipien wieder
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einzurichten. Es ist die Pflicht der Schüler, sich um die Mission des
spirituellen Meisters zu kümmern und sie in rechter Weise
auszuführen. Sonst sollte der Schüler beschließen, zusammen mit
dem spirituellen Meister zu sterben. Mit anderen Worten, um den
Willen des spirituellen Meisters auszuführen, sollte der Schüler
bereit sein, sein Leben zu geben, und er sollte alle persönlichen
Überlegungen zurückstellen.

Vers 51
Mein lieber König, ein Brāhmaṇa, der ein alter Freund König
Purañjanas war, kam an diesen Ort und begann die Königin mit
lieblichen Worten zu beruhigen.

Deutung
Das Erscheinen eines alten Freundes in der Form eines Brāhmaṇa
ist sehr bedeutsam. In seinem Paramātmā - Aspekt ist Kṛṣṇā der
alte Freund eines jeden. Den vedischen Unterweisungen zufolge
weilt Kṛṣṇā an der Seite des Lebewesens. Wie es im śruti - Mantra
heißt, sitzt der Herr im Herzen eines jeden Lebewesens als suhṛt,
der beste Freund. Der Herr ist immer bestrebt, dass das Lebewesen
nach Hause, zu Gott, zurückkehrt. Da der Herr neben dem
Lebewesen als Zeuge sitzt, gibt er ihm alle Möglichkeiten, materiell
zu genießen, doch immer, wenn sich eine Gelegenheit bietet, erteilt
der Herr gute Ratschläge und rät dem Lebewesen, den Versuch,
durch materielle Vorkehrungen glücklich zu werden, aufzugeben
und sich stattdessen der höchsten Persönlichkeit Gottes
zuzuwenden und sich Ihr zu ergeben. Wenn man ernsthaft wird, der
Mission des spirituellen Meisters zu folgen, ist dieser Entschluß
gleichbedeutend mit dem Anblick der höchsten Persönlichkeit
Gottes. Wie zuvor erklärt wurde, bedeutet dies, der höchsten
Persönlichkeit Gottes in der Unterweisung des spirituellen Meisters
zu begegnen. Das nennt man technisch vāṇī - sevā. Śrīla
Viśvanātha Cakravartl Thākura sagt in seinem Bhagavad - Gītā -
Kommentar zu dem Vers vyavasāyātmikā buddhir ekeha kuru -
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nandana (Bg. 2.41), dass man den Worten des spirituellen Meisters
dienen soll. Der Schüler muss sich an alles halten, was der
spirituelle Meister befiehlt. Indem er sich einfach an diese Richtlinie
hält, sieht er die höchste Persönlichkeit Gottes.
Die höchste Persönlichkeit Gottes, der Paramātmā, erschien vor der
Königin als Brāhmaṇa, aber warum erschien er nicht in seiner
ursprünglichen Form als Śrī Kṛṣṇā? Śrīla Viśvanātha Cakravarti
Thākura bemerkt, dass man, solange man in seiner Liebe zur
höchsten Persönlichkeit Gottes nicht sehr weit fortgeschritten ist,
den Herrn nicht so sehen kann, wie er ist. Wenn man sich jedoch an
die vom spirituellen Meister gegebenen Prinzipien hält, ist man
trotzdem auf irgendeine Weise mit der höchsten Persönlichkeit
Gottes zusammen. Da der Herr im Herzen weilt, kann er einen
aufrichtigen Schüler von innen her anweisen. Das wird auch in der
Bhagavad - Gītā (10.10) bestätigt:
«Denen, die mir ständig hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich das Verständnis, durch das sie zu mir gelangen
können.»
Als Schlußfolgerung kann man sagen, dass ein Schüler, der sehr
ernsthaft bemüht ist, die Mission des spirituellen Meisters
auszuführen, sogleich mit der höchsten Persönlichkeit Gottes durch
vāṇī oder vapuḥ zusammenkommt. Das ist das einzige Geheimnis
des Erfolges, wie man die höchste Persönlichkeit Gottes sehen
kann. Wenn man, statt begierig zu sein, den Herrn in einem Busch
in Vṛndāvana zu sehen, während man zur gleichen Zeit seine Sinne
befriedigt, sich stattdessen an das Prinzip hält, den Worten des
spirituellen Meisters zu folgen, wird man den höchsten Herrn ohne
Schwierigkeit sehen. Śrīla Bilvamailgala Thākura sagt daher:
«Wenn ich im hingebungsvollen Dienst für Dich, mein lieber Herr,
beschäftigt bin, dann kann ich Deine Gegenwart überall sehr leicht
wahrnehmen. Und was Befreiung betrifft, so denke ich, dass
Befreiung mit gefalteten Händen an meiner Tür steht und nur darauf
wartet, mir zu dienen, und alle materiellen Tätigkeiten - dharma
(Religiosität), artha (wirtschaftliche Entwicklung) und kāma
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(Sinnenbefriedigung) - stehen bei ihr.» Wenn man im
hingebungsvollen Dienst sehr weit fortgeschritten ist, wird man
keine Schwierigkeiten haben, die höchste Persönlichkeit Gottes zu
sehen. Wenn man sich im Dienst des spirituellen Meisters
beschäftigt, sieht man nicht nur die höchste Persönlichkeit Gottes,
sondern erlangt auch Befreiung. Was materielle Annehmlichkeiten
betrifft, so kommen sie von selbst, ebenso, wie die Dienerinnen
einer Königin überallhin folgen. Befreiung ist für den reinen
Gottgeweihten kein Problem, und alle materiellen Annehmlichkeiten
warten auf allen Lebensstufen nur auf ihn.

Vers 52
Der Brāhmaṇa fragte wie folgt: Wer bist du? Wessen Frau oder
Tochter bist du? Wer ist der Mann, der hier liegt? Es scheint, dass
du diesen toten Körper beklagst. Erkennst du mich nicht? Ich bin
dein ewiger Freund. Du magst dich daran erinnern, dass du mich
viele Male in der Vergangenheit um Rat gefragt hast.

Deutung
Wenn jemand aus der Verwandtschaft stirbt, stellt sich von selbst
Entsagung ein.
Sich mit der Überseele zu beraten, die im Herzen eines jeden weilt,
ist nur möglich, wenn man von der Verunreinigung materieller
Anhaftung vollständig frei ist. Jemand, der aufrichtig und rein ist,
bekommt eine Möglichkeit, sich mit der höchsten Persönlichkeit
Gottes in Ihrem Paramātmā - Aspekt zu beraten, die im Herzen
eines jeden weilt. Der Paramātmā ist immer der caitya - guru, der
spirituelle Meister im Innern, und er tritt vor uns äußerlich als der
unterweisende und einweihende spirituelle Meister. Der Herr kann
im Herzen verweilen, er kann aber auch herauskommen und vor
eine Person treten, um sie zu unterweisen. Somit ist der spirituelle
Meister von der Überseele, die im Herzen weilt, nicht verschieden.
Eine unverunreinigte Seele oder ein unverunreinigtes Lebewesen
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kann die Möglichkeit bekommen, dem Paramātmā von Angesicht zu
Angesicht zu begegnen. Ebenso, wie man eine Möglichkeit
bekommt, sich mit dem Paramātmā im Herzen zu beraten, so
bekommt man auch eine Gelegenheit, ihn tatsächlich vor sich zu
sehen. Dann kann man direkt von der Überseele Unterweisungen
entgegennehmen. Das ist die Pflicht des reinen Gottgeweihten: den
echten spirituellen Meister zu sehen und sich mit der Überseele im
Herzen zu beraten.
Als der Brāhmaṇa die Frau fragte, wer der Mann sei, der auf dem
Boden lag, antwortete sie, dass er ihr spiritueller Meister sei und
dass sie in seiner Abwesenheit verwirrt sei, was nun zu tun sei. Zu
solch einer Zeit erscheint die Überseele augenblicklich,
vorausgesetzt, dass der Gottgeweihte im Herzen gereinigt ist,
dadurch, dass er den Unterweisungen des spirituellen Meisters
folgte. Ein aufrichtiger Gottgeweihter, der den Unterweisungen des
spirituellen Meisters folgt, bekommt zweifellos direkt aus seinem
Herzen von der Überseele Unterweisungen. Somit wird einem
aufrichtigen Gottgeweihten immer direkt oder indirekt vom
spirituellen Meister und von der Überseele geholfen. Das wird im
Caitanya - Caritāmṛta bestätigt: guru Kṛṣṇā - prasāde pāya bhakti -
latā - bīja. Wenn der Gottgeweihte seinem spirituellen Meister
aufrichtig dient, ist Kṛṣṇā automatisch zufrieden. Yasya prasādād
bhagavad prasādaḥ: Indem man den spirituellen Meister erfreut,
zieht man automatisch Kṛṣṇās Wohlwollen auf sich. So wird der
Gottgeweihte sowohl durch den spirituellen Meister als auch durch
Kṛṣṇā bereichert. Die Überseele ist ewiglich der Freund des
Lebewesens und bleibt immer bei ihm. Die Überseele ist immer,
schon vor der Schöpfung der materiellen Welt, bereit gewesen, dem
Lebewesen zu helfen. Es heißt daher hier: Das Wort āgre bedeutet
«vor der Schöpfung». Also hat die Überseele das Lebewesen schon
vor der Schöpfung begleitet.

Vers 53
Der Brāhmaṇa fuhr fort: Mein lieber Freund, obwohl du mich nicht
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sogleich erkennen kannst - kannst du dich daran erinnern, dass du
in der Vergangenheit einen sehr engen Freund hattest.
Unglückseligerweise gabst du meine Gemeinschaft auf und nahmst
eine Stellung als Genießer dieser materiellen Welt an.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (7.27) heißt es:
«O Nachkomme Bharatas (Arjuna), o Bezwinger des Feindes, alle
Lebewesen sind in Täuschung geboren, überwältigt von den
Dualitäten Verlangen und Hass.»
Dies ist eine Erklärung, wie das Lebewesen in die materielle Welt
hinabfällt. In der spirituellen Welt gibt es keine Dualität, noch gibt es
dort Hass. Die höchste Persönlichkeit Gottes erweitert sich in viele.
Um mehr und mehr Glückseligkeit zu genießen, erweitert sich der
höchste Herr in verschiedene Kategorien. Wie es im Varāha Purāṇa
heißt, erweitert er sich in Viṣṇu·tattva (die svāṁśa - Erweiterung)
und in seine marginale Kraft (die vibhinnāṁśa oder das
Lebewesen). Diese erweiterten Lebewesen sind unzählig, ebenso,
wie die winzigen Moleküle des Sonnenlichts unzählige
Erweiterungen der Sonne sind. Die vibhinnāṁśa - Erweiterungen -
die marginalen Kräfte des Herrn - sind die Lebewesen. Wenn die
Lebewesen den Wunsch haben, selbst zu genießen, entwickeln sie
ein Bewusstsein der Dualität und kommen dazu, den Dienst des
Herrn zu hassen. So fallen die Lebewesen in die materielle Welt. Im
Prema - vivarta heißt es:
Die natürliche Stellung des Lebewesens ist es, dem Herrn in einer
transzendentalen liebevollen Haltung zu dienen. Wenn das
Lebewesen Kṛṣṇā selbst werden möchte oder Kṛṣṇā nachahmen
möchte, fällt es in die materielle Welt hinab. Da Kṛṣṇā der höchste
Vater ist, ist seine Zuneigung zum Lebewesen ewig. Wenn das
Lebewesen in die materielle Welt hinabfällt, bleibt der höchste Herr
durch seine svāṁśa - Erweiterung (den Paramātmā) bei dem
Lebewesen. Auf diese Weise mag das Lebewesen eines Tages
nach Hause, zu Gott, zurückkehren.
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Indem das Lebewesen seine Unabhängigkeit missbraucht, fällt es -
vom Dienst des Herrn ab und kommt in die materielle Welt, um zu
genießen. Das bedeutet, das Lebewesen nimmt seinen Platz in
einem materiellen Körper ein. Das Lebewesen hat zwar den
Wunsch, eine sehr hohe Stellung einzunehmen, wird jedoch in die
Wiederholung von Geburt und Tod verstrickt. Es wählt eine Form als
Mensch, als Halbgott, als Katze, Hund, Baum und so fort. Auf diese
Weise wählt das Lebewesen einen Körper aus 8 400 000 Formen
und versucht, sich durch eine Vielfalt materiellen Genusses zu
befriedigen. Die Überseele möchte jedoch nicht, dass es dies tut.
Folglich unterweist die Überseele das Lebewesen, sich der
höchsten Persönlichkeit Gottes zu ergeben. Dann nimmt der Herr
das Lebewesen in seine Obhut. Solange aber das Lebewesen von
materiellen Wünschen verunreinigt ist, kann es sich dem höchsten
Herrn nicht ergeben. In der Bhagavad - Gītā (5.29) sagt der Herr:
«Die Weisen, die mich als das letztliche Ziel aller Opfer und
Enthaltungen, als den höchsten Herrn aller Planeten und Halbgötter
und den Wohltäter und Freund aller Lebewesen kennen, erlangen
Frieden von den Qualen des materiellen Daseins.»
Der höchste Herr ist der höchste Freund eines jeden; niemand kann
jedoch die Unterweisungen des höchsten Freundes nutzen,
während er seine eigenen Pläne schmiedet, um glücklich zu
werden, und sich in die Erscheinungsweisen der materiellen Natur
verstrickt. Zur Zeit der Schöpfung nehmen die Lebewesen
entsprechend den vergangenen Wünschen verschiedene Formen
an. Das bedeutet, dass alle Lebensformen oder - arten gleichzeitig
erschaffen werden. Darwins Theorie, dass Menschen nicht von
Anfang an existierten, sondern sich nach vielen, vielen Jahren
entwickelten, ist eine unsinnige Theorie. Aus den vedischen
Schriften erfahren wir, dass das erste Geschöpf im Universum
Brahmā ist. Da Brahmā die intelligenteste Persönlichkeit ist, konnte
er sich um die Schöpfung der gesamten Vielfalt, die man in der
materiellen Welt findet, kümmern.
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Vers 54
Mein lieber Freund, wir beide sind genau wie zwei Schwäne. Wir
leben zusammen im gleichen Herzen, das genau wie der Mānasa -
See ist. Obwohl wir seit vielen Tausenden von Jahren
zusammenleben, sind wir immer noch weit von unserer
ursprünglichen Heimat entfernt.
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Deutung
Die ursprüngliche Heimat des Lebewesens und der höchsten
Persönlichkeit Gottes ist die spirituelle Welt. In der spirituellen Welt
leben sowohl der Herr als auch die Lebewesen sehr friedlich
zusammen. Da das Lebewesen im Dienst des Herrn beschäftigt ist,
haben sie beide Anteil an einem glücklichen Leben in der
spirituellen Welt. Wenn das Lebewesen jedoch unabhängig
genießen möchte, fällt es in die materielle Welt hinab. Selbst
während es sich in dieser Lage befindet, bleibt der Herr mit ihm als
die Überseele, sein inniger Freund, zusammen. Aufgrund seiner
Vergeßlichkeit weiß das Lebewesen nicht, dass der höchste Herr es
als die Überseele begleitet. Auf diese Weise bleibt das Lebewesen
Zeitalter für Zeitalter bedingt. Obwohl ihm der Herr als Freund folgt,
erkennt das Lebewesen ihn aufgrund des materiellen Daseins, das
voller Vergessen ist, nicht.

Vers 55
Mein lieber Freund, du bist immer noch mein Freund. Seit du mich
verlassen hast, bist du immer materialistischer geworden, und ohne
mich zu sehen, bist du in verschiedenen Formen durch diese
materielle Welt gereist, die von einer Frau erschaffen wurde.

Deutung
Wenn das Lebewesen zu Fall kommt, geht es in die materielle Welt,
die von der äußeren Energie des Herrn geschaffen wurde. Diese
äußere Energie wird hier als «eine Frau» oder prakṛti beschrieben.
Die materielle Welt besteht aus materiellen Elementen,
Bestandteilen, die von dem mahat - tattva, der gesamten
materiellen Energie, zur Verfügung gestellt werden. Die von der
äußeren Energie geschaffene materielle Welt wird die sogenannte
Heimat der bedingten Seele. Innerhalb dieser materiellen Welt
nimmt die bedingte Seele verschiedene Wohnungen in Anspruch,
das heißt verschiedene Körperformen, und reist dann umher.
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Manchmal reist die Seele durch die höheren Planetensysteme und
manchmal durch die niederen Systeme. Manchmal reist sie in
höheren Lebensformen und manchmal in niederen Formen. Sie
reist seit unvordenklicher Zeit innerhalb des materiellen Universums
umher. Śrī Caitanya Mahāprabhu erklärte:
Das Lebewesen wandert durch viele Lebensformen, doch es ist
vom Glück begünstigt, wenn es seinen Freund noch einmal
wiedertrifft, entweder persönlich oder durch seinen Stellvertreter.
Im Grunde ist es Kṛṣṇā, der persönlich allen Lebewesen nahelegt,
nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Manchmal schickt Kṛṣṇā
seinen Stellvertreter, der, indem er Kṛṣṇās gleiche Botschaft
überbringt, alle Lebewesen auffordert, nach Hause, zu Gott,
zurückzukehren. Unglückseligerweise haftet das Lebewesen so
sehr an materiellem Genuß, dass es die Unterweisung Kṛṣṇās oder
seines Stellvertreters nicht sehr ernst nimmt. Diese materielle
Neigung wird in diesem Vers als grāmyamatiḥ (Sinnenbefriedigung)
bezeichnet. Das Wort mahīm bedeutet «innerhalb der materiellen
Welt». Alle Lebewesen in der materiellen Welt haben sinnliche
Neigungen. Folglich werden sie mit verschiedenen Arten von
Körpern verstrickt und erleiden die Qualen des materiellen Daseins.

Vers 56
In dieser Stadt (dem materiellen Körper) gibt es fünf Gärten, neun
Tore, einen Schutzherrn, drei Wohnungen, sechs Familien, fünf
Läden, fünf materielle Elemente und eine Frau, die der Herr des
Hauses ist.

Vers 57
Mein lieber Freund, die fünf Gärten sind die fünf Objekte des
Sinnengenusses, und der Schutzherr ist die Lebensluft, die durch
die neun Tore weht. Die drei Wohnungen sind die
Hauptbestandteile, nämlich Feuer, Wasser und Erde. Die sechs
Familien sind die Gesamtheit des Geistes und der fünf Sinne.
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Deutung
Die fünf Sinne, die Wissen erwerben, sind Sehen, Schmecken,
Riechen, Hören und Berühren; diese handeln durch die neun Tore,
nämlich durch die beiden Augen, die beiden Ohren, einen Mund, die
beiden Nasenöffnungen, ein Genital und einen Anus. Diese
Öffnungen werden mit Toren in den Mauern der Stadt verglichen.
Die Hauptbestandteile sind Erde, Wasser und Feuer, und der
Haupthandelnde ist der Geist, der von der Intelligenz (buddhi)
beherrscht wird.

Vers 58
Die fünf Läden sind die fünf arbeitenden Sinnesorgane. Sie wickeln
ihr Geschäft durch die vereinigten Kräfte der fünf Elemente ab, die
ewig sind. Hinter all diesem Tun steht die Seele. In Wirklichkeit ist
die Seele eine Person und ein Genießer. Weil sie jedoch jetzt
innerhalb der Stadt des Körpers versteckt ist, mangelt es ihr an
Wissen.

Deutung
Das Lebewesen tritt mit Hilfe der fünf Elemente Erde, Wasser,
Feuer, Luft und Äther in die materielle Schöpfung ein, und so bildet
sich sein Körper. Obwohl das Lebewesen von innen her handelt, ist
es dennoch unbekannt. Das Lebewesen geht in die materielle
Schöpfung ein, doch weil es durch die materielle Energie verwirrt
ist, scheint es versteckt zu sein. Die körperliche Lebensauffassung
herrscht aufgrund von Unwissenheit (nāvabudhyate) vor. Es heißt,
dass die Intelligenz weiblichen Geschlechts ist, doch aufgrund ihrer
Vorherrschaft bei allen Tätigkeiten wird sie in diesem Vers als
adhīśaḥ, der Herrscher, beschrieben. Das Lebewesen lebt durch
Feuer, Wasser und Getreide. Durch die Verbindung dieser drei
Dinge wird der Körper erhalten. Folglich wird der Körper prakṛti oder
materielle Schöpfung genannt. Alle materiellen Elemente verbinden
sich nach und nach, um Fleisch, Knochen, Blut und so fort zu
bilden. All diese erscheinen als verschiedene Wohnungen. Es heißt
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in den Veden, dass die verdaute Nahrung letztlich dreifach
aufgegliedert wird. Der feste Teil wird zu Kot und der halbflüssige
Teil zu Fleisch. Der flüssige Teil wird gelb und teilt sich dann weiter
in drei Bestandteile auf. Einer dieser flüssigen Teile wird Urin
genannt. In ähnlicher Weise wird der feurige Teil dreifach unterteilt,
und einer davon wird Knochen genannt. Von den fünf Elementen
sind Feuer, Wasser und Getreide sehr wichtig. Diese drei werden im
vorangegangenen Vers erwähnt, wohingegen Himmel (Äther) und
Luft nicht erwähnt werden. Dies alles wird in der Bhagavad - Gītā
(13.20) erklärt:
«Die materielle Natur und die Lebewesen sollten als anfangslos
verstanden werden. Ihre Umwandlung und die Erscheinungsweisen
der Materie sind Produkte der materiellen Natur.»
Prakṛti, die materielle Natur, und puruṣa, das Lebewesen, sind ewig.
Wenn beide miteinander in Berührung kommen, gibt es
verschiedene Reaktionen und Manifestationen. All diese sollten als
die Resultate der Wechselwirkung der drei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur betrachtet werden.

Vers 59
Mein lieber Freund, wenn du zusammen mit der Frau materieller
Wünsche solch einen Körper betrittst, denkst du zu viel an
Sinnengenuß. Aus diesem Grunde hast du dein spirituelles Leben
vergessen. Aufgrund deiner materiellen Vorstellungen gerätst du in
verschiedene leidvolle Umstände.

Deutung
Wenn ein Mensch zu sehr an materielle Dinge denkt, hat er keine
Fähigkeit, über das spirituelle Dasein ‚zu hören. Wenn man das
spirituelle Dasein vergisst, wird man mehr und mehr ins materielle
Dasein verstrickt. Und das ist das Ergebnis sündhaften Lebens.
Verschiedene Körper werden aufgrund verschiedener Arten
sündhafter Handlungen mit den materiellen Elementen entwickelt.
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König Purañjana nahm den Körper einer Frau, Vaidarbhīs, als
Ergebnis seiner sündhaften Handlungen an. Die Bhagavad - Gītā
sagt eindeutig, dass solch ein Körper von niederer Geburt ist. Wenn
man jedoch bei der höchsten Persönlichkeit Gottes Zuflucht sucht,
kann man, selbst wenn man von niedriger Geburt ist, zur höchsten
Vollkommenheit erhoben werden. Man nimmt einen niedrigeren
Körper an, wenn man an spiritueller Intelligenz einbüßt.

Vers 60
Im Grunde bist du nicht die Tochter Vidharbas, noch ist dieser
Mann, Malayadhvaja, dein wohlmeinender Gemahl; noch warst du
der eigentliche Ehemann Purañjanīs. Du warst einfach nur in
diesem Körper mit neun Toren gefangen.

Deutung
In der materiellen Welt kommen viele Lebewesen miteinander in
Berührung und entwickeln, indem sie ihre Anhaftungen an eine
bestimmte Art von Körper vergrößern, Beziehungen als Vater,
Ehemann, Mutter, Gemahlin und so fort. Eigentlich ist jedes
Lebewesen ein gesondertes, individuelles Wesen, und es ist auf
seinen Kontakt mit der Materie zurückzuführen, dass es mit anderen
Körpern zusammenkommt und falsche Beziehungen entwickelt.
Falsche Körper schaffen verschiedene Gemeinschaften im Namen
von Familie, Gemeinde, Gesellschaft und Nationalität. Eigentlich ist
jedes Lebewesen ein winziger Bestandteil der höchsten
Persönlichkeit Gottes, doch die Lebewesen sind zu sehr ihren
materiellen Körpern verhaftet. Die höchste Persönlichkeit Gottes,
Kṛṣṇā, erscheint und gibt in der Form der Bhagavad - Gītā und der
vedischen Schriften Unterweisungen. Der höchste Herr gibt diese
Unterweisungen, weil er der ewige Freund der Lebewesen ist. Seine
Unterweisungen sind wichtig, weil durch sie das Lebewesen aus der
körperlichen Verstrickung befreit werden kann. Während Wasser
einen Fluss hinab strömt, werden viele Strohhalme und Gräser vom
Ufer mitgerissen. Diese Strohhalme und Gräser kommen in der
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Strömung des Flusses zusammen, doch wenn die Wellen hin - und
her schlagen, werden sie auseinandergetrieben und woanders
hingetragen.
In ähnlicher Weise werden die unzähligen Lebewesen in der
materiellen Welt von den Wogen der materiellen Natur fortgetragen.
Manchmal bringen diese Wellen sie zusammen, und dann bilden sie
Freundschaften und Beziehungen auf einer körperlichen Grundlage
von Familie, Gemeinde oder Nationalität. Schließlich werden sie
durch die Wellen der materiellen Natur wieder auseinandergerissen.
Dieser Vorgang findet seit der Schöpfung der materiellen Natur
statt. In diesem Zusammenhang schreibt Śrīla Bhaktivinoda
Thākura in einem seiner Lieder:
«Meine lieben Lebewesen, ihr werdet von den Wellen der
materiellen Natur davongetragen. Mal seid ihr auf der Oberfläche,
mal werdet ihr untergetaucht. Auf diese Weise wird euer ewiges
Leben zerstört. Wenn ihr euch einfach an Kṛṣṇā festhaltet und bei
seinen Lotosfüßen Zuflucht sucht, werdet ihr augenblicklich von
allen leidvollen materiellen Bedingungen frei werden.»
In diesem Vers sind die Wörter suhṛt «Gönner» und tava «dein»
sehr bedeutsam. Der sogenannte Gemahl, Verwandte, Sohn, Vater
oder was immer kann im Grunde nicht der Gönner sein. Der einzige
wirkliche Gönner ist Kṛṣṇā selbst, wie Kṛṣṇā in der Bhagavad - Gītā
(5.29) bestätigt: suhṛdaṁ sarva - bhūtānām. Gesellschaft,
Freundschaft, Liebe und Gönner sind einfach nur Ergebnisse
davon, dass man in verschiedene Körper eingeschlossen ist. Man
sollte dies gut verstehen und versuchen, aus dieser körperlichen
Gefangenschaft herauszugelangen, in die man Geburt für Geburt
geworfen wird. Man sollte bei der höchsten Persönlichkeit Gottes,
Kṛṣṇā, Zuflucht suchen und nach Hause, zu Gott, zurückkehren.

Vers 61
Manchmal hältst du dich für einen Mann, manchmal für eine
keusche Frau und manchmal für einen neutralen Eunuchen. Dies ist
alles auf den Körper zurückzuführen, der von der illusionierenden



310

Energie geschaffen wird. Diese illusionierende Energie ist meine
Kraft, und im Grunde haben wir beide - du und ich - eine rein
spirituelle Identität. Versuche jetzt einmal, das zu verstehen. Ich
versuche, dir unsere tatsächliche Stellung zu erklären.

Deutung
Die eigentliche Stellung der höchsten Persönlichkeit Gottes und die
des Lebewesens sind qualitativ eins. Der höchste Herr ist die
höchste spirituelle Seele, die Überseele, und das Lebewesen ist die
individuelle spirituelle Seele. Obwohl beide ursprünglich von
spiritueller Identität sind, vergisst das Lebewesen seine Identität,
wenn es mit der materiellen Natur in Berührung kommt und bedingt
wird; dann hält es sich für ein Produkt der materiellen Natur.
Aufgrund des materiellen Körpers vergisst es, dass es der ewige
(sanātana) winzige Bestandteil der höchsten Persönlichkeit Gottes
ist. Dies wird folgendermaßen bestätigt: Das Wort sanātana findet
man an mehreren Stellen in der Bhagavad - Gītā. Sowohl der Herr
als auch das Lebewesen sind sanātana (ewig), und es gibt auch
einen als sanātana bekannten Ort, jenseits der materiellen Natur.
Der wirkliche Aufenthaltsort sowohl des Lebewesens als auch
Gottes ist das Reich des sanātana, nicht die materielle Welt. Die
materielle Welt ist die zeitweilige, äußere Energie des Herrn, und
das Lebewesen wird in die materielle Welt gesetzt, weil es die
Stellung der höchsten Persönlichkeit Gottes nachahmen wollte. In
der materiellen Welt versucht es, nach besten Kräften seine Sinne
zu genießen. Alle Tätigkeiten der bedingten Seele in der materiellen
Welt finden fortgesetzt in verschiedenen Arten von Körpern statt,
doch wenn das Lebewesen sein Bewusstsein entwickelt, sollte es
versuchen, seine Lage zu berichtigen und wieder ein Bewohner der
spirituellen Welt zu werden. Der Vorgang, durch den man nach
Hause, zu Gott, zurückkehren kann, wird bhakti - yoga oder
manchmal auch sanātana - dharma genannt. Statt eine zeitweilige
tätigkeitsgemäße Pflicht anzunehmen, die auf dem materiellen
Körper beruht, sollte man sich dem Vorgang des sanātana - dharma
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oder des bhakti - yoga zuwenden, so dass man dieser fortgesetzten
Knechtschaft in materiellen Körpern ein Ende setzen und nach
Hause, zu Gott, zurückkehren kann. Solange die menschliche
Gesellschaft auf der Grundlage falscher materieller Identifizierung
arbeitet, sind alle sogenannten Fortschritte in Wissenschaft und
Philosophie nutzlos. Sie dienen nur dazu, die menschliche
Gesellschaft irrezuführen. In der materiellen Welt werden Blinde von
Blinden geführt.

Vers 62
Mein lieber Freund, Ich, die Überseele, und du, die individuelle
Seele, sind der Qualität nach nicht verschieden, denn wir sind beide
spirituell. In der Tat, mein lieber Freund, du bist qualitativ in deiner
wesenseigenen Stellung nicht von Mir verschieden. Versuche nur,
dies zu verstehen. Diejenigen, die tatsächlich große Gelehrte sind
und Wissen besitzen, finden zwischen dir und mir qualitativ keinen
Unterschied.

Deutung
Sowohl die höchste Persönlichkeit Gottes als auch die Lebewesen
sind qualitativ eins. Es besteht zwischen den beiden kein
tatsächlicher Unterschied. Die Māyāvādī-Philosophen werden
immer wieder von der illusionierenden Energie besiegt, weil sie
glauben, zwischen der Überseele und der individuellen Seele
bestehe kein Unterschied oder es gebe keine Überseele. Sie
werden auch irregeführt, weil sie denken, alles sei die Überseele.
Diejenigen jedoch, die kavayaḥ oder große Gelehrte sind, kennen
die Tatsachen wirklich. Sie begehen solche Fehler nicht. Sie wissen,
dass Gott und die individuelle Seele qualitativ eins sind, dass aber
die individuelle Seele māyā zum Opfer fällt, wohingegen die
Überseele, die höchste Persönlichkeit Gottes, der Beherrscher
māyās ist. Māyā ist die Schöpfung des höchsten Herrn; deshalb ist
der höchste Herr der Beherrscher māyās. Obwohl mit dem höchsten
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Herrn qualitativ eins, steht die individuelle Seele unter der
Herrschaft māyās. Māyāvādī - Philosophen können zwischen dem
Herrscher und dem Beherrschten nicht unterscheiden.

Vers 63
So, wie jemand die Spiegelung seines Körpers in einem Spiegel für
sich selbst und nicht von sich verschieden hält, wohingegen andere
tatsächlich zwei Körper sehen, so gibt es in unserem materiellen
Zustand, in dem das Lebewesen beeinflusst und doch nicht
beeinflusst ist, einen Unterschied zwischen Gott und dem
Lebewesen.

Deutung
Durch die Bedingungen der Materie beeinflusst, können die
Māyāvādī - Philosophen den Unterschied zwischen dem höchsten
Herrn und dem Lebewesen nicht sehen. Wenn die Sonne in einem
Wassertopf widergespiegelt wird, weiß die Sonne, dass es zwischen
ihr und der gespiegelten Sonne im Wasser keinen Unterschied gibt.
Diejenigen jedoch, die unwissend sind, denken, dass es in jedem
einzelnen Topf eine kleine Sonne gibt. Was die Leuchtkraft betrifft,
so gibt es sowohl in der ursprünglichen Sonne als auch in den
Spiegelungen Leuchtkraft, doch sind die Spiegelungen klein,
wohingegen die ursprüngliche Sonne sehr groß ist. Vaiṣṇava -
Philosophen ziehen die Schlußfolgerung, dass das Lebewesen
einfach ein winziges Muster der ursprünglichen höchsten
Persönlichkeit Gottes ist. Qualitativ sind Gott und die Lebewesen
eins, doch quantitativ sind die Lebewesen winzige Bestandteile der
höchsten Persönlichkeit Gottes. Der höchste Herr ist vollendet,
mächtig und reich. Im vorangegangenen Vers sagt der Herr: «Mein
lieber Freund, du und ich, wir sind nicht verschieden.» Dieses
Nichtverschiedensein bezieht sich auf die qualitative Einheit, denn
es war für den Paramātmā, die höchste Persönlichkeit Gottes, nicht
notwendig, die bedingte Seele daran zu erinnern, dass sie nicht
quantitativ mit ihm eins ist. Die selbstverwirklichte Seele denkt
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niemals, sie und die höchste Persönlichkeit Gottes seien in jeder
Hinsicht eins. Obwohl sie und die höchste Persönlichkeit Gottes
qualitativ eins sind, neigt das Lebewesen dazu, seine spirituelle
Identität zu vergessen, wohingegen die höchste Persönlichkeit
niemals vergisst. Das ist der Unterschied zwischen lipta und alipta.
Die höchste Persönlichkeit Gottes ist ewig alipta oder nicht durch
die äußere Energie verunreinigt. Da die bedingte Seele jedoch mit
der materiellen Natur in Berührung steht, vergisst sie ihre wirkliche
Identität, und wenn sie sich daher im bedingten Zustand sieht,
identifiziert sie sich mit dem Körper. Für die höchste Persönlichkeit
Gottes jedoch besteht zwischen dem Körper und der Seele kein
Unterschied. Sie ist vollständig Seele; Sie hat keinen materiellen
Körper. Während die Überseele, der Paramātmā, und die
individuelle Seele beide im Körper weilen, kennt die Überseele
keinerlei Bezeichnungen, wohingegen die bedingte Seele je nach
ihrer bestimmten Körperart bezeichnet ist. Die Überseele wird
antaryāmī genannt, und Sie ist überallhin verbreitet. Das wird in der
Bhagavad - Gītā (13.3) bestätigt: «O Nachkomme Bharatas, du
solltest verstehen, dass ich auch der Kenner aller Körper bin.»
Die Überseele ist im Körper eines jeden gegenwärtig, wohingegen
die individuelle Seele in einer bestimmten Art von Körper bedingt ist.
Die individuelle Seele kann nicht verstehen, was in einem anderen
Körper stattfindet, doch die Überseele weiß sehr wohl, was in allen
Körpern geschieht. Mit anderen Worten, die Überseele ist immer in
Ihrer vollendeten spirituellen Stellung gegenwärtig, wohingegen die
individuelle Seele dazu neigt, sich zu vergessen. Auch ist die
individuelle Seele nicht überall gegenwärtig. Im Allgemeinen kann
die individuelle Seele in ihrem bedingten Zustand ihre Beziehung
zur Überseele nicht verstehen, doch manchmal, wenn sie von aller
bedingten Existenz befreit ist, kann sie den wirklichen Unterschied
zwischen der Überseele und sich selbst sehen. Wenn die Überseele
zur bedingten Seele sagt «Du und ich, wir sind ein und dasselbe»,
dient das dazu, die bedingte Seele daran zu erinnern, dass ihre
spirituelle Identität qualitativ eins mit dem höchsten Herrn ist. Im
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Dritten Canto des Śrīmad - Bhāgavatam (3.28.40) heißt es:
Feuer hat verschiedene Aspekte. Es gibt Flammen, die Funken und
den Rauch.
Obwohl diese qualitativ eins sind, besteht immer noch ein
Unterschied zwischen dem Feuer, den Flammen, den Funken und
dem Rauch. Das Lebewesen wird bedingt, doch die höchste
Persönlichkeit Gottes unterscheidet sich dadurch, dass Sie zu
keinem Zeitpunkt bedingt wird. In den Veden heißt es: Ātmā ist
sowohl die individuelle Seele als auch die höchste Persönlichkeit
Gottes, die alles sieht. Obwohl beide spirituelle Seelen sind, besteht
immer ein Unterschied. In der Smṛti heißt es ebenfalls: Ähnlich wie
Funken in einem großen Feuer tanzen, so befinden sich die kleinen
individuellen Seelen in der großen spirituellen Flamme. In der
Bhagavad - Gītā (9.4) sagt Śrī Kṛṣṇā: «Alle Wesen befinden sich in
mir, doch ich bin nicht in ihnen.» Obwohl alle Lebewesen in ihm
ruhen, so, wie winzige Feuerfunken in einer großen Flamme ruhen,
haben beide unterschiedliche Stellungen. In ähnlicher Weise heißt
es im
Viṣṇu Purāṇas: «Feuer befindet sich an einem Ort, doch verteilt es
Wärme und Licht. Ähnlich verteilt die höchste Persönlichkeit Gottes
Ihre Energien unterschiedlich.»
Das Lebewesen ist nur eine dieser Energien (die marginale
Energie). Die Energie und der Energieursprung sind in gewissem
Sinne eins, doch nehmen sie als Energie und als Energieursprung
unterschiedliche Stellungen ein. In ähnlicher Weise wird in der
Brahma - Samhitā bestätigt, dass die sac - cid - ānanda - Form von
der Form des Lebewesens in sowohl seinem bedingten als auch
seinem befreiten Zustand verschieden ist. Nur Atheisten glauben,
das Lebewesen und die höchste Persönlichkeit Gottes seien in
jeder Hinsicht gleich. Caitanya Mahāprabhu sagte daher: «Wenn
jemand den Unterweisungen der Māyāvādī - Philosophen folgt und
glaubt, die höchste Persönlichkeit Gottes und die individuelle Seele
seien eins, ist sein Verständnis von wirklicher Philosophie für immer
verloren.»
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Vers 64
Auf diese Weise leben beide Schwäne zusammen im Herzen. Wenn
der eine Schwan von dem anderen unterwiesen wird, nimmt er
wieder seine wesenseigene Stellung ein, das heißt, er erlangt sein
ursprüngliches Kṛṣṇābewusstsein wieder, das aufgrund seiner
materiellen Anziehung verloren war.

Deutung
Hier heißt es klar: Die individuelle Seele und die Überseele werden
beide mit Schwänen verglichen (haṁsa), weil sie weiß oder
unverschmutzt sind. Der eine Schwan ist jedoch übergeordnet und
unterweist den anderen. Wenn der untergeordnete Schwan von
dem anderen getrennt ist, fühlt er sich zu materiellem Genuß
hingezogen. Das ist die Ursache seines Sturzes. Wenn er die
Unterweisungen des anderen Schwanes hört, versteht er seine
wirkliche Stellung und belebt sein ursprüngliches Bewusstsein
wieder. Die höchste Persönlichkeit Gottes, Kṛṣṇā, kommt herab
(avatāra), um seine Geweihten zu befreien und die Dämonen zu
töten. Er gibt auch seine erhabenen Unterweisungen in Form der
Bhagavad - Gītā. Die individuelle Seele muss ihre Stellung durch
die Gnade des Herrn und des spirituellen Meisters verstehen, denn
der Text der Bhagavad - Gītā kann nicht einfach durch akademische
Qualifikationen verstanden werden. Man muss die Bhagavad - Gītā
von einer verwirklichten Seele lernen.
«Versuche nur, die Wahrheit zu erlernen, indem du dich an einen
spirituellen Meister wendest. Stelle ihm in ergebener Haltung
Fragen und diene ihm. Die selbstverwirklichte Seele kann dir
Wissen zuteilwerden lassen, weil sie die Wahrheit gesehen hat.»
(Bg. 4.34)
Man muss also einen echten spirituellen Meister auswählen und zu
seinem ursprünglichen Bewusstsein erleuchtet werden. So kann die
individuelle Seele verstehen, dass sie der Überseele immer
untergeordnet ist. Sobald sie sich weigert, untergeordnet zu bleiben,
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und versucht, Genießer zu werden, beginnt ihr materielles,
bedingtes Leben. Wenn sie diese Haltung, ein individueller
Genießer oder Besitzer zu sein, wieder aufgibt, wird sie in ihrem
befreiten Zustand verankert. Das Wort sva - sthaḥ, was «in seiner
ursprünglichen Stellung verankert» bedeutet, ist in diesem Vers sehr
bedeutsam. Wenn man seine unerwünschte Haltung der
Überlegenheit aufgibt, nimmt man wieder seine ursprüngliche
Stellung ein. Das Wort tad - vyabhi-cāreṇa ist ebenfalls bedeutsam,
denn es weist darauf hin, dass die wirkliche Vernunft verlorengeht,
wenn man sich aufgrund von Ungehorsam von Gott trennt. Durch
die Gnade Kṛṣṇās und des guru kann man wieder seine befreite
Stellung einnehmen. Diese Verse wurden von Śrīla Nārada Muni
gesprochen, und seine Absicht ist es, unser Bewusstsein durch
diese Verse wiederzubeleben. Obwohl das Lebewesen und die
Überseele qualitativ eins sind, muss die individuelle Seele der
Unterweisung der Überseele folgen. Das ist der Zustand der
Befreiung.

Vers 65
Mein lieber König Prācīnabarhi, die höchste Persönlichkeit Gottes,
die Ursache aller Ursachen, ist dafür berühmt, indirekt bekannt zu
sein. Folglich habe ich dir die Geschichte Purañjanas erzählt. Im
Grunde ist es eine Unterweisung für Selbsterkenntnis.

Deutung
Es gibt in den Purāṇas viele ähnliche Geschichten für
Selbsterkenntnis. In den Veden heißt es: Es gibt viele Geschichten
in den Purāṇas, die dazu bestimmt sind, das Interesse gewöhnlicher
Menschen an transzendentalen Themen zu erwecken, doch im
Grunde beziehen sie sich auf wirkliche Tatsachen. Sie sollten nicht
als Geschichten ohne einen transzendentalen Sinn verstanden
werden. Manche von ihnen beziehen sich auf wirklich historische
Tatsachen. Man sollte sich jedoch für den eigentlichen Sinn der
Geschichte interessieren. Indirekte Unterweisungen sind für einen



317

gewöhnlichen Menschen sehr schnell verständlich. Im Grunde ist
der Pfad des bhakti - yoga der Pfad des direkten Hörens über die
Spiele der höchsten Persönlichkeit Gottes. Doch diejenigen, die
nicht daran interessiert sind, direkt von den Taten und Spielen des
Herrn zu hören, oder die sie nicht verstehen können, können mit
großer Wirksamkeit solche Geschichten und Fabeln, wie diese von
Nārada Muni erzählte, hören.
Das Folgende ist ein Glossar einiger der wichtigen Wörter in diesem
Kapitel.
Ādeśa - kārī - die Handlungen, die aus sündhaften Tätigkeiten
resultieren.
Agastya - der Geist.
Amātya - der Herrscher der Sinne, der Geist.
Arbuda - arbuda - verschiedene Arten von sravana und kirtana über
den Namen, die Eigenschaften, die Form und so fort des höchsten
Herrn.
Ari - Hindernisse wie Krankheit.
Bhoga - Genuß. Hier bezieht sich das Wort auf wirklichen Genuß im
spirituellen Leben.
bhṛtya - die Diener des Körpers, nämlich die Sinne.
Draviḍa - Rāja - hingebungsvoller Dienst oder jemand, der geeignet
ist, im hingebungsvollen Dienst zu handeln.
Dvāra - die Tore des Körpers, wie die Augen und Ohren.
Gṛha - Heim. Für spirituelle Kultivierung benötigt man einen
ungestörten Ort oder die gute Gemeinschaft von Gottgeweihten.
ldhmavāha - der Gottgeweihte, der sich an den spirituellen Meister
wendet.
ldhma bezieht sich auf Holz, das benutzt wird, um in einem Feuer
als Brennholz zu dienen. Ein brahmacāri sollte dieses idhma
nehmen, um das Feuer zu entzünden, das für die Opfer benutzt
wird. Durch spirituelle Unterweisung wird ein brahmacāri geschult,
morgens ein Feuer zu entzünden und Gaben darin zu opfern. Er
sollte zu dem spirituellen Meister gehen, um von ihm über
transzendentale Themen zu lernen, und die vedische Unterweisung
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lautet, dass man, wenn man den spirituellen Meister aufsucht,
Brennholz mitnehmen soll, um Yajñas oder Opfer darzubringen. Die
genaue vedische Unterweisung lautet wie folgt:
«Um das transzendentale Thema zu erlernen, muss man sich an
den spirituellen Meister wenden. Wenn man dies tut, sollte man
Brennholz bei sich tragen, das im Opfer verbrannt wird. Das
Merkmal solch eines spirituellen Meisters besteht darin, dass er es
sehr gut versteht, die vedische Schlußfolgerung zu ziehen, und
folglich beschäftigt er sich ständig im Dienst der höchsten
Persönlichkeit Gottes.»
Wenn eine bedingte Seele solch einem echten spirituellen Meister
dient, löst sie sich allmählich von materiellem Genuß und macht
unter der Führung des spirituellen Meisters auf dem Pfad der
spirituellen Erkenntnis ohne Zweifel Fortschritte. Diejenigen, die von
der illusionierenden Energie irregeführt sind, interessieren sich nicht
dafür, einen spirituellen Meister aufzusuchen, um das Leben zum
Erfolg zu führen.
Jāyā - Intelligenz.
Jīrṇa - sarpa - die ermattete Lebensluft.
Kālakanyā - die Altersschwäche.
Kāma - ein hohes Fieber.
Kulācala - der Ort, wo es keine Störung gibt.
Kuṭumbinī - Intelligenz.
Madirekṣaṇā - bezieht sich auf jemand, dessen Augen so
anziehend sind, dass man bei ihrem Anblick wie von Sinnen wird.
Mit anderen Worten, madirekṣaṇā bedeutet ein sehr schönes
junges Mädchen. Jīva Gosvāmi zufolge bedeutet madirekṣaṇā die
personifizierte Gottheit der bhakti. Wenn man von dem bhakti - Kult
angezogen ist, wird man im Dienst des Herrn und des spirituellen
Meisters beschäftigt, und so wird das Leben erfolgreich. Vaidarbhī,
die Frau, folgte ihrem Gemahl nach. So, wie sie ihr angenehmes
Heim für den Dienst ihres Gemahls verließ, so muss ein ernsthafter
Student spirituellen Verständnisses alles für den Dienst des
spirituellen Meisters aufgeben. Śrī Viśvanātha Cakravartl Thākura
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sagte: yasya prasādād Bhagavat - prasādaḥ. Wenn man wirklichen
erfolg im Leben wünscht, muss man streng den Unterweisungen
des spirituellen Meisters folgen. Indem man diesen Unterweisungen
folgt, ist es sicher, dass man im spirituellen Leben raschen
Fortschritt macht. Diese Aussage Viśvanātha Cakravartīs deckt sich
mit der folgenden Unterweisung aus der Śvetāśvatara.
Upaniṣad (6.23):
«Nur jenen großen Seelen, die unerschütterlichen Glauben an
sowohl den Herrn als auch den spirituellen Meister haben, wird die
ganze Bedeutung des vedischen Wissens von selbst offenbart.» In
der Chandogya Upaniṣad heißt es: ācāryavān puruṣa veda.
«Jemand, der sich an einen spirituellen Meister wendet, kann alles
über spirituelle Erkenntnis verstehen.»
Malayadhvaja - ein netter Gottgeweihter, der wie Sandelholz ist.
Pañcāla - die fünf Sinnesobjekte.
Paricchada - die Gesamtheit der Sinne.
Paura - jana - die sieben Elemente, die den Körper bilden.
Pautra - Geduld und ernst.
Prajvāra - eine Art von Fieber, das man Viṣṇu - jvāra nennt.
Pratikriyā - entgegenwirkende Mittel wie Mantras und Medikamente.

Pura - pālaka - die Lebensluft
Putra - Bewusstsein.
Sainika - die Bedingungen der dreifachen Leiden.
Sapta - suta - die sieben Söhne, nämlich hören, chanten, sich
erinnern, Gebete darbringen, den Lotosfüßen des Herrn dienen, die
Bildgestalt des Herrn verehren und ein Diener des Herrn werden.
Sauhṛdya - Bemühung.
Suta - der Sohn Vaidarbhīs, oder mit anderen Worten jemand, der in
fruchtbringenden Tätigkeiten etwas fortgeschritten ist und mit einem
gottgeweihten spirituellen Meister in Berührung kommt. Solch ein
Mensch entwickelt Interesse am Thema des hingebungsvollen
Dienstes.
Vaidarbhī - die Frau, die früher ein Mann war; dieser wurde jedoch
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in seinem nächsten Leben als Frau geboren, weil er zu sehr an
einer Frau haftete.
Darbha bedeutet kusa - Gras. Bei fruchtbringenden Tätigkeiten oder
karma-kāṇḍīya - Zeremonien braucht man kusa - Gras. Somit
bezieht sich Vaidarbhī auf jemand, der in einer Familie mit karma -
kāṇḍīya - Verständnis geboren wird. Wenn man jedoch durch karma
- kāṇḍa Tätigkeiten zufällig mit einem Gottgeweihten in Berührung
kommt, wie es Vaidarbhī geschah, als sie Malayadhvaja heiratete,
wird das Leben erfolgreich. Man wendet sich dann dem
hingebungsvollen Dienst des Herrn zu. Die bedingte Seele wird
befreit, indem sie einfach den Unterweisungen des echten
spirituellen Meisters folgt.
Vidarbha - Rājasiṁha - der beste jener, die sich in fruchtbringenden
Tätigkeiten auskennen.
Virya - jemand, der Barmherzigkeit hat.
Yavana - der Diener Yamarājas.

Kapitel 6

Gespräche zwischen Nārada und
König Prācīnabarhi

Vers 1
König Prācīnabarhi antwortete: Mein lieber Herr, wir konnten den
Sinn deiner allegorischen Geschichte von König Purañjana nicht
vollständig erfassen. Im Grunde können diejenigen, die
vollkommenes spirituelles Wissen besitzen, diese Erzählung
durchaus verstehen, doch weil wir zu sehr an fruchtbringenden
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Tätigkeiten haften, fällt es uns sehr schwer, den Sinn deiner
Geschichte zu begreifen.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (7 .13) sagt Śrī Kṛṣṇā:
«Getäuscht von den drei Erscheinungsweisen (Tugend,
Leidenschaft und Unwissenheit), kennt die ganze Welt mich nicht,
der Ich über den Erscheinungsweisen stehe und unerschöpflich
bin.»
Im Allgemeinen sind die Menschen von den drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur betört und daher
praktisch unfähig zu verstehen, dass hinter allen materialistischen
Tätigkeiten in der kosmischen Manifestation Kṛṣṇā, die höchste
Persönlichkeit Gottes, steht. Wenn die Menschen sündhaften oder
frommen Tätigkeiten nachgehen, besitzen sie im Allgemeinen kein
vollkommenes Wissen vom hingebungsvollen Dienst. Die
allegorische Geschichte, die Nārada Muni König Barhiṣmān
erzählte, ist insbesondere dafür bestimmt, bedingte Seelen dem
hingebungsvollen Dienst näherzubringen. Die gesamte Geschichte,
die allegorisch erzählt wurde, ist für einen Menschen im
hingebungsvollen Dienst leicht verständlich, doch diejenigen, die
nicht im hingebungsvollen Dienst tätig sind, sondern ihre Sinne
befriedigen, können sie nicht in vollkommener Weise verstehen.
Das wird hier von König Barhiṣmān zugegeben.
Das vorliegende Kapitel beschreibt, dass man durch zu starke
Anhaftung an Frauen im nächsten Leben eine Frau wird; ein
Mensch aber, der die Gemeinschaft der höchsten Persönlichkeit
Gottes oder Ihres Stellvertreters sucht, wird von allen materiellen
Anhaftungen frei und auf diese Weise befreit.

Vers 2
Der große Weise Nārada Muni fuhr fort: Du musst verstehen, dass
Purañjana, das Lebewesen, je nach seinem Tun in verschiedene
Arten von Körpern überwechselt, die einbeinig, zweibeinig,
dreibeinig, vierbeinig, vielbeinig oder einfach ohne Beine sein
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mögen. Das Lebewesen, als der sogenannte Genießer, das in diese
verschiedenen Arten von Körpern überwechselt, ist als Purañjana
bekannt.

Deutung
Hier wird sehr schön beschrieben, wie die spirituelle Seele von einer
Körperart zur anderen wandert. Das Wort eka - pāda («einbeinig»)
bezieht sich auf Geister, denn es heißt, dass Geister nur ein Bein
haben. Das Wort dvi - pāda bedeutet «Zweibeiner» und bezieht sich
auf die Menschen. Wenn ein Mensch alt und gebrechlich ist, gilt er
als dreibeinig, weil er an einem Stock oder einer Krücke geht.
Natürlich bezieht sich das Wort catus - pāda auf die Vierbeiner oder
Säugetiere. Das Wort bahu - pāda bezieht sich auf jene Geschöpfe,
die mehr als vier Beine haben. Es gibt viele Insekten, wie den
Tausendfüßler, und es gibt auch viele Wassertiere, die zahlreiche
Beine haben. Das Wort apādaka bedeutet «ohne Beine» und
bezieht sich auf Schlangen. Der Name Purañjana deutet an, dass
jemand genießt, indem er verschiedene Arten von Körpern besitzt.
Seine Mentalität des Genießens in der materiellen Welt wird durch
verschiedene Arten von Körpern ermöglicht.

Vers 3
Jene Person, die ich als den Unbekannten beschrieben habe, ist die
höchste Persönlichkeit Gottes, der Herr und der ewige Freund des
Lebewesens. Da die Lebewesen die höchste Persönlichkeit Gottes
durch materielle Namen, Tätigkeiten oder Eigenschaften nicht
erkennen können, bleibt der Herr der bedingten Seele für immer
unbekannt.

Deutung
Weil der Herr, die höchste Persönlichkeit Gottes, der bedingten
Seele unbekannt ist, wird er in den vedischen Schriften manchmal
als nirākāra, avijñāta oder avāṅmānasa - gocara beschrieben.
Eigentlich ist es eine Tatsache, dass die Form, der Name, die
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Eigenschaften, die Spiele und das Zubehör der höchsten
Persönlichkeit Gottes nicht durch materielle Sinne erkannt werden
können. Wenn man jedoch spirituell fortgeschritten ist, kann man
den Namen, die Form, die Eigenschaften, die Spiele und das
Zubehör des höchsten Herrn verstehen. Dies wird in der Bhagavad
Gītā (18.55) bestätigt: Man kann die höchste Persönlichkeit Gottes
nur dann in Wahrheit verstehen, wenn man im hingebungsvollen
Dienst tätig ist. Gewöhnliche Menschen, die frommen und
unfrommen Tätigkeiten nachgehen, können die Form, den Namen
und die Tätigkeiten des Herrn nicht verstehen. Der Gottgeweihte
aber kann die Persönlichkeit Gottes in vieler Hinsicht kennen. Er
kann verstehen, dass Kṛṣṇā die höchste Persönlichkeit Gottes ist,
dass er sich in Goloka Vṛndāvana aufhält und dass seine
Tätigkeiten alle spirituell sind. Weil die Form und die Tätigkeiten des
Herrn von materialistischen Menschen nicht verstanden werden
können, wird er von den śāstras als nirākāra beschrieben, das
heißt, als jemand, dessen Form nicht von einer materialistischen
Person festgestellt werden kann. Das bedeutet aber nicht, dass die
höchste Persönlichkeit Gottes keine Form hat; es bedeutet, dass
diese Form nicht von den Karmis oder fruchtbringenden Arbeitern
verstanden werden kann. Die Form des Herrn wird in der Brahma -
Samhitā als sac - cid - ānanda - vigraha beschrieben. Im Padma
Purāṇa wird bestätigt:
«Niemand kann Kṛṣṇā mittels seiner stumpfen, materiellen Sinne
wahrhaft verstehen. Der Herr offenbart sich jedoch seinen
Geweihten, da er aufgrund ihres transzendentalen liebevollen
Dienstes mit ihnen zufrieden ist.»
Da der Name, die Form, die Eigenschaften und die Tätigkeiten
Kṛṣṇās, der höchsten Persönlichkeit Gottes, mit Hilfe der materiellen
Sinne nicht verstanden werden können, wird er auch adhokṣaja
genannt, was «jenseits der Sinneswahrnehmung» bedeutet. Wenn
die Sinne durch hingebungsvolle Tätigkeiten geläutert sind, versteht
der Gottgeweihte durch die Gnade des Herrn alles über den Herrn.
In diesem Vers sind die Wörter pumbhir nāmabhir vā kriyā - guṇaiḥ
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besonders bedeutsam, weil Gott, Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit
Gottes, viele Namen, Tätigkeiten und Eigenschaften hat, diese
jedoch nicht materiell sind. Trotz der Tatsache, dass alle diese
Namen, Tätigkeiten und Spiele in den śāstras erwähnt und von den
Gottgeweihten verstanden werden, können die Karmis
(fruchtbringende Arbeiter) sie nicht verstehen; noch können die
jñānīs (gedankliche Spekulanten) sie verstehen. Obwohl es
Tausende von Namen Śrī Viṣṇus gibt, setzen die Karmis und jñānīs
die Namen des höchsten Gottes mit den Namen von Halbgöttern
und Menschen gleich. Weil sie den eigentlichen Namen der
höchsten Persönlichkeit Gottes nicht verstehen können, halten sie
es für selbstverständlich, dass man sich irgendeinen Namen
ausdenken kann. Sie glauben, weil die höchste absolute Wahrheit
unpersönlich sei, könnten sie diese bei einem beliebigen Namen
nennen. Ansonsten sagen sie, der Herr habe keinen Namen. Das ist
jedoch nicht so. Hier wird klar gesagt: nāmabhir vā kriyā - guṇaiḥ.
Der Herr hat bestimmte Namen wie Rāma, Kṛṣṇā, Govinda,
Nārāyaṇa, Viṣṇu und Adhokṣja. Es gibt in der Tat viele Namen,
doch die bedingte Seele kann sie nicht verstehen.

Vers 4
Wenn das Lebewesen die Erscheinungsweisen der materiellen
Natur in ihrer Gesamtheit genießen möchte, zieht es vor, von den
vielen Körperformen den Körper anzunehmen, der neun Tore, zwei
Hände und zwei Beine hat. So zieht es vor, ein Mensch oder
Halbgott zu werden.

Deutung
Dies ist eine sehr schöne Erklärung, wie das spirituelle Wesen, der
winzige Bestandteil Kṛṣṇās, Gottes, kraft seiner eigenen Wünsche
einen materiellen Körper annimmt. Indem das Lebewesen zwei
Hände, zwei Beine und so fort annimmt, genießt es die
Erscheinungsweisen der materiellen Natur in ihrer ganzen Fülle. Śrī
Kṛṣṇā sagt in der Bhagavad - Gītā (7 .27): «O Nachkomme
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Bharatas (Arjuna), o Bezwinger des Feindes, alle Lebewesen sind
in Täuschung geboren, überkommen von den Dualitäten Verlangen
und Hass.»
Ursprünglich ist das Lebewesen ein spirituelles Wesen, doch wenn
es unabhängig genießen möchte, kommt es in die materielle Welt
herab. Aus diesem Vers können wir verstehen, dass das
Lebewesen zunächst einen Körper annimmt, welcher der Form
nach menschlich ist, doch dann fällt es aufgrund seiner entarteten
Tätigkeiten allmählich zu niederen Lebensformen hinab - zu den
tierischen, pflanzlichen und aquatischen Formen. Durch den
allmählichen Evolutionsvorgang bekommt das Lebewesen erneut
den Körper eines Menschen und erhält eine weitere Gelegenheit,
aus dem Vorgang der Seelenwanderung hinauszugelangen. Wenn
es diese Gelegenheit, in der menschlichen Form seine eigentliche
Stellung zu verstehen, wieder versäumt, wird es erneut in den
Kreislauf von Geburt und Tod in verschiedene Arten von Körpern
gesetzt.
Der Wunsch des Lebewesens, in die materielle Welt zu kommen, ist
nicht schwer zu verstehen. Obwohl man in einer Familie von Āryas
geboren sein mag, die Fleischgenuß, Berauschung, Glücksspiel und
unzulässige Sexualität nicht billigt, mag man dennoch den Wunsch
haben, diese verbotenen Dinge zu genießen. Es gibt immer jemand,
der zu einer Prostituierten gehen möchte, um unzulässige Sexualität
zu haben, oder der in ein Hotel gehen möchte, um Fleisch zu essen
und Wein zu trinken. Es gibt immer jemand, der in Nachtclubs an
Glücksspielen teilnehmen will oder der an sogenanntem Sport
Vergnügen findet. Alle diese Neigungen befinden sich bereits in den
Herzen der Lebewesen; doch einige Lebewesen hören nicht auf,
diese abscheulichen Tätigkeiten zu genießen, und fallen folglich auf
eine niedrigere Stufe hinab. Je mehr man in seinem Herzen nach
einem entarteten Leben begehrt, desto mehr fällt man hinunter, um
verschiedene Formen abscheulichen Daseins anzunehmen. Das ist
der Vorgang der Seelenwanderung und der Evolution. Ein
bestimmtes Tier mag die starke Neigung haben, eine bestimmtes
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Sinnesorgan zu genießen, doch in der menschlichen Form kann
man alle Sinne genießen. Die menschliche Form bietet die
Möglichkeit, alle Sinne für Befriedigung zu benutzen: Solange man
nicht richtig geschult ist, fällt man den Erscheinungsweisen der
materiellen Natur zum Opfer, wie in der Bhagavad - Gītā (3.27)
bestätigt wird:
«Die verwirrte spirituelle Seele hält sich unter dem Einfluss der drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur für den Ausführenden
von Handlungen, die in Wirklichkeit von der Natur verrichtet
werden.»
Sobald man den Wunsch hat, seine Sinne zu genießen, stellt man
sich unter die Herrschaft der materiellen Energie und wird
automatisch oder mechanisch in den Kreislauf von Geburt und Tod
in verschiedene Lebensformen gesetzt.

Vers 5
Der große Weise Nārada fuhr fort: Das in diesem Zusammenhang
erwähnte Wort pramadā bezieht sich auf materielle Intelligenz oder
Unwissenheit. Dies ist wie folgt zu verstehen: Wenn man bei dieser
Art von Intelligenz Zuflucht sucht, identifiziert man sich mit dem
materiellen Körper. Beeinflusst durch das materielle Bewusstsein
von «ich» und «mein», beginnt man, durch seine Sinne zu genießen
und zu leiden. So wird das Lebewesen gefangen.

Deutung
Im materiellen Dasein ist sogenannte Intelligenz im Grunde
Unwissenheit. Wenn die Intelligenz geklärt ist, nennt man sie buddhi
- yoga. Mit anderen Worten, wenn man seine Intelligenz mit den
Wünschen Kṛṣṇās in Einklang bringt, nennt man diese Intelligenz
buddhi - yoga oder bhakti - yoga. Deshalb sagt Kṛṣṇā in der
Bhagavad - Gītā (10.10):
«Jenen, die mir ständig hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich das Verständnis, durch das sie zu mir gelangen
können.»
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Wirkliche Intelligenz bedeutet, sich mit der höchsten Persönlichkeit
Gottes zu verbinden. Wenn dies geschieht, gibt die höchste
Persönlichkeit Gottes von innen her die wirkliche Intelligenz, durch
die man nach Hause, zu Gott, zurückkehren kann. Intelligenz in der
materiellen Welt wird in diesem Vers als pramadā beschrieben, weil
das Lebewesen im materiellen Dasein fälschlich behauptet,
verschiedene Dinge gehörten ihm. Es denkt: «Ich bin der Herr all
dessen, was ich sehe.» Das ist Unwissenheit. Im Grunde gehört ihm
nichts. Selbst der Körper und die Sinne gehören ihm nicht, denn sie
wurden ihm durch die Gnade des Herrn gegeben, um durch die
materielle Energie verschiedene Neigungen zu befriedigen. Im
Grunde gehört dem Lebewesen nichts, doch wird es wie verrückt
danach, alles zu besitzen, und behauptet: «Das gehört mir. Dieses
gehört mir. Jenes gehört mir.» Das nennt man Illusion. Nichts
gehört dem Lebewesen, doch behauptet es, alles gehöre ihm. Śrī
Caitanya Mahāprabhu empfiehlt, diese falsche Intelligenz zu läutern
(ceto - darpaṇa - mārjanam). Wenn der Spiegel der Intelligenz blank
ist, beginnen die wirklichen Tätigkeiten des Lebewesens. Dies
bedeutet, dass dann, wenn jemand auf die Stufe des Kṛṣṇā -
Bewusstseins gelangt, seine wirkliche Intelligenz handelt. Dann
weiß er, dass alles Kṛṣṇā und dass nichts ihm gehört. Solange man
denkt, alles gehöre einem selbst, befindet man sich im materiellen
Bewusstsein, und wenn man in vollkommener Weise verstanden
hat, dass alles Kṛṣṇā gehört, befindet man sich im Kṛṣṇā -
Bewusstsein.

Vers 6
Die fünf Arbeitssinne und die fünf Sinne, mit denen man sich
Wissen aneignet, sind Freunde Purañjanīs. Diese Sinne helfen dem
Lebewesen, wenn es sich Wissen aneignet und Tätigkeiten
nachgeht. Die Beschäftigungen der Sinne sind als Freundinnen
bekannt, und die Schlange, welche als fünfköpfig beschrieben
wurde, ist die Lebensluft, die innerhalb der fünf
Zirkulationsvorgänge wirkt.
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Deutung
Aufgrund seines Verlangens, die materielle Welt zu genießen, ist
das Lebewesen mit den groben und feinen materiellen Körpern
bekleidet. So wird ihm die Möglichkeit gegeben, seine Sinne zu
genießen. Die Sinne sind also Werkzeuge, um die materielle Welt
zu genießen; folglich werden die Sinne hier als Freunde
beschrieben. Manchmal bekommt das Lebewesen aufgrund zu
vieler sündhafter Handlungen keinen groben materiellen Körper,
sondern bewegt sich auf der feinstofflichen Ebene. Das wird als
geisterhaftes Leben bezeichnet. Weil es keinen groben Körper
besitzt, verursacht es in seinem feinstofflichen Körper eine Menge
Störungen. Deshalb ist die Gegenwart eines Geistes für diejenigen,
die in einem groben Körper leben, furchterregend. In der Bhagavad
- Gītā 05.10) heißt es:
«Törichte Menschen können nicht verstehen, wie ein Lebewesen
seinen Körper verlässt; noch können sie verstehen, was für eine Art
von Körper es im Banne der Erscheinungsweisen der Natur genießt.
Diejenigen aber, deren Augen durch Wissen geschult sind, können
all dies verstehen.»
Die Lebewesen sind mit der Lebensluft verschmolzen, die zum
Zwecke der Zirkulation auf verschiedene Weise wirkt. Es gibt prāṇa,
apāna, udāna, vyāna und samāna, und weil die Lebensluft auf diese
fünffache Weise funktioniert, wird sie mit einer fünfköpfigen
Schlange verglichen. Die Seele bewegt sich durch den
kuṇḍalinī-cakra, so, wie eine Schlange auf dem Boden entlang
kriecht. Die Lebensluft wird mit einer uraga oder Schlange
verglichen. Pañca - vrtti ist der Wunsch, die Sinne zu befriedigen,
die von den fünf Sinnesobjekten, nämlich Form, Geschmack, Klang,
Geruch und Berührung, angezogen sind.

Vers 7
Der elfte Begleiter, der den anderen Befehle erteilt, ist als der Geist
bekannt. Er führt die Sinne sowohl bei der Aneignung von Wissen
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als auch bei der Verrichtung von Arbeit. Das Königreich pañcāla ist
jene Atmosphäre, in der die fünf Sinnesobjekte genossen werden.
Innerhalb dieses Königreiches pañcāla befindet sich die Stadt des
Körpers, welche neun Tore hat.

Deutung
Der Geist ist das Zentrum aller Tätigkeiten und wird hier als Bṛhad -
bala oder sehr mächtig beschrieben. Um aus der Gewalt māyās,
des materiellen Daseins, herauszugelangen, muss man seinen
Geist beherrschen. Je nach der Schulung ist der Geist der Freund
oder Feind des Lebewesens. Wenn man einen guten Verwalter
bekommt, wird das Grundstück, das man besitzt, sehr gut
instandgehalten werden, doch wenn der Verwalter ein Dieb ist, wird
das Grundstück verdorben. In ähnlicher Weise gibt das Lebewesen
in seinem materiellen, bedingten Dasein seinem Geist die
Vollmacht. Folglich kann es geschehen, dass es von seinem Geist
dazu verführt wird, Sinnesobjekte zu genießen. Śrīla Ambarīṣa
Mahārāja richtete seinen Geist daher zunächst auf die Lotosfüße
des Herrn: Wenn der Geist mit Meditation über die Lotosfüße des
Herrn beschäftigt ist, sind die Sinne beherrscht. Diese Methode der
Beherrschung wird yama genannt, was «Unterwerfung der Sinne»
bedeutet. Jemand, der die Sinne unterwerfen kann, wird Gosvāmi
genannt, während jemand, der den Geist nicht beherrschen kann,
godāsa genannt wird. Der Geist lenkt die Tätigkeiten der Sinne, die
durch verschiedene Öffnungen zum Ausdruck kommen, wie im
nächsten Vers beschrieben wird.

Vers 8
Die Augen, Nasenöffnungen und Ohren sind Paare von Toren, die
sich an einem Ort befinden. Der Mund, das Geschlechtsteil und der
Anus sind ebenfalls verschiedene Tore. Das Lebewesen, das sich in
einem Körper befindet, der diese neun Tore hat, handelt nach
außen hin in der materiellen Welt und genießt Sinnesobjekte wie
Form und Geschmack.
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Deutung
Da sich das Lebewesen seiner spirituellen Stellung nicht bewusst
ist, geht es, von seinem Geist gelenkt, durch die neun Tore hinaus,
um materielle Objekte zu genießen. Aufgrund der langen
Gemeinschaft mit materiellen Objekten vergisst es seine
eigentlichen spirituellen Tätigkeiten und wird so irregeführt. Die
ganze Welt wird von sogenannten Führern wie Wissenschaftlern
und Philosophen, die nichts von der spirituellen Seele wissen,
irregeführt. So wird die bedingte Seele immer mehr verstrickt.

Vers 9
Die Augen, die Nasenöffnungen und der Mund - insgesamt fünf -
befinden sich vorn. Das rechte Ohr gilt als das Südtor, und das linke
Ohr ist das Nordtor. Die beiden Öffnungen oder Tore, die im Westen
liegen, sind als der Anus und das Geschlechtsteil bekannt.

Deutung
Von allen Himmelsrichtungen ist der Osten am wichtigsten,
insbesondere deshalb, weil in dieser Richtung die Sonne aufgeht.
Die Tore im Osten - die Augen, die Nase und der Mund - sind
deshalb sehr wichtige Körpertore.

Vers 10
Die beiden Tore namens Khadyotā und Āvirmukhī, von denen
gesprochen wurde, sind die beiden Augen, die an einem Ort
nebeneinander liegen. Die Stadt namens Vibhrājita sollte als Form
verstanden werden. Auf diese Weise sind die beiden Augen immer
damit beschäftigt; verschiedenartige Formen wahrzunehmen.

Deutung
Die beiden Augen sind von strahlenden Objekten wie Licht
angezogen. Manchmal sehen wir, dass kleine Insekten von der
Helligkeit des Feuers angezogen sind und in es hineinfliegen. In
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ähnlicher Weise werden die beiden Augen des Lebewesens von
hellen und schönen Formen angezogen. Sie sind mit diesen
Formen verstrickt, ebenso, wie das Insekt vom Feuer angezogen
wird.

Vers 11
Die beiden Tore namens Nalinī und Nālinī sollten als die beiden
Nasenöffnungen verstanden werden, und die Stadt Saurabha
repräsentiert Duft. Der als Avadhūta bezeichnete Begleiter ist der
Geruchssinn. Das Tor namens Mukhyā ist der Mund, und Vipaṇa ist
die Fähigkeit zu sprechen. Rasajña ist der Geschmackssinn.

Deutung
Das Wort Avadhūta bedeutet «überaus frei». Jemand unterliegt
nicht den Regeln und Regulierungen irgendeiner Unterweisung,
wenn er die Stufe des Avadhūta erreicht hat. Mit anderen Worten, er
kann nach Belieben handeln. Diese Avadhūta-Stufe ist genau wie
die Luft, die sich um keinerlei Hindernis kümmert. In der Bhagavad -
Gītā (6.34) heißt es:
«Der Geist ist ruhelos, ungestüm, widerspenstig und sehr stark, o
Kṛṣṇā, und ihn zu bezwingen erscheint mir schwieriger, als den
Wind zu beherrschen.».
Ebenso, wie die Luft oder der Wind von niemand aufgehalten
werden kann, so genießen die beiden Nasenöffnungen, die sich an
einem Ort befinden, ungehindert den Geruchssinn. Wenn eine
Zunge vorhanden ist, schmeckt der Mund fortgesetzt allerlei
köstliche Speisen.

Vers 12
Die Stadt namens Āpaṇa repräsentiert die Tätigkeit der Zunge beim
Sprechen, und Bahūdana ist die Vielfalt von Speisen. Das rechte
Ohr wird das Tor von Pitṛhū genannt, und das linke Ohr wird das Tor
von Devahū genannt.
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Vers 13
Nārada Muni fuhr fort: Die Stadt, von der als Dakṣiṇa - pañcāla
gesprochen wurde, repräsentiert die Schriften, die dafür bestimmt
sind, pravrtti oder den Vorgang des Sinnengenusses durch
fruchtbringende Tätigkeiten zu regeln. Die andere Stadt namens
Uttara - pañcāla repräsentiert die Schriften, die dafür bestimmt sind,
fruchtbringendes Tun zu verringern und Wissen zu vermehren. Das
Lebewesen empfängt mittels seiner beiden Ohren verschiedene
Arten von Wissen, und einige Lebewesen werden nach Pitṛ - loka
und andere nach Deva - loka erhoben. All dies wird durch die
beiden Ohren ermöglicht.

Deutung
Die Veden sind als śruti bekannt, und Wissen, das man durch Hören
empfängt, wird śruta - dhara genannt. Wie es in dem Gesang
Gottes heißt, kann man einfach durch den Vorgang des Hörens zu
den Planeten der Halbgötter oder zu den Planeten der Pitās
(Vorväter) oder sogar zu den Vaikuṇṭha - Planeten befördert
werden. Diese Dinge sind bereits in vorangegangenen Kapiteln
erklärt worden.

Vers 14
Die Stadt namens Grāmaka, die man durch das untere Tor von
Āsurī (das Geschlechtsteil) erreicht, ist für den Geschlechtsgenuß
bestimmt, der gewöhnlichen Menschen, die nichts weiter als Toren
und Halunken sind, sehr angenehm ist. Die Fähigkeit der
Fortpflanzung wird Durmada genannt, und der Anus heißt Nirṛti.

Deutung
Wenn die Welt entartet, wird die Zivilisation dämonisch, und dann
hält der gewöhnliche Mensch den Anus und das Geschlechtsteil für
sehr wichtig und betrachtet diese beiden Organe als die Zentren
aller Tätigkeiten. Sogar an einem so heiligen Ort wie Vṛndāvana, in
Indien, geben unintelligente Menschen vor, die Funktionen des
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Anus und des Geschlechtsteils seien spirituell. Solche Menschen
werden sahajiyās genannt. Sie vertreten die Philosophie, durch
sexuelle Betätigung könne man sich auf die spirituelle Ebene
erheben. Aus diesen Versen des Śrīmad - Bhāgavatam (Gottes
ewige Geschichten) verstehen wir jedoch, dass die Wünsche nach
sexueller Befriedigung für die arvāk oder niedrigsten Menschen
bestimmt sind. Diese Halunken und Toren zu berichtigen ist sehr
schwierig. Die sexuellen Wünsche des gewöhnlichen Menschen
werden in diesen Versen verurteilt. Das Wort durmada bedeutet
«irregeführt», und Nirṛti bedeutet «sündhaftes Tun». Obwohl dies
klar darauf hindeutet, dass sexuelle Betätigung abscheulich und,
sogar vom gewöhnlichen Standpunkt aus betrachtet, in die falsche
Richtung gelenkt ist, behaupten die sahajiyās, sie seien
Gottgeweihte und gingen spirituellen Tätigkeiten nach. Aus diesem
Grunde besuchen intelligente Menschen Vṛndāvana nicht mehr.
Manchmal werden wir gefragt, warum wir in Vṛndāvana ein Zentrum
eröffnet haben. Vom äußeren Standpunkt aus betrachtet, kann man
die Schlußfolgerung ziehen, dass Vṛndāvana aufgrund der
Tätigkeiten von sahajiyās degeneriert ist; doch vom spirituellen
Standpunkt aus betrachtet, ist Vṛndāvana der einzige Ort, wo diese
sündhaften Menschen dadurch berichtigt werden können, dass sie
als Hunde, Schweine und Affen geboren werden. Indem das
Lebewesen in Vṛndāvana als Hund, Schwein oder Affe lebt, kann es
im nächsten Leben auf die spirituelle Ebene erhoben werden.

Vers 15
Wenn es heißt, Purañjana gehe nach Vaiśasa, ist damit gemeint,
dass er in die Hölle geht. Er wird von Lubdhaka begleitet, welcher
der Arbeitssinn im Anus ist. Zuvor habe ich auch von zwei blinden
Begleitern gesprochen. Diese Begleiter sollten als die Hände und
Beine verstanden werden. Mit Hilfe der Hände und Beine führt das
Lebewesen alle möglichen Tätigkeiten aus und bewegt sich hierhin
und dorthin.
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Vers 16
Das Wort antaḥ - pura bezieht sich auf das Herz. Das Wort viṣucīna,
das «überall hingehend» bedeutet, weist auf den Geist hin.
Innerhalb des Geistes genießt das Lebewesen die Auswirkungen
der Erscheinungsweisen der materiellen Natur. Diese Auswirkungen
verursachen mal Illusion, mal Befriedigung und mal Jubel.

Deutung
Der Geist und die Intelligenz des Lebewesens im materiellen Dasein
werden von den Erscheinungsweisen der materiellen Natur
beeinflusst, und je nach dem Einfluss der materiellen
Erscheinungsweisen ist der Geist daran gewöhnt, hierhin und
dorthin zu gehen. Das Herz empfindet je nach den Auswirkungen
der Erscheinungsweisen der materiellen Natur Befriedigung, Jubel
oder Illusion. Im Grunde bleibt das Lebewesen in seinem
materiellen Zustand regungslos. Es sind die Erscheinungsweisen
der materiellen Natur, die auf den Geist und das Herz einwirken. Die
Ergebnisse werden vom Lebewesen genossen oder erlitten. Dies
wird in der Bhagavad Gītā (3.27)deutlich erklärt:
«Die verwirrte spirituelle Seele hält sich unter dem Einfluss der drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur für den Ausführenden
von Tätigkeiten, die in Wirklichkeit von der Natur verrichtet werden.»

Vers 17
Zuvor wurde erklärt, dass die Königin unsere Intelligenz ist.
Während wir wachen oder schlafen, schafft diese Intelligenz
verschiedene Situationen. Unter dem Einfluss der verunreinigten
Intelligenz bildet sich das Lebewesen etwas ein und ahmt die
Aktionen und Reaktionen seiner Intelligenz nach.

Deutung
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Die Königin Purañjanas wird hier als die Intelligenz beschrieben. Die
Intelligenz wirkt sowohl im Traum als auch im Wachzustand, doch
ist sie durch die drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur
verunreinigt. Da die Intelligenz verunreinigt ist, ist das Lebewesen
ebenfalls verunreinigt. Im bedingten Zustand handelt das
Lebewesen gemäß seiner verunreinigten Intelligenz. Obwohl es nur
beobachtet, handelt es trotzdem, da es von einer verunreinigten
Intelligenz gezwungen wird, die in Wirklichkeit passiv ist.

Vers 18 - 20
Nārada Muni fuhr fort: Was ich als den Wagen beschrieben habe,
war im Grunde der Körper. Die Sinne sind die Pferde, die diesen
Wagen ziehen. Während die Zeit Jahr für Jahr verstreicht, laufen
diese Pferde ungehindert, doch machen sie im Grunde keinerlei
Fortschritte. Fromme und gottlose Handlungen sind die beiden
Räder des Wagens. Die drei Erscheinungsweisen der materiellen
Natur sind die Flaggen des Wagens. Die fünf Arten von Lebensluft
bilden die Fesselung des Lebewesens, und der Geist wird als das
Seil angesehen. Die Intelligenz ist der Fahrer des Wagens. Das
Herz ist der Sitzplatz im Wagen, und die Dualitäten des Lebens wie
Freude und Leid sind die Stellen, wo sich der Knoten befindet. Die
sieben Elemente bilden die Karosserie des Wagens, und die
Arbeitssinne sind die fünf äußeren Vorgänge. Die elf Sinne sind die
Soldaten. Eingetaucht in Sinnengenuß, begehrt das Lebewesen,
das auf dem Wagen sitzt, nach der Erfüllung seiner falschen
Wünsche und läuft Leben für Leben dem Genuß seiner Sinne
hinterher.

Deutung
In diesen Versen wird sehr schön erklärt, wie das Lebewesen in
Sinnengenuß verstrickt ist. Das Wort saṁvatsara, das «der
Fortschritt der Zeit» bedeutet, ist wichtig. Tag für Tag, Woche für
Woche, Monat für Monat und Jahr für Jahr wird das Lebewesen in
den Fortschritt des Wagens verstrickt. Der Wagen ruht auf zwei
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Rädern, nämlich frommen und gottlosen Handlungen. Je nach
seinen frommen und gottlosen Handlungen bekommt das
Lebewesen eine bestimmte Stellung im Leben in einem bestimmten
Körper, doch sollte seine Wanderung durch verschiedene Körper
nicht als Fortschritt angesehen werden. Wirklicher Fortschritt wird in
der Bhagavad - Gītā (4.9) erklärt: Man macht wirklichen Fortschritt,
wenn man keinen weiteren materiellen Körper mehr anzunehmen
braucht. Im Caitanya - Caritāmṛta (Madhya 19.138) heißt es:
Das Lebewesen wandert durch das gesamte Universum und wird
aufverschiedenen Planeten in verschiedenen Lebensarten geboren.
So bewegt es sich auf - und abwärts, doch ist das kein wirklicher
Fortschritt. Wirklicher Fortschritt bedeutet, aus der materiellen Welt
ganz herauszugelangen. In der Bhagavad - Gītā (8.16) heißt es:
«Alle Planeten in der materiellen Welt - vom höchsten bis hinunter
zum niedrigsten - sind Orte des Leids, wo sich Geburt und Tod
wiederholen. Jemand aber, der in mein Reich gelangt, o Sohn
Kuntīs, wird niemals wiedergeboren.»
Selbst wenn man nach Brahma - loka, dem höchsten Planeten im
Universum, gelangt, muss man wieder auf die unteren
Planetensysteme herabkommen. So wandert man, unter dem
Einfluss der drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur,
fortgesetzt auf und ab. Da man sich in Illusion befindet, glaubt man,
Fortschritte zu machen. Man gleicht einem Flugzeug, das Tag und
Nacht die Erde umkreist, jedoch nicht imstande ist, das Schwerefeld
der Erde zu verlassen. Tatsächlich gibt es keinerlei Fortschritt, weil
das Flugzeug durch die Schwerkraft der Erde bedingt ist.
Ebenso, wie ein König auf einem Wagen sitzt, so sitzt das
Lebewesen im Körper. Der Sitzplatz ist das Herz, und das
Lebewesen sitzt dort und führt den Daseinskampf aus, der
fortgesetzt ohne Fortschritt stattfindet. Mit den Worten Narottama
dāsa Thākuras:
Das Lebewesen kämpft aufgrund des Einflusses fruchtbringender
Handlungen und gedanklicher Spekulationen sehr schwer und
bekommt lediglich Leben für Leben eine andere Art von Körper. Es
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isst allen möglichen Unsinn und ist durch seine Tätigkeiten des
Sinnengenusses verdammt. Wenn man im Leben wirklichen
Fortschritt machen will, muss man die Pfade des karma - kāṇḍa und
Jñāna - kāṇḍa, der fruchtbringenden Tätigkeiten und der
gedanklichen Spekulation aufgeben. Im Kṛṣṇā - Bewusstsein
gefestigt, kann man dann von der Verstrickung der Geburt und des
Todes und des vergeblichen Daseinskampfes frei werden. In diesen
Versen sind die Wörter mṛga - tṛṣṇāṁ pradhāvati sehr bedeutsam,
weil das Lebewesen von dem Durst nach Sinnengenuß beeinflusst
wird. Es gleicht einem Reh, das in die Wüste läuft, um nach Wasser
zu suchen. In einer Wüste sucht ein Tier vergeblich nach Wasser.
Natürlich gibt es in der Wüste kein Wasser, und das Tier verliert bei
dem Versuch, Wasser zu finden, nur sein Leben. Jeder schmiedet
Pläne, um in der Zukunft glücklich zu werden, und glaubt, wenn er
auf irgendeine Weise ein bestimmtes Ziel erreicht, werde er
glücklich sein. In Wirklichkeit jedoch sieht er, dass es kein Glück
gibt, wenn er zum erstrebten Ziel gelangt. Er plant dann weiter und
immer weiter, um ein neues Ziel zu erreichen. Das nennt man mṛga
- tṛṣṇā, und die Grundlage hiervon ist Sinnengenuß in der
materiellen Welt.

Vers 21
Was zuvor als Caṇḍavega oder die mächtige Zeit erklärt wurde, ist
von Tagen und Nächten, das heißt Gandharvas und Gandharvīs,
bedeckt. Die Lebensdauer des Körpers wird durch das Verstreichen
der Tage und Nächte, deren Zahl 360 beträgt, allmählich verringert.

Deutung
Das Wort parikrāntyā bedeutet «durch Reisen». Das Lebewesen
reist im Verlaufe eines Jahres, das aus 360 (oder mehr) Tagen und
Nächten besteht, Tag und Nacht auf seinem Wagen. Die unnötige
Arbeit, um diese 360 Tage und Nächte des Lebens zu verbringen,
wird für Fortschritt gehalten.

Vers 22
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Was als Kālakanyā beschrieben wurde, sollte als das Alter
verstanden werden. Niemand möchte das Alter annehmen, doch
Yavaneśvara (Yavana-Rāja), der Tod, nimmt Jarā (das Alter) als
seine Schwester an.

Deutung
Im Körper eingeschlossen, nimmt das Lebewesen kurz vor seinem
Tod Kālakanyā oder das Alter an. Yavaneśvara ist das Emblem des
Todes, Yamarājas. Bevor das Lebewesen zu Yamarāja geht, nimmt
es Jarā oder das Alter, die Schwester Yamarājas, an. Aufgrund
gottloser Handlungen ist man dem Einfluss Yavana - Rājas und
seiner Schwester unterworfen. Diejenigen, die Kṛṣṇā - bewusst sind
und nach den Unterweisungen Nārada Munis hingebungsvollen
Dienst ausführen, sind dem Einfluss Yamarājas und seiner
Schwester Jarā nicht unterworfen. Wenn man Kṛṣṇābewusst ist,
bezwingt man den Tod. Nachdem man den materiellen Körper
verlassen hat, nimmt man keinen weiteren Körper an, der materiell
ist, sondern kehrt nach Hause, zu Gott, zurück.

Vers 23 - 25
Die Anhänger Yavaneśvaras (Yamarājas) werden die Soldaten des
Todes genannt, und sie sind als die verschiedenen Arten von
Störungen bekannt, die auf den Körper und den Geist einwirken.
Prajvāra repräsentiert die beiden Arten von Fieber: extreme Hitze
und extreme Kälte - Typhus und Lungenentzündung. Das
Lebewesen, das sich innerhalb des Körpers niederlegt, wird von
vielen leiden gestört, die durch die Vorsehung, andere Lebewesen
sowie den eigenen Körper und Geist entstehen. Trotz aller Arten
von Leiden wird das Lebewesen, das den Bedürfnissen des
Körpers, des Geistes und der Sinne sowie den Leiden durch
verschiedene Arten von Krankheiten ausgesetzt ist, aufgrund seiner
Lust, die Welt zu genießen, von vielen Plänen fortgetragen. Obwohl
das Lebewesen zum materiellen Dasein in transzendentaler
Stellung steht, akzeptiert es aus Unwissenheit all diese materiellen
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leiden, unter dem Einfluss des falschen Ego («ich» und «mein»).
Auf diese Weise lebt es in seinem Körper einhundert Jahre lang.

Deutung
In den Veden heißt es: Das Lebewesen hat im Grunde mit dem
materiellen Dasein nichts zu tun, denn die Seele ist nicht materiell.
In der Bhagavad - Gītā (Der Gesang Gottes) wird ebenfalls gesagt,
dass das Lebewesen die höhere Energie ist und dass die
materiellen Elemente - Erde, Wasser, Feuer, Luft und so fort - die
untergeordnete Energie sind. Die materiellen Elemente werden
auch als bhinna oder getrennte Energie beschrieben. Wenn die
innere oder höhere Energie mit der äußeren Energie in Berührung
kommt, wird sie vielen Leiden ausgesetzt. In der Bhagavad Gītā
(2.14) sagt der Herr auch: Aufgrund des materiellen Körpers ist das
Lebewesen vielen Leiden ausgesetzt, die durch Luft, Wasser, Feuer,
extreme Hitze, extreme Kälte, Sonnenschein, übermäßiges Essen,
ungesunde Nahrung, Unausgeglichenheit der drei Elemente des
Körpers (kapha, pitta und Vāyu) und so fort entstehen. Die inneren
Organe, der Hals, das Gehirn und die anderen Teile des Körpers
werden von allen möglichen Krankheiten heimgesucht, die so
mächtig sind, dass sie dem Lebewesen großes Elend bereiten. Das
Lebewesen ist jedoch von all diesen materiellen Elementen
verschieden. Die in diesem Vers beschriebenen zwei Arten von
Fieber können in der heute gebräuchlichen Sprache als
Lungenentzündung und Typhus bezeichnet werden. Wenn der
Körper von sehr starkem Fieber befallen wird, handelt es sich
entweder um Typhus oder Lungenentzündung, und diese werden
hier als Prajvara beschrieben. Es gibt noch andere Leiden, die von
anderen Lebewesen verursacht werden. Zum Beispiel zieht der
Staat Steuern ein, und es gibt auch viele Räuber, Diebe und
Betrüger. Von anderen Lebewesen verursachte Leiden werden
adhibhautika genannt. Es gibt auch Leiden in Form von
Hungersnöten, Seuchen, Knappheit, Krieg, Erdbeben und so fort.
Diese Leiden werden von den Halbgöttern oder anderen Ursachen,



340

die außerhalb unserer Kontrolle liegen, verursacht. Im Grunde hat
das Lebewesen viele Feinde, und diese werden hier alle
beschrieben, umherauszustellen, wie leidvoll das materielle Dasein
ist.
Wenn man das Grundleiden des materiellen Daseins kennt, sollte
man den Wunsch entwickeln, aus der materiellen Knechtschaft
herauszugelangen und nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Im
Grunde ist das Lebewesen im materiellen Körper keineswegs
glücklich. Aufgrund des Körpers leidet es unter Hunger und Durst
und wird vom Geist, von Worten, von Zorn, vom Magen, von den
Genitalien, vom Anus und so fort beeinflusst. Viele Leiden befallen
das transzendentale Lebewesen nur deshalb, weil es den Wunsch
hat, seine Sinne in der materiellen Welt zu befriedigen. Wenn es
sich einfach von den Tätigkeiten der Sinnenbefriedigung zurückzieht
und seine Sinne in den Dienst des Herrn stellt, werden alle
Probleme des materiellen Daseins augenblicklich gelöst sein, und
durch den Fortschritt im Kṛṣṇā - Bewusstsein wird es von allen
Leiden frei werden und nach Aufgabe des Körpers nach Hause, zu
Gott, zurückkehren.

Vers 26 - 27
Das Lebewesen hat von Natur aus die winzige Unabhängigkeit, sein
gutes oder schlechtes Schicksal zu wählen, doch wenn es seinen
höchsten Meister, die höchste Persönlichkeit Gottes, vergisst,
unterwirft es sich den Erscheinungsweisen der materiellen Natur.
Unter dem Einfluss der Erscheinungsweisen der materiellen Natur
identifiziert es sich mit dem Körper, und im Interesse des Körpers
entwickelt es Anhaftung an verschiedene Tätigkeiten.
Mal steht es unter dem Einfluss der Erscheinungsweise der
Unwissenheit, mal unter dem Einfluss der Erscheinungsweise der
Leidenschaft und mal unter dem Einfluss der Erscheinungsweise
der Tugend. So bekommt das Lebewesen unter dem Einfluss der
Erscheinungsweisen der materiellen Natur verschiedenartige
Körper.
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Deutung
Diese verschiedenartigen Körper werden in der Bhagavad - Gītā
(13.22) erklärt:
«Das Lebewesen in der materiellen Natur folgt den Wegen des
Lebens und genießt die drei Erscheinungsweisen der Natur. Dies ist
auf seine Gemeinschaft mit dieser materiellen Natur
zurückzuführen. So begegnet es in den verschiedenen Lebensarten
Gut und Böse.»
Aufgrund seiner Gemeinschaft mit den Erscheinungsweisen der
Natur bekommt das Lebewesen eine Vielfalt von Körpern aus den 8
400 000 Formen. Es wird hier eindeutig erklärt, dass das
Lebewesen eine winzige Unabhängigkeit besitzt, was durch das
Wort sva - dṛk angedeutet wird, welches «jemand, der sein eigenes
Wohl sehen kann» bedeutet. Seinem Wesen nach ist das
Lebewesen winzig klein, und es kann bei seiner Wahl irregeführt
werden. Es mag die Wahl treffen, die höchste Persönlichkeit Gottes
nachzuahmen. Ein Diener mag den Wunsch haben, sein eigenes
Geschäft zu gründen und seinen Meister zu imitieren, und wenn er
diese Wahl trifft, mag er den Schutz seines Meisters verlassen. Mal
versagt er, und mal ist er erfolgreich. Ebenso beginnt das
Lebewesen, der winzige Teil Kṛṣṇās, sein eigenes Geschäft, um mit
dem Herrn in Konkurrenz zu treten. Es gibt viele Konkurrenten, die
darauf aus sind, die Stellung des Herrn einzunehmen, doch so zu
werden wie der Herr ist unter keinen Umständen möglich. Folglich
findet ein schwerer Daseinskampf in der materiellen Welt statt, denn
verschiedene Parteien versuchen, den Herrn zu imitieren. Die
materielle Knechtschaft wird dadurch verursacht, dass man vom
Dienst des Herrn abweicht und versucht, ihn nachzuahmen. Der
Herr wird von den Māyāvādī - Philosophen imitiert, die versuchen,
auf künstliche Weise mit dem Herrn eins zu werden. Wenn die
Māyāvādī - Philosophen glauben, sie seien befreit, so unterliegen
sie der Illusion gedanklicher Hirngespinste. Niemand kann mit Gott
eins werden oder ihm gleichkommen. Sich dies vorzustellen
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bedeutet, seine Knechtschaft im materiellen Dasein fortzusetzen.

Vers 28
Diejenigen, die sich in der Erscheinungsweise der Tugend befinden,
handeln gemäß den vedischen Unterweisungen fromm und werden
folglich auf die höheren Planetensysteme erhoben, wo die
Halbgötter leben. Diejenigen, die von der Erscheinungsweise der
Leidenschaft beeinflusst sind, gehen auf den Planetensystemen der
Menschen verschiedenen Arten produktiver Tätigkeiten nach. In
ähnlicher Weise sind jene, die unter dem Einfluss der
Erscheinungsweise der Dunkelheit stehen, verschiedenen Arten von
Elend unterworfen und leben im Tierreich.

Deutung
Es gibt drei Planetensysteme - das obere, das mittlere und das
untere. Jene, die unter dem Einfluss der Erscheinungsweise der
Tugend stehen, leben auf den oberen Planetensystemen wie
Brahma - loka (Satya - loka), Tapo - loka, Jana - loka und
Maharloka. Diejenigen, die von der Erscheinungsweise der
Leidenschaft beeinflusst werden, leben auf Bhur - loka und Bhuvar -
loka. Diejenigen, die von der Erscheinungsweise der Unwissenheit
beeinflusst werden, leben in Atala, Vitala, Sutala, Talātala,
Mahātala, Rasātala, Pātāla oder im Tierreich. Qualitativ ist das
Lebewesen der höchsten Persönlichkeit Gottes ebenbürtig, doch
aufgrund seiner Vergeßlichkeit bekommt es auf verschiedenen
Planetensystemen verschiedene Körper. Zum gegenwärtigen
Zeitpunkt ist die menschliche Gesellschaft übermäßig von der
Erscheinungsweise der Leidenschaft beeinflusst, und folglich
arbeiten die Menschen in großen Fabriken. Sie vergessen, wie
leidvoll es ist, an solchen Orten zu leben. In der Bhagavad - Gītā
werden solche Tätigkeiten als ugra - karma, das heißt, leidvolle
Tätigkeiten, beschrieben. Diejenigen, die die Energien der Arbeiter
ausbeuten, werden Kapitalisten genannt, und diejenigen, die die
Arbeit tatsächlich verrichten, werden als Werktätige bezeichnet. Im
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Grunde aber sind beide Kapitalisten, und sie befinden sich in den
Erscheinungsweisen der Leidenschaft und Unwissenheit. Die
Folgeerscheinung ist, dass beide ständig leiden. Das Gegenteil von
diesen Menschen sind jene, die von der Erscheinungsweise der
Tugend beeinflusst werden, nämlich die Karmis und Jñānīs. Die
Karmis versuchen, sich nach den Unterweisungen der vedischen
Lehren auf höhere Planetensysteme zu erheben. Die jñānīs
versuchen, in das Brahman, den unpersönlichen Aspekt des Herrn,
einzugehen. Auf diese Weise existieren in der materiellen Welt alle
möglichen Lebewesen in verschiedenen Lebensformen. So erklären
sich also die höheren und niederen Lebensformen in der materiellen
Welt.

Vers 29
Bedeckt von der Erscheinungsweise der Unwissenheit in der
materiellen Welt ist das Lebewesen mal männlich, mal weiblich, mal
ein Eunuch, mal ein Mensch, mal ein Halbgott, mal ein Vogel, ein
Säugetier und so fort. Auf diese Weise wandert das Lebewesen in
der materiellen Welt umher. Dass es verschiedene Arten von
Körpern annimmt, ist auf seine Tätigkeiten unter dem Einfluss der
Erscheinungsweisen der Natur zurückzuführen.

Deutung
Im Grunde ist das Lebewesen ein winziger Bestandteil des Herrn
und daher der Eigenschaft nach spirituell. Das Lebewesen ist
niemals materiell, und seine materielle Auffassung ist nur ein Fehler,
der auf Vergeßlichkeit zurückzuführen ist. Das Lebewesen ist so
strahlend wie die höchste Persönlichkeit Gottes. Sowohl die Sonne
als auch das Sonnenlicht sind äußerst strahlend. Der Herr ist wie
die helle, leuchtende Sonne, und die Lebewesen gleichen den
winzigen Teilchen dieser Sonne, aus denen das alldurchdringende
Sonnenlicht besteht. Wenn diese winzigen Teilchen von der Wolke
māyās bedeckt werden, verlieren sie ihre Leuchtkraft. Wenn die
Wolke māyās verschwunden ist, werden die Teilchen wieder



344

strahlend und leuchtend. Sobald das Lebewesen von der
Unwissenheit māyās oder der Dunkelheit bedeckt wird, kann es
seine Beziehung zum höchsten Gott nicht verstehen. Wenn es auf
irgendeine Weise wieder in die Gegenwart des Herrn tritt, kann es
sehen, dass es ebenso leuchtend ist wie der höchste Herr, obwohl
es dem Herrn in dessen Ausmaß nicht gleichkommt. Weil das
Lebewesen den Wunsch hat, den höchsten Herrn nachzuahmen,
wird es von māyā bedeckt. Wir können den Herrn nicht imitieren,
noch können wir die höchsten Genießer werden. Das ist nicht
möglich, und wenn wir das doch für möglich halten, werden wir von
māyā bedingt. Das Lebewesen wird also von māyā gefangen
genommen, weil es seine Beziehung zum höchsten Herrn vergisst.
Unter dem Einfluss māyās wird das Lebewesen genau wie ein
Mensch, der von einem Gespenst besessen ist. Solch ein Mensch
redet nur noch Unsinn. Wenn das Lebewesen durch den Einfluss
māyās bedeckt ist, wird es ein sogenannter Wissenschaftler,
Philosoph, Politiker oder Sozialist und präsentiert ständig
verschiedene Pläne, die der menschlichen Gesellschaft nützen
sollen. All diese Pläne sind jedoch letztlich Fehlschläge, weil sie
illusorisch sind. Auf diese Weise vergisst das Lebewesen seine
Stellung als ewiger Diener des Herrn. Stattdessen wird es ein
Diener māyās. Auf jeden Fall aber bleibt es Diener. Es ist sein
Unglück, dass es ein Diener māyās wird, weil es seine wirkliche
Beziehung zum höchsten Herrn vergessen hat. Als Diener māyās
wird es manchmal König, gewöhnlicher Bürger, Brāhmaṇa, Śūdra
und so fort. Mal ist es glücklich, mal wohlhabend und mal ein
kleines Insekt. Mal lebt es im Himmel und mal in der Hölle. Mal ist
es ein Halbgott und mal ein Dämon. Mal ist es Diener und mal Herr.
So wandert das Lebewesen im ganzen Universum umher. Nur wenn
es mit einem echten spirituellen Meister in Berührung kommt, kann
es seine wirkliche, wesenseigene Stellung verstehen. Es fühlt sich
dann vom materiellen Dasein abgestoßen. Zu diesem Zeitpunkt,
wenn es vollständiges Kṛṣṇā - Bewusstsein entwickelt hat, bedauert
es seine vergangenen Erfahrungen im materiellen Dasein. Dieses
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Bedauern ist sehr nützlich, denn es läutert das Lebewesen vom
materiellen, bedingten Leben. Es betet dann zum Herrn, in seinem
Dienst tätig sein zu dürfen, und zu diesem Zeitpunkt wird es von
Kṛṣṇā aus der Knechtschaft māyās befreit. Śrī Kṛṣṇā erklärt dies in
der Bhagavad - Gītā (7 .1 4):
«Diese meine göttliche Energie, die aus den drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur besteht, ist sehr schwer
zu überwinden. Doch jene, die sich mir ergeben haben, können sie
sehr leicht hinter sich lassen.»
Nur durch Kṛṣṇās Gnade kann man aus der Knechtschaft māyās
herausgelangen. Es ist nicht möglich, durch gedankliche
Spekulation oder andere Tätigkeiten frei zu werden. Wenn das
Lebewesen durch die Gnade Kṛṣṇās seine wirkliche Stellung
versteht, wird es im Kṛṣṇā - Bewusstsein gefestigt und handelt
dementsprechend. So wird es allmählich von den Klauen māyās
völlig frei. Wenn es im Kṛṣṇā - Bewusstsein stark ist, kann māyā es
nicht mehr berühren. So kann das Lebewesen in der Gemeinschaft
Kṛṣṇā - bewusster Gottgeweihter von der Verunreinigung des
materiellen Daseins frei werden. In diesem Zusammenhang sagt
Śrīla Kṛṣṇādāsa Kavirāja Gosvāmi:
«Im Kṛṣṇā - bewussten Zustand betätigt sich das Lebewesen unter
der Führung des spirituellen Meisters im hingebungsvollen Dienst.
So gelangt es aus der Gewalt māyās heraus und sucht unter den
Lotosfüßen Śrī Kṛṣṇās Zuflucht.» (Ce. M. 22.25)

Vers 30 - 31
Das Lebewesen gleicht einem Hund, der hungrig von Tür zu Tür
läuft, um ein paar Bissen Nahrung zu bekommen. Je nachdem, wie
es das Schicksal will, wird er einmal bestraft und fortgejagt und
bekommt ein anderes Mal ein wenig zu essen. In ähnlicher Weise
irrt das Lebewesen unter dem Einfluss so vieler Wünsche gemäß
seinem Schicksal in verschiedenen Lebensformen umher. Mal ist es
oben und mal unten. Mal geht es zu den himmlischen Planeten und
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mal zur Hölle, ein anderes Mal zu den mittleren Planeten und so
fort.

Deutung
Die Stellung des Lebewesens wird hier mit der eines Hundes
verglichen. Durch Zufall mag ein Hund einen reichen Besitzer
haben, oder er mag ein Straßenhund sein. Als Hund eines reichen
Mannes wird er im Überfluß leben. In den westlichen Ländern
kommt es manchmal vor, dass ein Herr seinem Hund Millionen von
Mark hinter lässt. Natürlich gibt es auch viele Hunde, die ohne
Nahrung auf der Straße umherstreunen. Es ist daher äußerst
zutreffend, wenn das bedingte Dasein des Lebewesens mit dem
eines Hundes verglichen wird. Ein intelligenter Mensch kann jedoch
verstehen, dass er am besten Kṛṣṇās Hund wird, wenn er schon
das Leben eines Hundes führen muss. Ein Hund in der materiellen
Welt hat manchmal ein bequemes Leben, und manchmal läuft er
auf der Straße umher, doch als Hund Kṛṣṇās in der spirituellen Welt
ist man fortgesetzt und ewig glücklich. Śrīla Bhaktivinoda Thākura
schreibt daher in einem Lied: Mit diesen Worten bietet sich
Bhaktivinoda Thākura an, der Hund eines Vaiṣṇava zu werden. Ein
Hund bleibt immer vor der Tür seines Herrn und passt auf, dass
kein Mensch eintritt, der seinem Herrn übelgesinnt ist. In ähnlicher
Weise sollte man sich im Dienst eines Vaiṣṇava betätigen und
versuchen, ihn in jeder Hinsicht zu erfreuen. Solange man dies nicht
tut, macht man keinen spirituellen Fortschritt. Abgesehen von
spirituellem Fortschritt kann man in der materiellen Welt nicht einmal
auf höhere Planetensysteme erhoben werden, wenn man keine
tugendhaften Eigenschaften entwickelt. In der Bhagavad - Gītā
04.18) wird dies wie folgt bestätigt:
«Diejenigen, die sich in der Erscheinungsweise der Tugend
befinden, steigen allmählich bis zu den höheren Planeten auf; jene
in der Erscheinungsweise der Leidenschaft leben auf den irdischen
Planeten, und diejenigen, die in der Erscheinungsweise der
Unwissenheit sind, sinken zu den höllischen Welten hinab.»
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Es gibt auf den verschiedenen Planetensystemen viele
verschiedene Lebensarten, und diese entstehen, wenn das
Lebewesen seine Eigenschaften in Tugend, Leidenschaft und
Unwissenheit entwickelt. Wenn sich jemand in Tugend befindet,
wird er auf die höheren Planetensysteme erhoben; wenn er sich in
Leidenschaft befindet, bleibt er auf den mittleren Systemen, und
wenn er in Unwissenheit ist, wird er zu den niederen Lebensformen
hinabgestoßen.

Vers 32
Die Lebewesen versuchen, den verschiedenen leidvollen
Umständen entgegenzuwirken, die durch die Vorsehung, andere
Lebewesen oder den Körper und den Geist entstehen. Dennoch
müssen sie, trotz aller Versuche, den Gesetzen der Natur
entgegenzuwirken, durch diese Gesetze bedingt bleiben.

Deutung
Ebenso, wie ein Hund umherläuft und entweder etwas zu fressen
findet oder fortgejagt wird, so irrt das Lebewesen ständig umher und
versucht glücklich zu sein und Pläne zu schmieden, um dem
materiellen Elend entgegenzuwirken. Das bezeichnet man als
Daseinskampf. Wir können im täglichen Leben beobachten, wie wir
gezwungen sind, Pläne zu schmieden, um leidvollen Bedingungen
entgegenzuwirken. Um von einer leidvollen Bedingung frei zu
werden, müssen wir eine andere leidvolle Bedingung auf uns
nehmen. Ein armer Mann leidet, weil er kein Geld hat, doch wenn er
reich werden will, muss er in so vieler Hinsicht kämpfen. Im Grunde
ist solches Handeln kein geeigneter Vorgang der Entgegenwirkung,
sondern eine Falle der illusionierenden Energie. Wenn man sich
nicht bemüht, seine Lage zu verbessern, sondern mit seiner
Stellung zufrieden ist, da man weiß, dass man seine Stellung durch
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vergangene Handlungen erlangt hat, kann man stattdessen seine
Energie dazu verwenden, Kṛṣṇā - Bewusstsein zu entwickeln. Das
wird in allen vedischen Schriften empfohlen.
«Menschen, die tatsächlich intelligent und philosophisch geneigt
sind, sollten sich nur um jenes sinnvolle Ziel bemühen, das nicht
einmal erreicht werden kann, wenn man vom höchsten Planeten
(Brahma - lokal bis hinab zum niedrigsten Planeten (Pātāla)
wandert. Was Glück betrifft, das aus Sinnengenuß gewonnen wird,
so kann dies im Laufe der Zeit von selbst erreicht werden, ebenso,
wie wir im Laufe der Zeit Leiden erfahren, obwohl wir sie uns nicht
wünschen.» (SB. 1.5 .18)
Man sollte einfach versuchen, sein Kṛṣṇā - Bewusstsein zu
entwickeln, und seine Zeit nicht mit dem Versuch verschwenden,
seine materiellen Umstände zu verbessern. Im Grunde kann der
materielle Zustand nicht verbessert werden. Der Versuch zu
verbessern bedeutet, eine andere leidvolle Bedingung
hinzunehmen. Wenn wir jedoch bemüht sind, unser Kṛṣṇā -
Bewusstsein zu verbessern, werden die Leiden des materiellen
Lebens ohne gesonderte Anstrengung verschwinden. Kṛṣṇā
verspricht daher: «O Sohn Kuntīs, verkünde kühn, dass mein
Geweihter niemals vergeht.» (Bg. 9.31) Jemand, der sich dem Pfad
des hingebungsvollen Dienstes zuwendet, wird trotz aller Leiden
des Körpers und des Geistes sowie trotz allen Elends durch andere
Lebewesen und das Schicksal alles Leiden, auf die wir keinen
Einfluss haben - niemals besiegt werden.

Vers 33
Ein Mensch mag auf seinem Kopf eine Last tragen, und wenn sie
ihm zu schwer erscheint, erleichtert er manchmal seinen Kopf,
indem er die Last auf seine Schulter legt. Auf diese Weise versucht
er, sich der Last zu entledigen. Doch ganz gleich, was er tut, um der
last entgegenzuwirken, er tut nicht mehr, als die Gleiche last von
einer Stelle auf die andere zu legen.
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Deutung
Dies ist eine treffende Beschreibung des Versuches, eine Last von
einer Stelle auf eine andere zu legen. Wenn man es müde wird,
eine Last auf dem Kopf zu tragen, wird man sie auf seine Schulter
legen. Dies bedeutet jedoch nicht, dass man von der Anstrengung
des Lastentragens frei geworden ist. Um ein Problem zu vermeiden,
schafft die menschliche Gesellschaft im Namen sogenannter
Zivilisation ein weiteres Problem. In der heutigen Zivilisation sehen
wir zum Beispiel, dass sehr viele Fahrzeuge hergestellt worden
sind, um uns schnell von einem Ort zum anderen zu bringen, doch
zur gleichen Zeit haben wir neue Probleme geschaffen. Wir müssen
sehr viele Straßen bauen, die trotzdem nicht ausreichen, um
Verkehrsstauungen zu vermeiden. Es gibt auch die Probleme der
Luftverschmutzung und der Ölknappheit. Die Schlußfolgerung
lautet, dass die Methoden, die wir anwenden, um unseren Leiden
entgegenzuwirken oder um sie zu verringern, unsere Probleme
nicht wirklich lösen. Es ist alles nur Illusion. Wir legen die Last nur
vom Kopf auf die Schulter. Der einzige wirkliche Weg, wie wir
unsere Probleme verringern können, besteht darin, dass wir uns der
höchsten Persönlichkeit Gottes ergeben und uns unter Ihren Schutz
stellen. Da der Herr allmächtig ist, kann er dafür sorgen, dass
unsere Leiden im materiellen Dasein gelindert werden.

Vers 34
Nārada fuhr fort: O du, der du von allen sündhaften Tätigkeiten frei
bist!
Niemand kann den Auswirkungen fruchtbringenden Tuns nur
dadurch entgegenwirken, dass er eine andere Tätigkeit erfindet, der
es an Kṛṣṇābewusstsein mangelt. All dieses Tun ist auf unsere
Unwissenheit zurückzuführen. Wenn wir einen schrecklichen Traum
haben, können wir nicht durch eine andere schreckliche
Sinnestäuschung Erleichterung erfahren. Man kann einem Traum
nur dadurch entgegenwirken, dass man aufwacht. In ähnlicher
Weise ist unser materielles Dasein auf unsere Unwissenheit und
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unsere Illusion zurückzuführen. Solange wir nicht zum Kṛṣṇā -
Bewusstsein erwachen, können wir von solchen Träumen nicht frei
werden. Um für alle Probleme eine endgültige Lösung
herbeizuführen, müssen wir zum Kṛṣṇābewusstsein erwachen.

Deutung
Es gibt zwei Arten von fruchtbringendem Tun. Wir können die Last
auf den Kopf legen, oder wir können sie auf die Schulter legen. Im
Grunde ist es gleich, wo man die Last trägt. Die Verlagerung
geschieht jedoch unter der Bezeichnung «Entgegenwirkung». In
diesem Zusammenhang sagte Prahlāda Mahārāja, dass Toren und
Halunken in der materiellen Welt große Pläne für materielle
Annehmlichkeiten schmieden, ohne zu wissen, dass solche
Vorkehrungen, selbst wenn man erfolg hat, nur māyā sind. Die
Menschen arbeiten Tag und Nacht schwer, um dem Körper
illusorisches Glück zu bescheren. Das ist jedoch nicht die Art und
Weise, wie man Glück erlangt. Man muss aus der materiellen
Verstrickung heraus gelangen und nach Hause, zu Gott,
zurückkehren. Das ist wirkliches Glück. Die Veden weisen uns
daher an: «Bleibt nicht in der Dunkelheit der materiellen Welt. Geht
ans Licht der spirituellen Welt.» Um dem Elend des materiellen
Körpers entgegenzuwirken, muss man eine andere leidvolle
Bedingung annehmen. Beide Situationen sind nichts weiter als
Illusion. Man gewinnt nichts, wenn man einen neuen leidvollen
Umstand annimmt, um einem anderen leidvollen Umstand
entgegenzuwirken. Die Schlußfolgerung lautet, dass man nicht
fortgesetzt glücklich sein kann, solange man in der materiellen Welt
existiert. Das einzige Heilmittel besteht darin, aus der materiellen
Welt völlig herauszugelangen und nach Hause, zu Gott,
zurückzukehren.

Vers 35
Manchmal leiden wir, weil wir in einem Traum einen Tiger oder in
einer Vision eine Schlange sehen, doch eigentlich gibt es weder den
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Tiger noch die Schlange. Somit schaffen wir uns in subtiler Form
eine Situation und leiden unter den Folgen. Diese Leiden können
nicht gelindert werden, solange wir nicht aus dem Traum erwachen.

Deutung
Wie es in den Veden heißt, ist das Lebewesen von den beiden
Arten von materiellen Körpern - dem feinstofflichen und dem
groben - stets getrennt. Alle unsere Leiden sind auf diese
materiellen Körper zurückzuführen. Dies wird in der Bhagavad -
Gītā (2 .14) bestätigt:
«O Sohn Kuntīs, das unbeständige Erscheinen von Glück und Leid
und ihr verschwinden im Laufe der Zeit gleichen dem Erscheinen
und Verschwinden von Sommer und Winter. Sie entstehen aus
Sinneswahrnehmung, o Nachkomme Bharatas, und man muss
lernen, sie zu erdulden, ohne sich verwirren zu lassen.»

Śrī Kṛṣṇā teilt Arjuna also mit, dass alle Leiden, die durch den
materiellen Körper entstehen, kommen und gehen. Man muss
lernen, sie zu erdulden. Das materielle Dasein ist die Ursache all
unserer Leiden, denn wir leiden nicht mehr, wenn wir einmal aus
dem materiellen Zustand herausgelangt sind. Die Veden weisen uns
daher an, tatsächlich zu verstehen, dass wir nicht materiell, sondern
im Grunde Brahman sind. Dieses Verständnis kann solange nicht
voll verwirklicht werden, wie wir nicht Brahman - Tätigkeiten oder
hingebungsvollem Dienst nachgehen. Um von den materiellen
Bedingungen frei zu werden, muss man sich dem Kṛṣṇā -
Bewusstsein zuwenden. Das ist das einzige Heilmittel.

Vers 36 - 37
Das eigentliche Interesse des Lebewesens besteht darin, von
Unwissenheit frei zu werden, die dazu führt, dass es wiederholt
Geburt und Tod erleiden muss. Das einzige Heilmittel besteht darin,
sich der höchsten Persönlichkeit Gottes durch Ihren Stellvertreter zu
ergeben. Solange man nicht der höchsten Persönlichkeit Gottes,
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Vāsudeva, hingebungsvollen Dienst darbringt, ist es nicht möglich,
dass man sich aus der materiellen Welt vollständig löst oder
wirkliches Wissen entwickelt.

Deutung
Dies ist die Art und Weise, wie man von dem künstlichen
materiellen Zustand frei werden kann. Das einzige Heilmittel besteht
darin, sich dem Kṛṣṇā - Bewusstsein zuzuwenden und sich ständig
im hingebungsvollen Dienst Śrī Vāsudevas, der höchsten
Persönlichkeit Gottes, zu betätigen. Jeder versucht, glücklich zu
sein, und die Methode, die man anwendet, um dieses Glück zu
erreichen, wird Selbstinteresse genannt. Unglückseligerweise weiß
die bedingte Seele, die sich in der materiellen Welt bewegt, nicht,
dass das letztliche Ziel ihres Selbstinteresses Vāsudeva ist. Saṁsṛti
oder materielles Dasein beginnt mit der illusorischen körperlichen
Lebensauffassung, und aufgrund dieser Auffassung folgt eine Reihe
unerwünschter Dinge. Diese unerwünschten Dinge sind im Grunde
Wünsche des Geistes nach verschiedenen Arten von
Sinnenbefriedigung. Auf diese Weise nimmt man in der materiellen
Welt verschiedene Arten von Körpern an. Man muss zunächst den
Geist beherrschen, so dass die Wünsche des Geistes geläutert
werden können. Dieser Vorgang wird im Nārada - pañcarātra als
sarvopādhi - vinirmuktaṁ tatparatvena nirmalam beschrieben.
Solange man seinen Geist nicht läutert, kann keine Rede davon
sein, dass man aus dem materiellen Zustand befreit wird. Im Śrīmad
- Bhāgavatam 0.7.6) heißt es:
«Die materiellen Leiden des Lebewesens, die eigentlich überflüssig
sind, können durch den Verbindungsvorgang des hingebungsvollen
Dienstes unmittelbar gelindert werden. Doch die Masse der
Menschen weiß davon nichts, und deshalb verfasste der gelehrte
Vyāsadeva diese vedische Schrift, die in Beziehung zur höchsten
Wahrheit steht.»
Anarthas oder unerwünschte Dinge werden von einem körperlichen
Leben zum anderen übertragen. Um dieser Verstrickung zu
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entkommen, muss man sich dem hingebungsvollen Dienst Śrī
Vāsudevas, Kṛṣṇās, der höchsten Persönlichkeit Gottes, zuwenden.
Das Wort guru ist in diesem Zusammenhang bedeutsam. Das Wort
guru kann als «schwer» oder «der höchste» übersetzt werden. Mit
anderen Worten, der guru ist der spirituelle Meister. Śrīla
Ṛṣabhadeva wies seine Söhne an: «Man sollte das Amt des
spirituellen Meisters nicht annehmen, wenn man nicht imstande ist,
seinen Schüler aus dem Kreislauf von Geburt und Tod
herauszuführen.» (SB. 5.5.18) Das materielle Dasein ist im Grunde
eine Kette von Aktionen und Reaktionen, die durch verschiedene
Arten von fruchtbringenden Tätigkeiten entsteht. Das ist die
Ursache von Geburt und Tod. Man kann diesen Vorgang nur
aufhalten, indem man sich im Dienste Vāsudevas betätigt.
Bhakti bezieht sich auf jene Tätigkeiten, die im Dienst Śrī
Vāsudevas verrichtet werden. Weil Śrī Vāsudeva der Höchste ist,
sollte man sich in seinem Dienst, und nicht im Dienste der
Halbgötter, betätigen. Hingebungsvoller Dienst beginnt mit der Stufe
des Neulings - der Stufe, auf der man die Regeln und
Regulierungen beachtet - und erstreckt sich bis zur Ebene
spontanen liebevollen Dienstes für den Herrn. Der Zweck aller
Stufen besteht darin, Śrī Vāsudeva zufriedenzustellen. Wenn man
im hingebungsvollen Dienst Vāsudevas in vollkommener Weise
fortgeschritten ist, löst man sich völlig vom Dienst für den Körper,
das heißt von seiner designierten Position im materiellen Dasein.
Nachdem man sich so gelöst hat, wird man tatsächlich im Wissen
vollkommen und beschäftigt sich völlig im Dienst Śrī Vāsudevas. Śrī
Caitanya Mahāprabhu sagt: «Jedes Lebewesen ist von seiner
wesensgemäßen Stellung her ein ewiger Diener Kṛṣṇās.» Sobald
man sich im Dienste Śrī Vāsudevas beschäftigt, erreicht man seine
normale, wesensgemäße Stellung. Diese Stellung wird als die
befreite Stufe bezeichnet. Auf der befreiten Stufe nimmt man seine
ursprüngliche, Kṛṣṇā - bewusste Stellung ein. Man hört mit allen
Beschäftigungen im Dienste der Materie auf, das heißt,
Beschäftigungen, die unter Bezeichnungen wie Sozialdienst,
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Staatsdienst, Gemeindedienst, Hundedienst, Autodienst und noch
viele andere Dienste mehr erfunden wurden, die in der Illusion von
«ich» und «mein» verrichtet werden.
Im 2. Kapitel des ersten Canto wird erklärt:
«Indem man der Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā, hingebungsvollen
Dienst darbringt, erwirbt man sogleich ursprungsloses Wissen und
Loslösung von der Welt.» (SB. 1.2.7) Man muss sich also ohne
materielles Begehren, gedankliche Spekulation oder
fruchtbringendes Tun im Dienste Vāsudevas betätigen.

Vers 38
O bester der Könige, jemand, der Vertrauen hat, der ständig von der
Herrlichkeit der höchsten Persönlichkeit Gottes hört, der immer
damit beschäftigt ist, Kṛṣṇā - Bewusstsein zu kultivieren und von
den Taten und Spielen des Herrn zu hören, wird sehr bald geeignet,
die höchste Persönlichkeit Gottes von Angesicht zu Angesicht zu
sehen.

Deutung
Ständig im transzendentalen liebevollen Dienst Vāsudevas tätig zu
sein bedeutet, ständig von der Herrlichkeit des Herrn zu hören. Die
Prinzipien des bhakti - yoga sind das einzige Mittel, durch das man
Vollkommenheit erlangen kann. Wenn man einfach von der
Herrlichkeit des Herrn hört, wird man auf die transzendentale Ebene
erhoben.

Vers 39 - 40
Mein lieber König, an dem Ort, wo reine Gottgeweihte leben, die
den Regeln und Regulierungen folgen und demnach ein reines
Bewusstsein haben und mit großem Bestreben von der Herrlichkeit
der höchsten Persönlichkeit Gottes hören und chanten - an jenem
Ort wird man die Bedürfnisse des Lebens, nämlich Hunger und
Durst, vergessen und gegen alle Arten von Furcht, Klage und
Illusion gefeit sein, wenn man die Möglichkeit bekommt, den
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ständigen Nektarstrom zu hören, der aus ihren Mündern fließt und
der den Wellen eines Flusses gleicht.

Deutung
Die Kultivierung von Kṛṣṇā - Bewusstsein ist dort möglich, wo große
Gottgeweihte zusammenleben und ständig von der Herrlichkeit des
Herrn hören und chanten. An einem heiligen Ort wie Vṛndāvana gibt
es viele Gottgeweihte, die ständig von der Herrlichkeit des Herrn
chanten und hören. Wenn man die Möglichkeit bekommt, an einem
solchen Ort von reinen Gottgeweihten zu hören, und den ständigen
Nektarstrom, der aus den Mündern reiner Gottgeweihter fließt, in
sich aufnimmt, wird die Kultivierung von Kṛṣṇā - Bewusstsein sehr
leicht. Wenn man ständig von der Herrlichkeit des Herrn hört,
transzendiert man ohne Zweifel die körperliche Lebensauffassung.
Im körperlichen Bewusstsein spürt man die Qualen von Hunger,
Durst, Furcht, Klage und Illusion. Wenn man jedoch von der
Herrlichkeit des Herrn hört und chantet, transzendiert man die
körperliche Lebensauffassung.
Das Wort Bhagavad - guṇānukathana - śravaṇa - vyagra - cetasaḥ,
das bedeutet «stets begierig, den Ort zu finden, wo von der
Herrlichkeit des Herrn gehört und gechantet wird», ist in diesem
Vers wichtig. Ein Geschäftsmann ist immer sehr bestrebt, an einen
Ort zu gehen, wo über Geschäfte verhandelt wird. Ebenso ist ein
Gottgeweihter sehr bestrebt, von den Lippen befreiter Gottgeweihter
zu hören. Sobald man über die Herrlichkeit des Herrn von befreiten
Gottgeweihten hört, wird man augenblicklich von Kṛṣṇā -
Bewusstsein erfüllt. Das wird auch in folgendem Vers bestätigt:
«In der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter ist die Erörterung der
Spiele und Taten der höchsten Persönlichkeit Gottes für das Ohr
und das Herz sehr angenehm und befriedigend. Indem man solches
Wissen kultiviert, schreitet man auf dem Pfad der Befreiung
allmählich fort; danach ist man befreit, und die Anziehung, die man
empfindet, wird gefestigt. Dann beginnen wirkliche Hingabe und
hingebungsvoller Dienst.» (SB. 3.25.25)
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In der Gemeinschaft reiner Gottgeweihter entwickelt man Anhaftung
an das Hören und Chanten von der Herrlichkeit des Herrn. Auf
diese Weise kann man Kṛṣṇābewusstsein kultivieren, und sobald
diese Kultivierung Fortschritte macht, entwickelt man Glauben,
Hingabe und Anhaftung an den Herrn und erreicht so sehr schnell
völliges Kṛṣṇā - Bewusstsein. Das Geheimnis des Erfolges bei der
Kultivierung von Kṛṣṇā - Bewusstsein ist das Hören von der
richtigen Person. Eine kṛṣṇābewusste Person ist durch die
körperlichen Bedürfnisse wie Essen, Schlafen, Fortpflanzung und
Verteidigung niemals gestört.

Vers 41
Weil die bedingte Seele immer durch die körperlichen Bedürfnisse
wie Hunger und Durst gestört ist, hat sie nur wenig Zeit, Anhaftung
an das Hören der nektargleichen Worte der höchsten Persönlichkeit
Gottes zu entwickeln.

Deutung
Wenn man nicht mit Gottgeweihten zusammen ist, kann man
Kṛṣṇābewusstsein nicht kultivieren. Nirjana - bhajana - die
Kultivierung von Kṛṣṇābewusstsein an einem abgeschiedenen Ort -
ist für den Neuling nicht möglich, denn er wird durch die
körperlichen Bedürfnisse (Essen, Schlafen, Sichfortpflanzen und
Sichverteidigen) gestört werden. Derartig gestört, kann man Kṛṣṇā -
Bewusstsein nicht kultivieren. Wir sehen daher, dass Gottgeweihte,
die als sahajiyā bekannt sind, die sich alles sehr leicht machen, mit
fortgeschrittenen Gottgeweihten keine Gemeinschaft pflegen.
Solche Personen sind im Namen von hingebungsvollen Tätigkeiten
nach allen möglichen sündhaften Handlungen süchtig, wie
unzulässige Sexualität, Berauschung, Glücksspiel und
Fleischgenuß. Es gibt viele sogenannte Gottgeweihte, die sich als
Gottgeweihte ausgeben, während sie diesen sündhaften Tätigkeiten
nachgehen. Mit anderen Worten, jemand, der durch sündhaftes Tun
beeinflusst wird, kann nicht als ein Mensch anerkannt werden, der
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im Kṛṣṇā - Bewusstsein lebt. Ein Mensch, der nach sündhaftem
Leben süchtig ist, kann kein Kṛṣṇā - Bewusstsein entwickeln, wie in
diesem Vers angedeutet wird.

Vers 42 - 44
Der überaus mächtige Brahmā, der Vater aller Vorväter; Manu,
Dakṣa und die anderen Herrscher der Menschheit; die vier heiligen
brahmacāris ersten Ranges, angeführt von Sanaka und Sanātana;
die großen Weisen Marīci, Atri, Angirā, Pulastya, Pulaha, Kratu,
Bhṛgu und Vasiṣṭha sowie meine Wenigkeit (Nārada) sind alle
hervorragende Brāhmaṇas, die autoritativ über die vedischen
Schriften sprechen können. Wir sind aufgrund unserer Enthaltung,
Meditation und Bildung sehr mächtig. Aber obwohl wir über die
höchste Persönlichkeit Gottes, die wir immer sehen, Fragen stellen,
kennen wir Sie nicht in vollkommener Weise.

Deutung
Laut der törichten darwinistischen Theorie der Anthropologen gab
es vor vierzigtausend Jahren auf diesem Planeten noch keinen
Homo sapiens, weil der Evolutionsvorgang diesen Punkt noch nicht
erreicht hatte. Die vedische Geschichtsschreibung - die Purāṇas
und das mahābhārata - erwähnt jedoch menschliche
Geschichtserzählungen, die Millionen und Abermillionen von Jahren
zurückreichen. Am Anfang der Schöpfung gab es eine sehr
intelligente Persönlichkeit, Brahmā, und von ihm stammen alle
Manus, die brahmacāris wie Sanaka und Sanātana, Śiva und die
großen Weisen wie Nārada ab. Alle diese Persönlichkeiten nahmen
schwere Enthaltungen und Bußen auf sich und wurden so zu
Autoritäten des vedischen Wissens. In den Veden ist vollkommenes
Wissen sowohl für Menschen als auch für alle Lebewesen
enthalten. Alle oben erwähnten großen Persönlichkeiten sind nicht
nur mächtig - da sie die Vergangenheit, die Gegenwart und die
Zukunft kennen - , sondern sind auch Gottgeweihte. Aber trotz
ihres weitreichenden Wissens und trotz ihres persönlichen
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Kontaktes mit der höchsten Persönlichkeit Gottes, Śrī Viṣṇu,
vermögen sie die Vollkommenheit der Beziehung des Lebewesens
zu Śrī Viṣṇu nicht wirklich zu verstehen. Dies bedeutet, dass diese
Persönlichkeiten, was ihr Wissen vom Unbegrenzten betrifft, immer
noch begrenzt sind. Die Schlußfolgerung lautet, dass man einfach
dadurch, dass man im Wissen fortschreitet, noch nicht als jemand
anerkannt werden kann, der die höchste Persönlichkeit Gottes in
jeder Hinsicht versteht. Die höchste Persönlichkeit Gottes kann
nicht durch fortgeschrittenes Wissen, sondern nur durch reinen
hingebungsvollen Dienst verstanden werden, wie in der Bhagavad -
Gītā (18.55) bestätigt wird: Wenn man sich nicht dem reinen
transzendentalen hingebungsvollen Dienst zuwendet, kann man die
höchste Persönlichkeit Gottes nicht in Wahrheit verstehen. Jeder
hat seine unvollkommenen Vorstellungen vom Herrn. Sogenannte
Wissenschaftler und philosophische Spekulanten sind unfähig, den
höchsten Herrn kraft ihres Wissens zu verstehen. Wissen ist nicht
vollkommen, solange man nicht auf die Stufe hingebungsvollen
Dienstes gelangt. Dies wird wie folgt bestätigt: (SB. I 0. 1 4.29)
Die Spekulanten, die Jñānis, spekulieren viele Hunderttausende von
Jahren über die höchste Persönlichkeit Gottes, doch solange man
nicht von der höchsten Persönlichkeit Gottes begünstigt ist, kann
man Ihre höchste Herrlichkeit nicht verstehen. Alle in diesem Vers
erwähnten großen Weisen residieren auf ihren Planeten in der Nähe
Brahma - lokas, des Planeten, auf dem Brahmā zusammen mit den
vier großen Weisen Sanaka, Sanātana, Sanandana und Sanat -
Kumāra wohnt. Diese Weisen residieren auf verschiedenen
Sternen, die als die Südsterne bekannt sind, die um den Polarstern
kreisen. Der Polarstern, auch Dhruva - loka genannt, ist der
Angelpunkt unseres Universums, und alle Planeten bewegen sich
um diesen Polarstern. Soweit wir sehen können, sind alle Sterne in
unserem Universum Planeten. Nach der westlichen Theorie sind
alle Sterne verschiedene Sonnen, doch nach der vedischen Version
gibt es nur eine Sonne im Universum. Alle sogenannten Sterne sind
nichts anderes als verschiedene Planeten. Neben unserem
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Universum gibt es noch viele Millionen anderer Universen, von
denen ein jedes ebenso unzählige Sterne und Planeten enthält.

Vers 45
Durch die Kultivierung vedischen Wissens, das unbegrenzt ist, und
die Verehrung verschiedener Halbgötter durch die Symptome
vedischer Mantras kann man die überaus mächtige Persönlichkeit
Gottes nicht besser verstehen.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (7.20) heißt es:
«Diejenigen, deren Geist durch materielle Wünsche verzerrt ist,
ergeben sich den Halbgöttern und folgen, ihrem eigenen Wesen
entsprechend, bestimmten Regeln und Regulierungen der
Verehrung.»
Die meisten Menschen interessieren sich für die Verehrung von
Halbgöttern, um besondere Kräfte zu erwerben. Jeder Halbgott
verfügt über bestimmte Kräfte. Zum Beispiel hat der Halbgott Indra,
der König des Himmels, die Macht, auf die Erdoberfläche Regen
niedergehen zu lassen, um der Erde genügend Vegetation zu
bescheren. Dieser Halbgott wird in den Veden wie folgt
beschrieben: Indra regiert die Wasserversorgung mit einem Blitz in
der Hand. Der Blitz wird von Indra beherrscht. In ähnlicher Weise
haben andere Halbgötter wie Agni, Varuṇa, Candra und Sūrya
bestimmte Kräfte. Alle diese Halbgötter werden in den vedischen
Hymnen durch eine symbolische Waffe verehrt. Durch diese
Verehrung können Karmis die Segnung materiellen Reichtums in
Form von Tieren, Schätzen, schönen Frauen, vielen Anhängern und
so fort erlangen. Durch solchen materiellen Reichtum kann man
jedoch nicht die höchste Persönlichkeit Gottes verstehen.

Vers 46
Wenn ein Mensch völlig im hingebungsvollen Dienst beschäftigt ist,
wird er vom Herrn begünstigt, der ihm seine grundlose
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Barmherzigkeit gewährt.
Dann gibt der erwachte Gottgeweihte alle materiellen Tätigkeiten
und die in den Veden erwähnten rituellen Zeremonien auf.

Deutung
Im vorangegangenen Vers ist beschrieben worden, dass diejenigen,
die Wissen besitzen, unfähig sind, die höchste Persönlichkeit Gottes
wertzuschätzen. In ähnlicher Weise deutet dieser Vers an, dass
diejenigen, die den vedischen Ritualen folgen, sowie diejenigen, die
fruchtbringende Tätigkeiten verrichten, nicht imstande sind, die
höchste Persönlichkeit Gottes zu sehen. In diesen beiden Versen
wird beschrieben, dass sowohl die Karmis als auch die jñānis
ungeeignet sind, den Herrn zu verstehen. Wie Śrīla Rūpa Gosvāmi
beschreibt, kann nur jemand, der von gedanklicher Spekulation und
fruchtbringendem Tun völlig frei ist, reinen hingebungsvollen Dienst
ausführen, ohne durch materielle Wünsche verunreinigt zu sein.
Das bedeutsame Wort ātma - bhāvitaḥ deutet an, dass der Herr im
Geiste eines Menschen erwacht, wenn dieser ständig an ihn denkt.
Ein reiner Gottgeweihter denkt ständig an die Lotosfüße des Herrn.
Ein reiner Gottgeweihter kann keinen Augenblick leben, ohne in
Gedanken bei der höchsten Persönlichkeit Gottes zu sein. Dieses
ständige Denken an den Herrn wird in der Bhagavad - Gītā als
satata - yuktānām oder ständiges Tätigsein im Dienste des Herrn
beschrieben. Das ist hingebungsvoller Dienst in Liebe und
Zuneigung. Weil die höchste Persönlichkeit Gottes dem reinen
Gottgeweihten von innen her Anweisungen gibt, ist der
Gottgeweihte vor allen materiellen Tätigkeiten gerettet. Selbst die
vedischen ritualistischen Zeremonien gelten als materielle
Tätigkeiten, weil man durch solche Tätigkeiten nur auf andere
Planetensysteme, die Wohnorte der Halbgötter, erhoben wird. Śrī
Kṛṣṇā sagt in der Bhagavad - Gītā (9.25):
«Diejenigen, die die Halbgötter verehren, werden unter den
Halbgöttern geboren werden; diejenigen, die Geister und
Gespenster verehren, werden unter solchen Wesen geboren



361

werden; diejenigen, die die Vorfahren verehren, gehen zu den
Vorvätern, und jene, die mich verehren, werden mit mir leben.»
Das Wort ātma - bhāvitaḥ deutet auch an, dass ein Gottgeweihter
stets predigt, um bedingte Seelen zu befreien. Von den sechs
Gosvāmīs heißt es: Ein reiner Geweihter der höchsten
Persönlichkeit Gottes denkt ständig darüber nach, wie die
gefallenen, bedingten Seelen gerettet werden können. Beeinflusst
durch den Versuch der barmherzigen Gottgeweihten, die gefallenen
Seelen zu befreien, erleuchtet die höchste Persönlichkeit Gottes die
Masse der Menschen durch Ihre grundlose Barmherzigkeit von
innen her. Wenn ein Gottgeweihter von einem anderen
Gottgeweihten gesegnet wird, wird er von karma - kāṇḍa und Jñāna
- kāṇḍa - Tätigkeiten frei. In der Brahma - Samhitā finden wir
bestätigt: Die höchste Persönlichkeit Gottes kann nicht durch karma
- kāṇḍa und Jñāna - kāṇḍa erkannt werden. Adurlabham ātma -
bhaktau: Der Herr wird nur von einem aufrichtigen Gottgeweihten
erkannt.
Die materielle Welt, die kosmische Manifestation, wird von der
höchsten Persönlichkeit Gottes erschaffen, und die Lebewesen sind
hierher gekommen, um zu genießen. Die vedischen
Unterweisungen leiten sie gemäß verschiedenen regulierenden
Prinzipien an, und intelligente Menschen nutzen diese
Unterweisungen. So genießen sie das materielle Leben, ohne
gestört zu sein. Das ist im Grunde Illusion, und es ist sehr schwierig,
aus dieser Illusion durch eigene Anstrengung herauszugelangen.
Die allgemeine Bevölkerung geht materiellen Tätigkeiten nach, und
wenn die Menschen ein wenig fortschreiten, fühlen sie sich zu den
in den Veden erwähnten ritualistischen Zeremonien hingezogen.
Wenn man jedoch durch die Ausführung dieser ritualistischen
Zeremonien enttäuscht ist, wendet man sich wieder materiellen
Tätigkeiten zu. Auf diese Weise sind sowohl die Anhänger der
vedischen Rituale als auch die Anhänger materieller Tätigkeiten in
das bedingte Leben verstrickt. Diese Menschen bekommen den
Samen hingebungsvollen Dienstes nur durch das Wohlwollen des
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guru und Kṛṣṇās. Das wird im Caitanya - Caritāmṛta bestätigt:
Wenn man hingebungsvollen Dienst ausführt, ist man nicht länger
von materiellen Tätigkeiten angezogen. Wenn ein Mensch durch
verschiedene Bezeichnungen bedeckt ist, kann er sich nicht im
hingebungsvollen Dienst betätigen. Man muss von solchen
körperbezogenen Tätigkeiten (sarvopādhi - vinirmuktaṁ) frei
werden und rein werden, um der höchsten Persönlichkeit Gottes
durch geläuterte Sinne dienen zu können. Der Dienst des Herrn
durch geläuterte Sinne wird bhakti - yoga oder hingebungsvoller
Dienst genannt. Der aufrichtige Gottgeweihte bekommt Hilfe von der
Überseele, die im Herzen jedes Lebewesens weilt, wie Śrī Kṛṣṇā in
der Bhagavad - Gītā (10.10) bestätigt:
«Jenen, die mir ständig hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich das Verständnis, durch das sie zu mir gelangen
können.»
Das ist die Stufe, auf der man von der Verunreinigung der
materiellen Welt frei wird. Zu dieser Zeit schließt ein Gottgeweihter
mit anderen Gottgeweihten Freundschaft und beendet alle
materiellen Tätigkeiten. Somit erlangt er die Gunst des Herrn und
verliert seinen Glauben an die materielle Zivilisation, die mit
varṇāśrama-dharma beginnt. Śrī Caitanya Mahāprabhu spricht klar
davon, dass man von dem varṇāśrama - dharma, dem erhabensten
System menschlicher Zivilisation, frei werden muss. Dann hat man
das Gefühl, dass man für immer der Diener Śrī: Kṛṣṇās ist, eine
Stellung, die Śrī Caitanya Mahāprabhu selbst einnahm.
«Ich bin kein Brāhmaṇa, Kṣatriya, Vaiśya oder Śūdra. Ich bin kein
brahmacāri, Gṛhasta, vānaprastha oder Sannyāsī. Was bin ich? Ich
bin der ewige Diener des Dieners des Dieners Śrī Kṛṣṇās.»
Durch die Schülernachfolge kann man zu dieser Schlußfolgerung
gelangen, die die vollkommene Erhebung auf die transzendentale
Ebene darstellt.

Vers 47
Mein lieber König Barhiṣmān, du solltest niemals aus Unwissenheit
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vedische Rituale oder fruchtbringende Tätigkeiten ausführen, die
dem Ohr angenehm erscheinen oder die wie das Ziel des
Selbstinteresses aussehen mögen. Du solltest diese Dinge niemals
für das letztliche Lebensziel halten.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (2.42 - 43) heißt es:
«Menschen mit geringem Wissen hängen sehr an den blumigen
Worten der Veden, die verschiedene fruchtbringende Tätigkeiten
empfehlen, durch die man sich auf himmlische Planeten erheben
kann, was zu einer guten Geburt, Macht und so fort führt. Da sie
den Wunsch haben, ihre Sinne zu befriedigen und ein Leben in
Hülle und Fülle zu genießen, sagen sie, es gebe nichts Höheres.»
Im Allgemeinen fühlen sich die Menschen sehr zu den
fruchtbringenden Tätigkeiten hingezogen, die in den vedischen
Ritualen gutgeheißen werden. Man mag sehr dazu angezogen sein,
auf himmlische Planeten erhoben zu werden, indem man wie König
Barhiṣmān große Opfer darbringt. Śrī Nārada Muni wollte König
Barhiṣmān davon abhalten, weitere fruchtbringende Tätigkeiten
dieser Art auszuführen. Deshalb sagt er jetzt indirekt: «Sei nicht an
solchen vorübergehenden Segnungen interessiert.» In der
modernen Zivilisation sind die Menschen sehr daran interessiert,
durch wissenschaftliche Methoden die Schätze der materiellen
Natur auszubeuten. In der Tat, dies gilt als Fortschritt. Aber das ist
kein wirklicher Fortschritt, sondern nur angenehm fürs Ohr. Im Sinne
solcher ersonnenen Methoden machen wir zwar Fortschritt,
vergessen jedoch den eigentlichen Sinn des Lebens. Bhaktivinoda
Thākura sagt deshalb: «Materialistische Studien sind nur das
Geflimmer māyās, denn sie sind ein Hindernis auf dem Pfad des
spirituellen Fortschritts.»
Die zeitweiligen Annehmlichkeiten des Lebens, die man entweder
auf diesem Planeten oder auf anderen Planeten erfährt, gelten alle
als illusorisch, weil sie nicht an den wirklichen Sinn des Lebens
rühren. Der wirkliche Sinn des Lebens besteht darin, nach Hause,
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zu Gott, zurückzugehen. Da die Menschen den wirklichen Sinn des
Lebens nicht kennen, wenden sie sich entweder groben,
materialistischen Tätigkeiten oder ritualistischen Tätigkeiten zu.
König Barhiṣmān wird hier gebeten, nicht an solchen Tätigkeiten zu
haften. In den Veden heißt es, Opferdarbringungen seien der
eigentliche Sinn des Lebens. Eine Gruppe der indischen
Bevölkerung, die als Ārya - samāja bekannt ist, legt sehr großen
Nachdruck auf den Opferteil der Veden. Dieser Vers deutet jedoch
an, dass solche Opfer als illusorisch betrachtet werden sollten. Im
Grunde sollte das Ziel des menschlichen Lebens in
Gotteserkenntnis oder Kṛṣṇā - Bewusstsein bestehen. Die
vedischen Opferdarbringungen sind natürlich sehr glitzernd und
angenehm fürs Ohr, doch dienen sie nicht dem eigentlichen Sinn
des Lebens.

Vers 48
Jene, die weniger intelligent sind, halten die vedischen
ritualistischen Zeremonien für das ein und alles. Sie wissen nicht,
dass der Sinn der Veden darin besteht, die eigene Heimat zu
verstehen, wo die höchste Persönlichkeit Gottes lebt. Da sie kein
Interesse an ihrer wirklichen Heimat haben, befinden sie sich in
Illusion und suchen nach anderen Heimatorten.

Deutung
Im Allgemeinen sind sich die Menschen ihres Interesses im Leben,
nämlich nach Hause, zu Gott, zurückzukehren, nicht bewusst. Die
Menschen wissen nichts von ihrer wirklichen Heimat in der
spirituellen Welt. In der spirituellen Welt gibt es viele Vaikuṇṭha -
Planeten, und der höchste Planet ist Kṛṣṇā - loka, Goloka
Vṛndāvana. Trotz des sogenannten Fortschritts der Zivilisation gibt
es keine Informationen über die Vaikuṇṭha - lokas, die spirituellen
Planeten. In der heutigen Zeit versuchen die sogenannten
fortgeschrittenen, zivilisierten Menschen, andere Planeten zu
erreichen, doch wissen sie nicht, dass sie wieder auf diesen
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Planeten zurückkehren müssen, sogar wenn sie den höchsten
Planeten, Brahma - loka, erreichen. Das wird in der Bhagavad - Gītā
(8. 16) bestätigt:
«Alle Planeten in der materiellen Welt - vom höchsten bis hinunter
zum niedrigsten - sind Orte des Leids, wo sich Geburt und Tod
wiederholen. Jemand aber, der in mein Reich gelangt, o Sohn
Kuntīs, wird niemals wiedergeboren.»
Selbst wenn man zum höchsten Planetensystem in diesem
Universum geht, muss man doch wieder zurückkehren, nachdem
die Ergebnisse frommer Werke erschöpft sind. Raumschiffe mögen
sehr weit ins Weltall fliegen, doch sobald ihr Treibstoffvorrat
aufgebraucht ist, müssen sie wieder auf diesen irdischen Planeten
zurückkehren. Alle diese Tätigkeiten werden in Illusion ausgeführt.
Das wirkliche Bestreben sollte es sein, nach Hause, zu Gott,
zurückzukehren. Dieser Vorgang wird in der Bhagavad - Gītā
erwähnt: Diejenigen, die hingebungsvollen Dienst für die höchste
Persönlichkeit Gottes ausführen, kehren nach Hause, zu Gott,
zurück. Das menschliche Leben ist sehr kostbar, und man sollte
seine Zeit nicht mit vergeblichen Entdeckungsfahrten zu anderen
Planeten verschwenden. Man sollte intelligent genug sein, zu Gott
zurückzukehren. Man sollte an Informationen über die spirituellen
Vaikuṇṭha - Planeten interessiert sein, besonders an jenem
Planeten, der als Goloka Vṛndāvana bekannt ist. Man sollte die
Kunst erlernen, durch die einfache Methode hingebungsvollen
Dienstes, der mit Hören beginnt dort hinzugehen. Das wird auch im
Śrīmad - Bhāgavatam (12. 3. 51) bestätigt:
Man kann den höchsten Planeten (param vrajet) erreichen, indem
man einfach den Hare - Kṛṣṇā - Mantra chantet. Dies ist besonders
für die Menschen dieses Zeitalters bestimmt. Es ist der besondere
Vorteil dieses Zeitalters, dass man einfach durch das Chanten des
Hare - Kṛṣṇā - mahā - Mantra von aller materiellen Verunreinigung
geläutert werden und nach Hause, zu Gott, zurückkehren kann.
Darüber besteht kein Zweifel.
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Vers 49
Mein lieber König, die scharfen Spitzen des kuśa - Grases
bedecken die ganze Welt, und aus diesem Grunde bist du stolz
geworden, weil du verschiedene Arten von Tieren in Opfern getötet
hast. Aufgrund deiner Torheit weißt du nicht, dass hingebungsvoller
Dienst der einzige Weg ist, die höchste Persönlichkeit Gottes zu
erfreuen. Du kannst diese Tatsache nicht verstehen. Deine einzigen
Tätigkeiten sollten jene sein, die die Persönlichkeit Gottes erfreuen
können. Unsere Bildung sollte von solcher Art sein, dass wir auf die
Stufe von Kṛṣṇā - Bewusstsein erhoben werden können.

Deutung
In diesem Vers greift der große Weise Nārada Muni den König
direkt an, weil dieser Opfer darbrachte, bei denen eine große Zahl
von Tieren getötet wurde. Der König dachte, er sei großartig, weil er
so viele Opfer dargebracht hatte, doch der große Weise Nārada
tadelte ihn direkt, indem er ihm klar machte, dass sein Tiermorden
nur dazu führte, dass er durch falsches Ansehen stolz wurde. Im
Grunde ist jede Handlung, die nicht dazu führt, dass man Kṛṣṇā -
Bewusstsein entwickelt, eine sündhafte Tätigkeit, und jede
Erziehung, die nicht dazu führt, dass man Kṛṣṇā versteht, ist eine
falsche Erziehung. Wenn Kṛṣṇā - Bewusstsein fehlt, beschäftigt
man sich nur mit falschen Tätigkeiten und falschen
Bildungsmethoden.

Vers 50
Śrī Hari, die höchste Persönlichkeit Gottes, ist die Überseele und
der Lenker aller Lebewesen, die materielle Körper in dieser Welt
angenommen haben. Er ist der höchste Herrscher aller materiellen
Tätigkeiten in der materiellen Natur. Er ist auch der beste Freund,
und jeder sollte bei seinen Lotosfüßen Zuflucht suchen. Wenn man
dies tut, wird das Leben erfolgreich werden.

Deutung
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In der Bhagavad - Gītā (I 8.61) heißt es: «Der höchste Herr befindet
sich im Herzen eines jeden, o Arjuna.» Das Lebewesen befindet
sich im Körper und die Überseele, die höchste Persönlichkeit
Gottes, ebenfalls. Sie wird antaryāmī und caitya - guru genannt. Wie
Śrī Kṛṣṇā in der Bhagavad - Gītā 05.15) erklärt, beherrscht er alles.
«Ich weile im Herzen eines jeden, und von mir kommen Erinnerung,
Wissen und Vergessen.»
Alles wird von der Überseele im Körper geleitet; deshalb ist es
intelligenter, Ihre Führung anzunehmen und glücklich zu werden.
Um Ihre Anweisung zu empfangen, muss man ein Gottgeweihter
sein, und das wird auch in der Bhagavad - Gītā (10.10) bestätigt:
«Jenen, die mir ständig hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich das Verständnis, durch das sie zu mir gelangen
können.»
«Obgleich sich der Herr als Überseele im Herzen eines jeden
befindet, spricht er nur zu den reinen Gottgeweihten, die sich
ständig seinem Dienst widmen.» Im Caitanya - Bhāgavata (Antya
3.45) heißt es:
«Wer seinen Geist auf die Lotosfüße Kṛṣṇās gerichtet hat, ist als
jemand anzusehen, der die beste Bildung genossen und alle Veden
studiert hat.» Es gibt auch andere geeignete Zitate im Caitanya -
Bhāgavata:
«Das vollkommene Ergebnis einer Ausbildung besteht darin, dass
man seinen Geist auf die Lotosfüße Kṛṣṇās richtet.» (Ādi 13.178)
«Die Welt durch materielle Bildung zu erobern ist nicht
wünschenswert. Wenn jemand sich im hingebungsvollen Dienst
beschäftigt, ist seine Bildung vollkommen.» (Ādi 13.173)
«Es ist der Zweck der Bildung, Kṛṣṇā und seinen hingebungsvollen
Dienst zu verstehen. Wenn man dies nicht tut, ist die Bildung
falsch.» (Ādi 12.49)
«Kultiviert, gebildet, sehr aktiv und religiös zu sein bedeutet,
natürliche Liebe zu Kṛṣṇā zu entwickeln.» (Antya 3.44) Jeder besitzt
schlummernde Liebe zu Kṛṣṇā, die durch Kultur und Bildung zu
erwecken ist. Das ist der Zweck der Bewegung für Kṛṣṇā -
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Bewusstsein. Einst fragte Śrī Caitanya Śrī Rāmānanda Rāya, was
der beste Teil der Bildung sei. Rāmānanda Rāya erwiderte, der
beste Teil der Bildung sei Fortschritt im Kṛṣṇā - Bewusstsein.

Vers 51
Jemand, der sich im hingebungsvollen Dienst beschäftigt, hat nicht
die geringste Furcht im materiellen Dasein. Das liegt daran, dass
die höchste Persönlichkeit Gottes. Die Überseele und der Freund
eines jeden ist. Jemand, der dieses Geheimnis kennt, ist wirklich
gebildet, und jemand, der in diesem Sinne gebildet ist, kann der
spirituelle Meister der Welt werden. Jemand, der ein wirklich echter
spiritueller Meister, ein Vertreter Kṛṣṇās, ist, ist nicht verschieden
von Kṛṣṇā.

Deutung
Śrīla Viśvanātha Cakravarti Thākura sagt: Der spirituelle Meister
wird in jeder Schrift als der Vertreter der höchsten Persönlichkeit
Gottes dargestellt. Der spirituelle Meister wird als mit der höchsten
Persönlichkeit Gottes identisch anerkannt, weil er der vertraulichste
Diener des Herrn ist. Die Erklärung lautet, dass sowohl die
Überseele als auch die individuelle Seele jedem lieb sind. Jeder
liebt sich selbst, und wenn er weiteren Fortschritt macht, liebt er
auch die Überseele. Jemand, der selbstverwirklicht ist, empfiehlt die
Verehrung von niemandem außer der Überseele. Er weiß, dass es
einfacher ist, die höchste Persönlichkeit Gottes zu verehren, als
unter dem Einfluss von Lust und dem Verlangen nach materiellem
Genuß den Halbgöttern Verehrung darzubringen. Der Gottgeweihte
widmet sich deshalb stets dem liebevollen, hingebungsvollen Dienst
des Herrn. Solch ein Mensch ist ein wahrer guru. Im Padma -
Purāṇa wird erklärt:
«Selbst wenn ein Brāhmaṇa sehr bewandert in den vedischen
Schriften ist und die sechs stellungsgemäßen Pflichten eines
Brāhmaṇa kennt, kann er nicht ein guru oder spiritueller Meister
werden, wenn er nicht ein Geweihter der höchsten Persönlichkeit
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Gottes ist. Wer jedoch in einer Familie von Hundeessern geboren
wurde, aber ein reiner Geweihter des Herrn ist, kann ein spiritueller
Meister werden.»
Die Schlußfolgerung lautet, dass man nicht spiritueller Meister
werden kann, solange man nicht ein reiner Geweihter des Herrn ist.
Jemand, der in Übereinstimmung mit den obigen Beschreibungen
des hingebungsvollen Dienstes ein spiritueller Meister ist, muss als
die höchste Persönlichkeit Gottes verstanden werden, die
persönlich gegenwärtig ist. Nach den hier erwähnten Worten (guru
hariḥ) bedeutet das Zurateziehen eines echten spirituellen Meisters
das Zurateziehen der höchsten Persönlichkeit Gottes. Man sollte
deshalb Zuflucht bei einem solchen echten spirituellen Meister
suchen. Erfolg im Leben bedeutet, einen spirituellen Meister
anzunehmen, der Kṛṣṇā als die einzige höchste geliebte
Persönlichkeit kennt. Man sollte einen solchen vertraulichen
Geweihten des Herrn verehren.

Vers 52
Der große Weise Nārada fuhr fort: O große Persönlichkeit, ich habe
in rechter Weise alles beantwortet, wonach du mich fragtest.
Vernimm nun eine andere Erzählung, die von heiligen anerkannt
und die sehr vertraulich ist.

Deutung
Śrī Nārada Muni handelt persönlich als spiritueller Meister König
Barhiṣmāns.
Nārada Muni beabsichtigte, den König dazu zu bewegen, sofort alle
fruchtbringenden Tätigkeiten aufzugeben und sich dem
hingebungsvollen Dienst zuzuwenden. Jedoch war der König,
obgleich er alles verstanden hatte, nicht bereit, seine
Beschäftigungen aufzugeben. Wie die folgenden Verse zeigen,
dachte der König daran, seine Söhne herbeiholen zu lassen, die
nicht zu Hause waren, da sie sich Entsagungen und Bußen
widmeten. Nach ihrer Rückkehr wollte er ihnen das Königreich
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übertragen und dann sein Heim verlassen. So verhält es sich mit
den meisten Menschen: Sie nehmen einen echten spirituellen
Meister an und hören ihm zu, doch wenn der spirituelle Meister
antwortet, dass sie ihr Heim verlassen und sich vollständig dem
hingebungsvollen Dienst widmen sollen, zögern sie. Es ist die
Pflicht des spirituellen Meisters, den Schüler so lange zu
unterweisen, bis er zu dem Verständnis gelangt, dass seine
materialistische Lebensweise und fruchtbringende Tätigkeit nicht
den geringsten Nutzen haben. Eigentlich sollte man sich vom
Beginn des Lebens an dem hingebungsvollen Dienst zuwenden, wie
Prahlāda Mahārāja empfahl: Aus allen Anweisungen der Veden wird
ersichtlich, dass man, wenn man sich nicht dem Kṛṣṇā -
Bewusstsein und hingebungsvollen Dienst zuwendet, durch die
Beschäftigung mit fruchtbringenden Tätigkeiten des materiellen
Daseins lediglich seine Zeit verschwendet. Deshalb beschloss
Nārada Muni, dem König ein anderes Gleichnis zu erzählen, damit
dieser dazu veranlasst würde, das Familienleben im materiellen
Dasein aufzugeben.

Vers 53
Mein lieber König, bitte suche nach jenem Hirsch, der damit
beschäftigt ist, gemeinsam mit seiner Gattin in einem sehr schönen
Blumengarten Gras zu verzehren. Dieser Hirsch ist seiner Tätigkeit
sehr zugetan, und er genießt das liebliche Singen der Bienen in
seinem Garten. Versuche nur, seine Situation zu verstehen. Er ahnt
nicht, dass vor ihm ein Tiger lauert, der es gewohnt ist, sich vom
Fleisch anderer zu ernähren. Hinter dem Hirsch befindet sich ein
Jäger, der sich anschickt, ihn mit scharfen Pfeilen zu durchbohren.
Deshalb steht der Tod des Hirsches unmittelbar bevor.

Deutung
Dies ist ein Gleichnis, in dem dem König geraten wird, einen Hirsch
zu finden, der sich stets in einer gefährlichen Lage befindet.
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Obgleich der Hirsch von allen Seiten bedroht wird, verzehrt er
seelenruhig das Gras in einem schönen Blumengarten, ohne etwas
von der Gefahr, die ihn von allen Seiten umgibt, zu ahnen. Alle
Lebewesen, insbesondere die Menschen, halten sich inmitten ihrer
Familien für sehr glücklich. So, wie man in einem Blumengarten lebt
und dem lieblichen Summen der Bienen zuhört, betrachtet jeder
seine Frau als den Mittelpunkt und die Schönheit des
Familienlebens. Das Summen der Bienen lässt sich mit dem
Gerede von Kindern vergleichen. Der Mensch erfreut sich ähnlich
dem Hirsch an seiner Familie, ohne zu wissen, dass der Zeitfaktor
auf ihn lauert, der hier durch den Tiger dargestellt wird. Die
fruchtbringenden Tätigkeiten eines Lebewesens erzeugen lediglich
eine weitere gefährliche Situation und verpflichten es, verschiedene
Arten von Körpern anzunehmen. Bei einem Hirsch ist es nicht
ungewöhnlich, dass er in der Wüste einer Luftspiegelung nachläuft,
die ihm Wasser vortäuscht. Der Hirsch ist auch sehr begierig nach
sexuellem Verkehr. Die Schlußfolgerung lautet, dass jemand, der
wie ein Hirsch lebt, im Laufe der Zeit getötet wird. Deshalb raten die
vedischen Schriften, dass wir unsere wesenseigene Stellung
verstehen und uns dem hingebungsvollen Dienst zuwenden sollten,
bevor der Tod kommt. Das Bhāgavatam erklärt:
Nach vielen Geburten haben wir die menschliche Form erreicht;
deshalb sollten wir uns, bevor der Tod naht, im transzendentalen
liebevollen Dienst des Herrn beschäftigen. Das ist die Erfüllung des
menschlichen Lebens.

Vers 54
Mein lieber König, die Frau, die am Anfang sehr attraktiv, doch am
Ende sehr störend ist, ist genau wie die Blume, die am Anfang
anziehend und am Ende abstoßend wirkt. Mit der Frau verstrickt
sich das Lebewesen in lustvolle Wünsche, und es genießt
Sexualität, wie jemand den Duft einer Blume genießt. So genießt es
ein Leben der Sinnenbefriedigung - von seiner Zunge bis zu seinen
Genitalien - und auf diese Weise hält sich das Lebewesen für sehr
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glücklich im Familienleben. Vereint mit seiner Frau, bleibt es stets in
solchen Gedanken vertieft. Es verspürt große Freude, das Reden
seiner Frau und seiner Kinder zu hören, das dem lieblichen
Summen von Bienen gleicht, die von Blume zu Blume fliegen und
Honig sammeln. Es vergisst, dass sich vor ihm die Zeit befindet, die
mit dem Verstreichen von Tag und Nacht seine Lebensspanne
hinweg nimmt. Es sieht nicht die allmähliche Verringerung seines
Lebens, noch kümmert es sich um den Oberaufseher des Todes,
der versucht, es von hinten zu töten. Versuche nur, dies zu
verstehen. Du befindest dich in einer gefährlichen Lage und bist von
allen Seiten bedroht.

Deutung
Materialistisches Leben bedeutet das Vergessen seiner
wesenseigenen Stellung als der ewige Diener Kṛṣṇās, und dieses
Vergessen wird besonders im Gṛhasta - āśrama gesteigert. Im
Gṛhasta - āśrama nimmt sich ein junger Mann eine junge Frau, die
anfangs sehr schön ist, jedoch im Laufe der Zeit, nachdem sie viele
Kinder in die Welt gesetzt hat und älter und älter geworden ist, viele
Dinge vom Ehemann verlangt, um die Familie zu unterhalten. Zu
dieser Zeit wirkt die Frau auf den gleichen Mann, der sie in ihren
jüngeren Tagen zur Frau nahm, abstoßend. Man gewinnt nur aus
zwei Gründen Anhaftung an den Gṛhasta - āśrama - die Frau kocht
schmackhafte Speisen zur Befriedigung der Zunge des Ehemanns,
und sie bietet ihm in der Nacht sexuelle Freuden. Jemand, der dem
Gṛhasta - āśrama verhaftet ist, denkt stets an diese beiden Dinge -
schmackhafte Speisen und sexuellen Genuß. Das Gerede der Frau,
das als eine Art Erholung in der Familie genossen wird, sowie das
Gerede der Kinder bezaubern beide das Lebewesen. So vergisst
es, dass es eines Tages sterben muss und sich auf das nächste
Leben vorbereiten sollte, wenn es einen annehmbaren Körper
erhalten will.

Das Gleichnis vom Hirsch im Blumengarten wird von dem großen
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Weisen Nārada benutzt, um den König darauf hinzuweisen, dass
der König selbst von ähnlichen Umständen gefangen ist. Im Grunde
ist jeder von einem solchen Familienleben umgeben, das ihn
irreführt. Deshalb vergisst das Lebewesen, dass es nach Hause, zu
Gott, zurückkehren muss. Es verstrickt sich einfach nur in das
Familienleben. Deshalb bemerkte Prahlāda Mahārāja: Das
Familienleben ist als ein dunkler Brunnen anzusehen, in den man
hineinfällt, um hilflos zu sterben. Prahlāda Mahārāja empfiehlt, dass
man, solange man seine Sinne hat und stark genug ist, den Gṛhasta
āśrama verlassen und bei den Lotosfüßen des Herrn Zuflucht
suchen sollte, indem man sich in den Wald von Vṛndāvana begibt.
Gemäß der vedischen Zivilisation ist es erforderlich, dass man das
Familienleben in einem gewissen Alter (im Alter von fünfzig Jahren)
aufgibt, vānaprastha annimmt und letzten Endes als ein Sannyāsī
allein bleibt. Das ist die vorgeschriebene Methode der vedischen
Zivilisation, die als varṇāśrama - dharma bekannt ist. Wenn man
sannyāsa annimmt, nachdem man das Familienleben genossen hat,
erfreut man den höchsten Herrn, Viṣṇu.
Man muss seine Situation im Familienleben oder im weltlichen
Leben verstehen. Das wird Intelligenz genannt. Man sollte nicht für
immer im Familienleben gefangen bleiben, um in der Gesellschaft
einer Frau seine Zunge und seine Genitalien zufriedenzustellen. Auf
solche Weise vergeudet man nur sein Leben. Nach der vedischen
Zivilisation ist es notwendig, dass man die Familie in einem
gewissen Stadium aufgibt, wenn nötig gewaltsam.
Unglücklicherweise geben die sogenannten Anhänger des
vedischen Lebens ihre Familie bis zum Ende ihres Lebens nicht auf,
bis sie vom Tod dazu gezwungen werden. Es sollte eine gründliche
Überholung des Gesellschaftssystems stattfinden, und die
Gesellschaft sollte zu den vedischen Prinzipien zurückkehren, das
heißt, zu den vier varṇas und vier āśramas.

Vers 55
Mein lieber König, versuche nur, die Situation des Hirsches in dem
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Gleichnis zu begreifen. Sei dir völlig bewusst über dich selbst, und
erfreue dich nicht länger daran, durch fruchtbringende Tätigkeiten
zu himmlischen Planeten aufzusteigen. Gib das Haushälterleben
auf, das von Sexualität erfüllt ist, wie auch Geschichten über solche
Themen, und suche Zuflucht bei der höchsten Persönlichkeit Gottes
durch die Barmherzigkeit der befreiten Seelen. Gib so deine
Anziehung zum materiellen Dasein auf.

Deutung
Śrīla Narottama dāsa Thākura schreibt in einem seiner Lieder:
«Fruchtbringende Tätigkeiten und gedankliche Spekulation sind
nichts als Becher, die mit Gift gefüllt sind. Wer auch immer von
ihnen trinkt, da er denkt, sie enthielten Nektar, muss Leben für
Leben in verschiedenen Arten von Körpern schwer kämpfen. Eine
solche Person isst allen möglichen Unsinn und wird durch seine
Tätigkeiten des sogenannten Sinnengenusses verdammt.»
Die Menschen sind im Allgemeinen von den fruchtbringenden
Ergebnissen weltlicher Tätigkeiten und gedanklicher Spekulation
bezaubert. Sie wünschen sich gewöhnlich, zu den himmlischen
Planeten aufzusteigen, in die Brahman - Existenz einzugehen oder
sich, betört durch die Freuden der Zunge und der Genitalien,
inmitten des Familienlebens aufzuhalten. Der große Weise Nārada
legt König Barhiṣmān deutlich nahe, nicht im Gṛhasta - āśrama zu
bleiben. Im Gṛhasta - āśrama zu bleiben bedeutet, von seiner Frau
beherrscht zu werden. Man muss all diesem ein Ende setzen und
sich in den āśrama des paramahaṁsa begeben, das heißt, sich der
Führung des spirituellen Meisters überantworten. Der paramahaṁsa
- āśrama ist der āśrama der höchsten Persönlichkeit Gottes, bei der
der spirituelle Meister Zuflucht gesucht hat. Die Merkmale des
echten spirituellen Meisters werden im Śrīmad - Bhāgavatam (1
1.3.21) erklärt:
«Jeder, der sich ernsthaft wünscht, wirkliches Glück zu erlangen,
muss versuchen, einen echten spirituellen Meister zu finden, und
bei ihm durch Einweihung Zuflucht suchen. Die Qualifikation eines
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spirituellen Meisters besteht darin, dass er die Schlußfolgerung der
Schriften durch Überlegung und Argumente verstanden hat und
deshalb in der Lage ist, andere von diesen Schlußfolgerungen zu
überzeugen. Solche großen Persönlichkeiten, die vollständig bei der
höchsten Gottheit Zuflucht gesucht haben und alle materiellen
Überlegungen beiseitelassen, sind als echte spirituelle Meister zu
verstehen.»
Ein paramahaṁsa ist jemand, der bei dem Parabrahman, der
höchsten Persönlichkeit Gottes, Zuflucht gesucht hat. Wenn man
bei dem paramahaṁsa, dem spirituellen Meister, Zuflucht sucht,
kann man allmählich durch Schulung und Unterweisung vom
weltlichen Leben Abstand gewinnen und letzten Endes nach Hause,
zu Gott, zurückkehren. Die besondere Erwähnung von
aṅganāśramam asattama - yūtha - gātham ist sehr interessant. Die
gesamte Welt befindet sich in der Gewalt māyās, da sie von der
Frau beherrscht wird. Man wird nicht nur von der eigenen Ehefrau
beherrscht, sondern auch durch die umfangreiche Sexualliteratur.
Dies ist die Ursache der Verstrickung in die materielle Welt. Man
kann diesen verabscheuenswerten Umgang nicht durch eigene
Bemühung aufgeben, doch wenn man Zuflucht bei einem echten
spirituellen Meister sucht, der ein paramahaṁsa ist, wird man
allmählich zur Ebene des spirituellen Lebens erhoben.
Die lieblichen Worte der Veden, die einen dazu begeistern, sich zu
den himmlischen Planeten zu erheben oder in das Dasein des
höchsten einzugehen, sind für die weniger Intelligenten bestimmt,
die in der Bhagavad - Gītā als māyayāpahṛta - jñānāḥ (diejenigen,
deren Wissen von der illusionierenden Energie geraubt ist)
bezeichnet werden. Wahres Wissen bedeutet, das Leid des
materiellen Lebens zu verstehen. Man sollte Zuflucht bei einer
echten befreiten Seele, dem spirituellen Meister, suchen, sich
allmählich zur spirituellen Ebene erheben und sich so von der
materiellen Welt lösen. Nach Śrīla Viśvanātha Cakravarti Thākura
bezieht sich haṁsa - śaraṇam auf die Hütte, in der Heilige leben. Im
Allgemeinen lebt ein Heiliger an einem abgelegenen Ort im Wald
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oder in einer bescheidenen Hütte. Wir sollten jedoch in Betracht
ziehen, dass die Zeiten sich gewandelt haben. Es mag für die
eigenen Interessen eines Heiligen förderlich sein, in den Wald zu
gehen und in einer Hütte zu leben, doch wenn man ein Prediger
wird, muss man, insbesondere in westlichen Ländern, viele Klassen
von Menschen einladen, die es gewohnt sind, in komfortablen
Wohnungen zu leben. Deshalb muss ein Heiliger im gegenwärtigen
Zeitalter geeignete Vorkehrungen treffen, um Leute zu empfangen
und sie zur Botschaft des Kṛṣṇābewusstseins anzuziehen. Śrīla
Bhaktisiddhānta Sarasvati Thākura führte wohl als erster
motorisierte Fahrzeuge und palastähnliche Gebäude als Wohnorte
der heiligen ein, um die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit in den
großen Städten zu erwecken. Die Hauptsache ist, dass man mit
einem Heiligen zusammenkommt. Im gegenwärtigen Zeitalter
werden die Menschen nicht im Wald nach einem heiligen suchen,
und deshalb müssen die Heiligen und Weisen in die großen Städte
kommen und Arrangements treffen, um Leute zu empfangen, die
die modernen Annehmlichkeiten des materiellen Lebens gewohnt
sind. Nach einiger Zeit werden diese Leute lernen, dass
palastähnliche Gebäude oder bequeme Wohnungen überhaupt
nicht notwendig sind. Die wahre Notwendigkeit besteht darin, sich
auf jede nur mögliche Weise von materieller Fesselung zu befreien.
Von Śrila Rūpa Gosvāmi erhalten wir folgende Anweisung:
«Wenn man an nichts haftet, doch gleichzeitig alles in Beziehung zu
Kṛṣṇā annimmt, befindet man sich auf der richtigen Ebene, über
aller Besitzgier.» Man sollte nicht an materiellem Reichtum hängen,
doch in der Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein kann man
materiellen Reichtum annehmen, um die Verbreitung der Bewegung
zu ermöglichen. Materieller Reichtum darf, mit anderen Worten, als
yukta - vairāgya, das heißt zum Zwecke der Entsagung,
angenommen werden.

Vers 56
Der König erwiderte: Mein lieber Brāhmaṇa, was immer du gesagt
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hast, habe ich mit großer Aufmerksamkeit vernommen und bin,
nachdem ich über alles nachgedacht habe, zur Schlußfolgerung
gelangt, dass die ācāryas (Lehrer), die mich mit fruchtbringenden
Tätigkeiten beschäftigten, nicht dieses vertrauliche Wissen kannten.
Wenn sie sich doch dessen bewusst waren, warum erklärten sie es
mir dann nicht?

Deutung
Im Grunde kennen die sogenannten Lehrer oder Führer der
materiellen Gesellschaft nicht wirklich das Ziel des Lebens. Sie
werden in der Bhagavad - Gītā als māyayāpahṛta - jñānāḥ
beschrieben. Sie scheinen sehr gebildete Gelehrte zu sein, doch in
Wirklichkeit hat der Einfluss der illusionierenden Energie ihr Wissen
hinweg genommen. Wirkliches Wissen bedeutet die Suche nach
Kṛṣṇā: Alles vedische Wissen ist dazu bestimmt, nach Kṛṣṇā zu
forschen, da Kṛṣṇā der Ursprung aller Dinge ist. Janmādy asya
yataḥ. In der Bhagavad - Gītā (10.2) sagt Kṛṣṇā: «Ich bin der
Ursprung der Halbgötter.» Deshalb ist Kṛṣṇā der Ursprung und der
Anfang aller Halbgötter einschließlich Brahmās, Śivas und aller
anderen. Die vedischen Ritualzeremonien befassen sich mit der
Zufriedenstellung verschiedener Halbgötter, doch wenn man nicht
sehr fortgeschritten ist, kann man nicht verstehen, dass die
ursprüngliche Persönlichkeit Śrī Kṛṣṇā ist. Nachdem König
Barhiṣmān die Lehren Nāradas vernommen hatte, kam er zur
Vernunft. Das wirkliche Ziel des Lebens besteht darin,
hingebungsvollen Dienst zur höchsten Persönlichkeit Gottes zu
erlangen. Der König beschloss deshalb, die sogenannte
Priesterklasse abzulehnen, die ihre Anhänger nur mit
Ritualzeremonien beschäftigen, ohne wirksame Anweisungen
hinsichtlich des Lebenszieles zu geben. Gegenwärtig üben die
Kirchen, Tempel und Moscheen auf der ganzen Welt keine
Anziehungskraft auf die Menschen aus, da die törichten Priester
ihre Anhänger nicht zur Ebene des Wissens erheben können. Da
sie sich des wahren Lebenszieles nicht bewusst sind, halten sie ihre
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Gemeinden lediglich in Unwissenheit. Infolgedessen haben
diejenigen, die eine gute Bildung besitzen, das Interesse an den
Ritualzeremonien verloren; gleichzeitig sind sie nicht mit wirklichem
Wissen gesegnet. Die Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein ist
deshalb zur Erleuchtung aller Klassen, Arten und Gruppierungen
sehr wichtig. Den Fußstapfen Mahārāja Barhiṣmāns folgend, sollte
jeder einen Nutzen aus der Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein
ziehen und die stereotypen Ritualzeremonien, die unter dem
Deckmantel der verschiedensten Religionen abgehalten werden,
aufgeben. Die Gosvāmīs unterschieden sich von Anfang an von der
Priesterklasse, die sich rituellen Zeremonien widmete. Tatsächlich
verfasste Śrīla Sanātana Gosvāmi sein Haribhakti - vilāsa zur
Anleitung der Vaiṣṇavas. Die Vaiṣṇavas, die sich nicht um die
Tätigkeiten der Priesterschaften kümmern, nehmen vollständiges
Kṛṣṇā - Bewusstsein an und werden noch in diesem Leben
vollkommen. Das wird im vorhergehenden Vers als paramahaṁsa -
śaraṇam beschrieben, was bedeutet, Zuflucht bei dem
paramahaṁsa, der befreiten Seele, zu suchen und in diesem Leben
erfolgreich zu werden.

Vers 57
Mein lieber Brāhmaṇa, es bestehen Widersprüche zwischen deinen
Anweisungen und denen meiner spirituellen Lehrer, die mich mit
fruchtbringenden Tätigkeiten beschäftigten. Ich kann nun den
Unterschied zwischen hingebungsvollem Dienst, Wissen und
Entsagung verstehen. Ich hegte einige Zweifel daran, doch du hast
jetzt gütigerweise alle diese Zweifel beseitigt. Ich kann jetzt
begreifen, wie selbst die großen Weisen hinsichtlich des wahren
Lebenszweckes verwirrt sind. Natürlich kann von
Sinnenbefriedigung keine Rede sein.

Deutung
König Barhiṣmān beschäftigte sich mit verschiedenen Arten des
Opfers zur Erhebung zu den himmlischen Planeten. Die Menschen
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fühlen sich im Allgemeinen zu diesen Tätigkeiten hingezogen, und
sehr selten gewinnt ein Mensch Anziehung zum hingebungsvollen
Dienst, wie Śrī Caitanya Mahāprabhu bestätigt. Wenn jemand nicht
sehr, sehr vom Glück begünstigt ist, wendet er sich nicht dem
hingebungsvollen Dienst zu. Selbst die sogenannten vedischen
Gelehrten sind in Bezug auf hingebungsvollen Dienst verwirrt. Im
Allgemeinen fühlen sie sich zu den Ritualen für Sinnenbefriedigung
hingezogen. Im hingebungsvollen Dienst gibt es keine
Sinnenbefriedigung, sondern nur transzendentalen liebevollen
Dienst für den Herrn. Aus diesem Grund haben die sogenannten
Priester, die sich mit Sinnenbefriedigung beschäftigen, nicht sehr
viel für hingebungsvollen Dienst übrig. Die Brāhmaṇas, die Priester,
sind gegen die Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein, seit sie mit Śrī
Caitanya Mahāprabhu begann. Als Caitanya Mahāprabhu diese
Bewegung gründete, beschwerte sich die Priesterschaft beim Kazi,
dem Magistrat der mohammedanischen Regierung. Caitanya
Mahāprabhu sah sich genötigt, eine bürgerliche
Widerstandsbewegung gegen die Propaganda der sogenannten
Anhänger der vedischen Prinzipien ins Leben zu rufen. Diese
Personen werden als karma - jaḍa - smārtas beschrieben, was
bedeutet, dass sie Priester sind, die sich rituellen Zeremonien
widmen. Hier wird gesagt, dass solche Menschen verwirrt werden.
Um sich vor den Händen dieser karma - jaḍa - smārtas zu retten,
sollte man strikt der Anweisung der höchsten Persönlichkeit Gottes
folgen.
«Gib alle Arten der Religion auf, und ergib dich einfach mir. Ich
werde dich vor allen sündhaften Reaktionen bewahren. Fürchte dich
nicht.» (Bg. 18.66)

Vers 58
Die Ergebnisse von allem, was ein Lebewesen im gegenwärtigen
Leben tut, werden im nächsten Leben genossen.

Deutung
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Ein Mensch weiß im Allgemeinen nicht, wie ein Körper mit einem
anderen verbunden ist. Wie ist es möglich, dass man die
Ergebnisse von Tätigkeiten im gegenwärtigen Körper im nächsten
Leben in einem weiteren Körper genießt oder erleidet? Dies ist eine
Frage, die der König von Nārada Muni beantwortet haben wollte.
Wie kann man im gegenwärtigen Leben einen menschlichen Körper
und im nächsten keinen menschlichen Körper haben? Selbst große
Philosophen und Wissenschaftler können nichts über die
Übertragung des karma von einem Körper zum anderen aussagen.
Nach unserer Erfahrung hat jede individuelle Seele einen
individuellen Körper, und die Tätigkeiten einer Person oder eines
Körpers werden nicht von einem anderen Körper oder einer
anderen Person genossen oder erlitten. Die Frage lautet, wie man
unter den Tätigkeiten eines Körpers im nächsten leidet oder sie
genießt.

Vers 59
Die erfahrenen Kenner der vedischen Schlußfolgerung sagen, dass
man die Ergebnisse seiner früheren Tätigkeiten genießt oder
erleidet. Doch praktisch ist zu beobachten, dass der Körper, der die
Arbeit im vorherigen Leben vollbracht hat, bereits verlorengegangen
ist. Wie also ist es möglich, die Reaktionen dieser Arbeit in einem
anderen Körper zu genießen oder zu erleiden?

Deutung
Atheisten wollen Beweise für die Vorgänge, die aus früheren
Tätigkeiten resultieren. Deshalb fragen sie: «Wo ist der Beweis
dafür, dass die Vorgänge, die ich genieße und erleide, ein Ergebnis
meines früheren karma sind?» Sie haben keine Vorstellung davon,
wie der feinstoffliche Körper die Ergebnisse der Handlungen des
gegenwärtigen Körpers zum nächsten grobstofflichen Körper
hinüber trägt. Der gegenwärtige Körper mag grobstofflich vernichtet
sein, doch der feinstoffliche Körper wird nicht vernichtet; er trägt die
Seele zum nächsten Körper. Tatsächlich ist der grobstoffliche
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Körper vom feinstofflichen abhängig. Deshalb muss der nächste
grobstoffliche Körper je nach dem feinstofflichen Körper leiden und
genießen. Die Seele wird fortwährend vom feinstofflichen Körper
getragen, bis sie von grobstofflicher materieller Fesselung befreit ist.

Vers 60
Der große Weise Nārada fuhr fort: Das Lebewesen handelt im
gegenwärtigen Leben in einem grobstofflichen Körper. Dieser
Körper wird vom feinstofflichen Körper, der sich aus Geist,
Intelligenz und Ego zusammensetzt, dazu gezwungen, zu handeln.
Nachdem der grobstoffliche Körper verloren ist, ist der feinstoffliche
Körper noch vorhanden, um zu genießen oder zu leiden. Deshalb
gibt es keinen Wandel.

Deutung
Das Lebewesen hat zwei Arten von Körpern - den Feinstofflichen
und den Grobstofflichen. Tatsächlich genießt es durch den
feinstofflichen Körper, der aus Geist, Intelligenz und Ego besteht.
Der grobstoffliche Körper ist die instrumentale äußere Bedeckung.
Wenn der grobstoffliche Körper verloren ist oder wenn er stirbt,
bleibt die Wurzel des grobstofflichen Körpers - der Geist, die
Intelligenz und das Ego bestehen und verursacht einen weiteren
grobstofflichen Körper. Obgleich die grobstofflichen Körper sich
scheinbar wandeln, ist die wirkliche Wurzel des grobstofflichen
Körpers - der feinstoffliche Körper aus Geist, Intelligenz und Ego -
stets vorhanden. Die Tätigkeiten des feinstofflichen Körpers - ob
fromm oder unfromm erzeugen eine weitere Situation für das
Lebewesen, unter der es im nächsten grobstofflichen Körper
genießt oder leidet. Somit bleibt der feinstoffliche Körper bestehen,
während der grobstoffliche Körper, einer nach dem anderen,
gewechselt wird. Da die heutigen Wissenschaftler und Philosophen
zu materialistisch sind und ihr Wissen von der illusionierenden
Energie geraubt ist, können sie nicht erklären, wie der grobstoffliche
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Körper sich wandelt. Der materialistische Philosoph Darwin
versuchte, die Wandlungen des grobstofflichen Körpers zu
studieren, doch da er weder vom feinstofflichen Körper noch von
der Seele etwas wusste, konnte er nicht deutlich erklären, wie der
Vorgang der Evolution stattfindet. Man mag den grobstofflichen
Körper wechseln, doch im feinstofflichen Körper ist man weiter tätig.
Die Menschen können nicht die Tätigkeiten des feinstofflichen
Körpers begreifen, und deshalb sind sie hinsichtlich dessen, wie die
Handlungen eines grobstofflichen Körpers, einen anderen
grobstofflichen Körper beeinflussen, verwirrt. Die Tätigkeiten des
feinstofflichen Körpers werden auch von der Überseele angeleitet,
wie in der Bhagavad Gītā 05.15) erklärt wird:
«Ich weile im Herzen eines jeden, und von mir kommen Erinnerung,
Wissen und Vergessen.»
Weil die höchste Persönlichkeit Gottes als Überseele stets die
individuelle Seele führt, weiß die individuelle Seele stets, wie sie
gemäß den Reaktionen ihres vorhergehenden karma zu handeln
hat. Die Überseele erinnert sie, mit anderen Worten, daran, auf eine
solche Weise zu handeln. Obgleich sich also der grobstoffliche
Körper augenscheinlich ändert, findet eine Fortsetzung der Leben
einer individuellen Seele statt.

Vers 61
Das Lebewesen verlässt, während es träumt, den eigentlichen
lebenden Körper. Mit Hilfe der Tätigkeiten seines Geistes und seiner
Intelligenz handelt es in einem anderen Körper als ein Halbgott oder
als ein Hund. Nachdem es den grobstofflichen Körper verlassen hat,
geht das Lebewesen entweder in den Körper eines Tieres oder in
den Körper eines Halbgottes ein, auf diesem Planeten oder auf
einem anderen. So genießt es die Ergebnisse der Handlungen
seines vorhergehenden Lebens.

Deutung
Obgleich die Wurzel von Kummer und Glück der Geist, die
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Intelligenz und das Ego sind, ist dennoch ein grobstofflicher Körper
als ein Instrument zum Genuß erforderlich. Der grobstoffliche
Körper mag sich ändern, doch der feinstoffliche Körper handelt
weiter. Solange das Lebewesen nicht einen neuen grobstofflichen
Körper erhält, muss es weiter in einem feinstofflichen Körper oder
im Körper eines Geistes sein Dasein fristen. Man wird zu einem
Geist, wenn der feinstoffliche Körper ohne die Hilfe des
instrumentalen grobstofflichen Körpers tätig ist. Wie in diesem Vers
erklärt wird: Der grobstoffliche Körper mag auf einem Bett liegen
und sich ausruhen, doch während die Maschinerie des
grobstofflichen Körpers weiterarbeitet, kann das Lebewesen ihn
verlassen, in einen Traum eingehen und dann wieder zum
grobstofflichen Körper zurückkehren. Wenn es in den Körper
zurückgelangt, vergisst es seinen Traum. Ebenso vergisst das
Lebewesen, wenn es einen anderen grobstofflichen Körper
annimmt, den gegenwärtigen grobstofflichen Körper. Die
Schlußfolgerung lautet, dass der feinstoffliche Körper - der Geist,
die Intelligenz und das Ego - eine Atmosphäre der Wünsche und
Verlangen erzeugt, die das Lebewesen im feinstofflichen Körper
genießt. Tatsächlich befindet sich das Lebewesen im feinstofflichen
Körper, obgleich der grobstoffliche Körper sich augenscheinlich
ändert und obgleich es auf verschiedenen Planeten grobstoffliche
Körper bewohnt. Alle Tätigkeiten, die vom Lebewesen im
feinstofflichen Körper vollzogen werden, werden illusorisch genannt,
da sie nicht von Dauer sind. Befreiung bedeutet, der Gewalt des
feinstofflichen Körpers zu entkommen. Befreiung vom
grobstofflichen Körper bedeutet lediglich die Wanderung der Seele
von einem grobstofflichen Körper zum anderen. Wenn der Geist im
Kṛṣṇā - Bewusstsein oder im höheren Bewusstsein der
Erscheinungsweise der Tugend ausgebildet ist, wird man entweder
zu den höheren, himmlischen Planeten oder in die spirituelle Welt,
zu den Vaikuṇṭha - Planeten, erhoben. Man muss deshalb sein
Bewusstsein wandeln, indem man Wissen kultiviert, das man durch
die vedischen Lehren von der höchsten Persönlichkeit Gottes
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mittels der Schülernachfolge empfängt. Wenn wir auf diese Weise
den feinstofflichen Körper schulen, indem wir stets an Kṛṣṇā
denken, werden wir uns nach dem Verlassen des grobstofflichen
Körpers nach Kṛṣṇā - loka begeben. Dies wird von der höchsten
Persönlichkeit Gottes bestätigt (Bg. 4.9):
«Wer die transzendentale Natur meines Erscheinens und meiner
Taten kennt, wird nach Verlassen des Körpers nicht wieder in dieser
materiellen Welt geboren, sondern gelangt in mein ewiges Reich, o
Arjuna.»
Deshalb ist der Wandel des grobstofflichen Körpers nicht sehr
wichtig; wichtig jedoch ist der Wandel des feinstofflichen Körpers.
Die Bewegung für Kṛṣṇābewusstsein erzieht die Menschen dazu,
den feinstofflichen Körper zu erleuchten. Das vollkommene Beispiel
in diesem Zusammenhang bietet Ambarīṣa Mahārāja, der seinen
Geist ständig im Dienste zu den Lotosfüßen Śrī Kṛṣṇās
beschäftigte. Ebenso sollten wir in diesem Leben stets unseren
Geist auf die Lotosfüße Kṛṣṇās richten, der in seiner arcā - vigraha,
in seiner Inkarnation als die Bildgestalt im Tempel, gegenwärtig ist.
Auch wir sollten uns stets der Verehrung der Bildgestalt widmen.
Wenn wir unsere Redegabe dazu benutzen, die Taten des Herrn
vorzutragen, und unsere Ohren benutzen, um über seine Spiele zu
hören, und wenn wir den regulierenden Prinzipien folgen, um den
Geist für den Fortschritt im Kṛṣṇā - Bewusstsein instand zu halten,
werden wir gewiss zur spirituellen Ebene erhoben. Dann werden zur
Zeit des Todes der Geist, die Intelligenz und das Ego nicht mehr
materiell verunreinigt sein. Das Lebewesen ist anwesend, und der
Geist, die Intelligenz und das Ego sind ebenfalls anwesend. Wenn
der Geist, die Intelligenz und das Ego geläutert werden, werden alle
aktiven Sinne des Lebewesens spirituell. Somit erlangt das
Lebewesen seine sac - cid - ānanda - Form. Der höchste Herr
befindet sich stets in seiner sac - cid - ānanda - Form, doch das
Lebewesen wird, obgleich es ein winziger Bestandteil des Herrn ist,
materiell verunreinigt, wenn es sich wünscht, in die materielle Welt
zu kommen, um materiell zu genießen. Das Rezept zur Rückkehr
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nach Hause, zu Gott, wird vom Herrn selbst in der Bhagavad Gītā
(9.34) gegeben:
«Beschäftige deinen Geist immer damit, an mich zu denken; werde
mein Geweihter; erweise mir deine Ehrerbietungen, und verehre
mich. Wenn du völlig in Gedanken an mich versunken bist, wird du
mit Gewißheit zu mir kommen.»

Vers 62
Das Lebewesen kämpft hart im Bann der körperlichen Auffassung
von: «Ich bin dies und ich bin jenes. Meine Pflicht ist dies, und
deshalb werde ich es tun.» All dies sind geistige Eindrücke, und alle
diese Tätigkeiten sind zeitweilig; nichtsdestoweniger erhält das
Lebewesen durch die Gnade der höchsten Persönlichkeit Gottes
Gelegenheit, alle seine Hirngespinste in die Tat umzusetzen.
Deshalb erhält es einen weiteren Körper.

Deutung
Solange jemand in die körperliche Auffassung vertieft ist, werden
seine Tätigkeiten auf dieser Ebene ausgeführt. Das ist nicht sehr
schwierig zu verstehen. In der Welt, wie wir sie sehen, versucht eine
Nation die andere zu überragen, und jeder Mensch versucht seinen
Mitmenschen zu überrunden. All diese Tätigkeiten geschehen unter
der Bezeichnung «Fortschritt der Zivilisation». Es gibt viele Pläne,
dem Körper Annehmlichkeit zu verschaffen, und diese Pläne
werden nach der Vernichtung des grobstofflichen Körpers mit dem
feinstofflichen Körper übertragen. Es ist nicht wahr, dass das
Lebewesen aufhört zu existieren, nachdem der grobstoffliche
Körper vernichtet ist. Obgleich viele große Philosophen und Lehrer
in dieser Welt unter dem Eindruck stehen, alles sei vorbei, wenn es
mit dem Körper aus ist, entspricht dies nicht der Wirklichkeit.
Nārada Muni erklärt in diesem Vers, dass man beim Tod seine
Pläne mit sich nimmt und zur Ausführung dieser Pläne einen
weiteren Körper erhält. Das wird punar bhāvaḥ genannt. Wenn der
grobstoffliche Körper stirbt, werden die Pläne des Lebewesens vom
Verstand aufgenommen, und durch die Gnade des Herrn erhält das
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Lebewesen Gelegenheit, diesen Plänen im nächsten Leben Gestalt
zu geben. Dies ist als das Gesetz des karma bekannt. Solange der
Geist in die Gesetze des karma versunken ist, muss man im
nächsten Leben eine bestimmte Art von Körper annehmen.
Karma ist die Gesamtheit der fruchtbringenden Tätigkeiten, die man
ausführt, um dem Körper Annehmlichkeiten oder
Unannehmlichkeiten zu bereiten. Wir haben selbst gesehen, dass
ein Mann, der im Sterben lag, den Arzt bat, ihm die Gelegenheit zu
bieten, vier Jahre weiterzuleben, damit er seine Pläne zu Ende
führen könnte. Dies bedeutet, dass er, während er starb, an seine
Pläne dachte. Nachdem sein Körper vernichtet war, trug er
zweifellos mit Hilfe des feinstofflichen Körpers, der aus Geist,
Intelligenz und Ego besteht, seine Pläne mit sich. So erhielt er durch
die Gnade des höchsten Herrn, der Überseele, die stets im Herzen
weilt, eine weitere Gelegenheit.
Im nächsten Leben erinnert man sich aufgrund der Überseele und
beginnt die Pläne, die man im vorherigen Leben begonnen hat, zu
verwirklichen. Dies wird auch in einem anderen Vers der Bhagavad
- Gītā (18.61) erklärt:
«Der höchste Herr weilt im Herzen eines jeden, o Arjuna, und lenkt
die Wege aller Lebewesen, die im Körper wie auf einer Maschine
aus materieller Energie sitzen.»
Das Lebewesen, das im von der materiellen Natur gegebenen
Fahrzeug sitzt und sich aufgrund der Überseele im Herzen erinnert,
kämpft überall im Universum, um seine Pläne zu verwirklichen, und
denkt: «Ich bin ein Brāhmaṇa», «ich bin ein Kṣatriya», «ich bin ein
Amerikaner», «ich bin ein Inder» und so fort. Alle diese
Bezeichnungen sind sich im Wesentlichen gleich. Es ist sinnlos,
lieber ein Brāhmaṇa zu werden als ein Amerikaner oder lieber ein
Amerikaner zu werden als ein Neger. Letzten Endes unterstehen
alle diese körperlichen Auffassungen den Erscheinungsweisen der
materiellen Natur.

Vers 63
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Man kann die geistige oder Bewusstseinsmäßige Stellung eines
Lebewesens an den Tätigkeiten der beiden Arten von Sinnen
erkennen - der wissensaneignenden Sinne und der Arbeitssinne.
Ebenso kann man am Geisteszustand oder Bewusstsein eines
Menschen seine Stellung im vorhergehenden Leben erkennen.

Deutung
Es gibt ein Sprichwort, das besagt: «Das Gesicht ist der Spiegel des
Geistes.» Wenn jemand zornig ist, kommt sein Zorn sofort auf
seinem Gesicht zum Ausdruck. Ebenso werden andere
Gemütszustände durch das Verhalten des grobstofflichen Körpers
widergespiegelt. Die Tätigkeiten des grobstofflichen Körpers sind
mit anderen Worten Reaktionen des Gemütszustandes. Die
Tätigkeiten des Geistes sind Denken, Fühlen und Wollen. Der
wollende Teil des Geistes manifestiert sich durch die Tätigkeiten des
Körpers. Die Schlußfolgerung lautet, dass wir an den Tätigkeiten
des Körpers und der Sinne den Zustand des Geistes erkennen
können. Der Zustand des Geistes wird durch frühere Tätigkeiten im
vorhergehenden Körper beeinflusst. Wenn der Geist sich mit einem
besonderen Sinn verbindet, manifestiert er sich augenblicklich auf
eine bestimmte Art und Weise. Wenn zum Beispiel Zorn im Geist
auftaucht, lässt die Zunge so viele Schmähungen ertönen. Ebenso
kommt es, wenn der geistige Zorn durch die Hand zum Ausdruck
gelangt, zum Kampf. Wenn er durch das Bein zum Ausdruck
gelangt, fängt man an zu treten. Es gibt so viele Wege, auf denen
die feinstofflichen Tätigkeiten des Geistes durch die verschiedenen
Sinne zum Ausdruck kommen. Der Geist eines Menschen im Kṛṣṇā
- Bewusstsein verhält sich auf ähnliche Weise. Die Zunge chantet
Hare Kṛṣṇā, den mahā - Mantra, die Hände heben sich in Ekstase,
und die Beine tanzen im Kṛṣṇā - Bewusstsein. Diese Symptome
werden technisch als aṣṭa - sāttvika - vikāra bezeichnet. Sāttvika -
vikāra ist die Umwandlung des Gemütszustandes in Tugend oder
manchmal in transzendentale Ekstase.

Vers 64



388

Manchmal erfahren wir plötzlich etwas, was wir niemals im
gegenwärtigen Körper durch Sehen oder Hören wahrgenommen
haben. Manchmal sehen wir solche Dinge plötzlich in Träumen.

Deutung
In Träumen sehen wir manchmal Dinge, die wir niemals im
gegenwärtigen Körper erfahren haben. Manchmal denken wir in
Träumen, wir flögen am Himmel, selbst wenn wir keine
Flugerfahrung haben; das bedeutet, dass wir einmal in einem
früheren Leben als Halbgott oder als Astronaut am Himmel geflogen
sind. Der Eindruck befindet sich in der Vorratskammer des Geistes
und gelangt plötzlich zum Vorschein. Es ist wie bei einer
Fermentation, die in den Tiefen eines Gewässers stattfindet und
sich manchmal in Blasen auf der Wasseroberfläche manifestiert.
Manchmal träumen wir von einem Ort, den wir niemals in diesem
Leben gekannt oder besucht haben, doch dies zeigt, dass wir in
einem früheren Leben dort eine Erfahrung gemacht haben. Der
Eindruck wird im Geist festgehalten, und er manifestiert sich
manchmal in Träumen oder Gedanken. Die Schlußfolgerung lautet,
dass der Geist die Vorratskammer vielfältiger Gedanken und
Erfahrungen ist, die wir im Laufe unserer früheren Leben gesammelt
haben. Es besteht also eine fortlaufende Kette von einem Leben
zum anderen, von früheren Leben zum gegenwärtigen Leben und
von diesem Leben zu künftigen Leben. Das zeigt sich auch
manchmal daran, dass man sagt, jemand sei ein geborener Dichter,
ein geborener Wissenschaftler oder ein geborener Gottgeweihter.
Wenn wir wie Mahārāja Ambarīṣa ständig in diesem Leben an
Kṛṣṇā denken, werden wir zur Zeit des Todes gewiss in das
Königreich Gottes erhoben werden. Selbst wenn unser Versuch,
Kṛṣṇā - bewusst zu sein, nicht vollendet wird, wird sich unser
Kṛṣṇābewusstsein im nächsten Leben fortsetzen. Dies wird in der
Bhagavad - Gītā (6.41) bestätigt:
«Nach vielen, vielen Jahren des Genusses auf den Planeten der
frommen Lebewesen wird der gescheiterte Yogi in einer Familie
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rechtschaffener Menschen oder in einer reichen aristokratischen
Familie geboren.»
Wenn wir aber strikt den Prinzipien der Meditation über Kṛṣṇā
folgen, besteht kein Zweifel daran, dass wir in unserem nächsten
Leben nach Kṛṣṇā - loka, Goloka Vṛndāvana, gelangen werden.

Vers 65
Deshalb, mein lieber König, entwickelt das Lebewesen, das eine
feinstoffliche geistige Bedeckung trägt, aufgrund seines
vorhergehenden Körpers alle Arten von Gedanken und
Vorstellungen. Darauf kannst du dich verlassen. Es ist nicht
möglich, etwas gedanklich zu erfinden, ohne es im vorhergehenden
Körper wahrgenommen zu haben.

Deutung
Im Grunde ist die höchste Persönlichkeit Gottes, Kṛṣṇā, der höchste
Genießer. Wenn ein Lebewesen ihn nachahmen will, wird ihm
Gelegenheit gewährt, seinen falschen Wunsch, die materielle Welt
zu beherrschen, zu befriedigen. Das ist der Beginn seiner
Erniedrigung. Solange das Lebewesen sich in der materiellen
Atmosphäre befindet, besitzt es ein feinstoffliches Fahrzeug in Form
des Geistes, der die Vorratskammer aller Arten von materiellen
Wünschen ist. Solche Wünsche manifestieren sich in verschiedenen
Körperformen. Śrīla Nārada Muni bittet den König, diese Tatsache
von ihm zu akzeptieren, da Nārada eine Autorität ist. Die
Schlußfolgerung lautet, dass der Geist die Vorratskammer unserer
früheren Wünsche ist und dass wir den gegenwärtigen Körper
aufgrund unserer früheren Wünsche haben. Ebenso wird alles, was
wir uns im gegenwärtigen Körper wünschen, in einem zukünftigen
Körper zum Ausdruck kommen. Deshalb ist der Geist der Ursprung
verschiedenartiger Körper.
Wenn der Geist durch Kṛṣṇā - Bewusstsein geläutert wird, wird man
natürlicherweise später einen Körper erhalten, der spirituell und
voller Kṛṣṇā - Bewusstsein ist. Dieser Körper ist unsere
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ursprüngliche Form, wie Śrī Caitanya Mahāprabhu bestätigt: «Jedes
Lebewesen ist wesensgemäß ein ewiger Diener Kṛṣṇās.» Wenn
jemand sich dem hingebungsvollen Dienst des Herrn widmet, ist er
bereits im gegenwärtigen Leben als eine befreite Seele anzusehen.
Śrīla Rūpa Gosvāmi bestätigt dies:
«Jemand, der sich mit Körper, Geist und Worten dem
transzendentalen Dienst des Herrn widmet, ist unter allen
Umständen des materiellen Daseins als befreit anzusehen.»
Die Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein beruht auf diesem Prinzip.
Wir müssen die Menschen lehren, sich stets in den Dienst des
Herrn zu vertiefen, da diese Stellung ihre natürliche Stellung ist.
Jemand, der dem Herrn immer dient, gilt als bereits befreit. Dies
wird auch in der Bhagavad - Gītā 04.26) bekräftigt:
«Jemand, der sich den spirituellen Tätigkeiten des unverfälschten
hingebungsvollen Dienstes widmet, transzendiert augenblicklich die
Erscheinungsweisen der materiellen Natur und wird zur spirituellen
Ebene erhoben.»
Der Gottgeweihte steht deshalb über den drei Erscheinungsweisen
der materiellen Natur und ist sogar transzendental zur Brāhmaṇa -
Stufe. Ein Brāhmaṇa kann von zwei niederen Erscheinungsweisen,
nämlich rajo - guṇa und tamo - guṇa, infiziert werden. Ein reiner
Gottgeweihter jedoch, der frei von allen materiellen Wünschen ist,
die man auf der gedanklichen Ebene erfährt, und der auch frei von
empirischer philosophischer Spekulation und fruchtbringender
Tätigkeit ist, steht immer über materieller Bedingtheit und ist stets
befreit.

Vers 66
O König, alles Glück sei mit dir! Der Geist ist die Ursache dafür,
dass das Lebewesen entsprechend seiner Verbindung mit der
materiellen Natur eine bestimmte Art von Körper erhält. Am
Geisteszustand kann man erkennen, was das Lebewesen in seinem
vergangenen Leben war und welche Art von Körper es in Zukunft
haben wird. Deshalb kann man am Geisteszustand die



391

vergangenen und zukünftigen Körper erkennen.

Deutung
Der Geist ist die Informationstafel für die früheren und zukünftigen
Leben eines Menschen. Wenn jemand ein Geweihter des Herrn
wird, so hat er auch im vorhergehenden Leben hingebungsvollen
Dienst kultiviert. Ebenso hat auch jemand, dessen Gesinnung
kriminell ist, im letzten Leben kriminelle Neigungen gehabt. Ähnlich
können wir anhand des Geistes erkennen, was in einem zukünftigen
Leben geschehen wird. In der Bhagavad - Gītā 04.18) heißt es:
«Menschen, die sich in der Erscheinungsweise der Tugend
befinden, gehen allmählich aufwärts zu den höheren Planeten; jene,
die in der Erscheinungsweise der Leidenschaft leben auf den
irdischen Planeten, und solche in der Erscheinungsweise der
Unwissenheit fallen in die höllischen Welten hinab.»
Wenn ein Mensch sich in der Erscheinungsweise der Tugend
befindet, werden seine geistigen Tätigkeiten ihn zu einem höheren
Planetensystem erheben. Ebenso wird, wenn er niederer
Gesinnung ist, sein zukünftiges Leben äußerst abscheulich sein.
Die Leben sowohl der Vergangenheit als auch der Zukunft sind am
geistigen Zustand ersichtlich. Nārada Muni segnet den König hier
mit allem außerordentlichen Glück, damit der König sich nichts
wünschen oder Pläne zur Sinnenbefriedigung entwerfen würde. Der
König widmete sich fruchtbringenden Ritualzeremonien, weil er sich
für die Zukunft ein besseres Leben erhoffte. Nārada Muni jedoch
wünschte, dass er alle Hirngespinste aufgab. Wie zuvor erklärt,
haben alle Körper auf den himmlischen und höllischen Planeten
ihren Ursprung in Hirngespinsten, und die Leiden und Genüsse des
materiellen Lebens befinden sich lediglich auf der gedanklichen
Ebene. Sie ereignen sich in der Kutsche des Geistes (mano - ratha).
Deshalb wird gesagt:
«Jemand, der unerschütterliche Hingabe zur Persönlichkeit Gottes
hat, besitzt alle guten Eigenschaften der Halbgötter. Doch jemand,
der nicht ein Geweihter des Herrn ist, besitzt lediglich materielle
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Qualitäten, die von geringem Wert sind, da er auf der gedanklichen
Ebene umhertreibt und sich mit Sicherheit zur glitzernden
materiellen Energie hingezogen fühlen wird.» (SB. 5.18.12)
Solange man nicht ein Geweihter des Herrn oder vollständig Kṛṣṇā -
bewusst wird, ist es sicher, dass man auf der gedanklichen Ebene
umhertreibt und zu verschiedenen Arten von Körpern erhoben und
erniedrigt wird. Alle Eigenschaften, die nach materieller
Einschätzung als gut angesehen werden, haben keinen Wert, da
diese sogenannten guten Eigenschaften einen Menschen nicht vor
dem Kreislauf von Geburt und Tod bewahren werden. Die
Schlußfolgerung lautet, dass man ohne materielle Verlangen sein
sollte. Man sollte völlig frei von materiellen Wünschen,
philosophischer Spekulation und fruchtbringender Tätigkeit sein.
Der beste Weg für einen Menschen ist der, in wohlwollender
Haltung den transzendentalen hingebungsvollen Dienst des Herrn
anzunehmen. Das ist die höchste Vollkommenheit des
menschlichen Lebens.

Vers 67
Manchmal sehen wir im Traum etwas, was wir in diesem Leben
niemals erfahren oder gehört haben, doch alle diese Begebenheiten
sind zu verschiedenen Zeiten, an verschiedenen Orten und unter
verschiedenen Umständen erfahren worden.

Deutung
Im einem der vorhergehenden Verse wurde erklärt, dass wir in
Träumen Dinge sehen, die wir tagsüber erfahren haben. Doch wie
kommt es, dass wir manchmal in unseren Träumen etwas sehen,
was wir noch nie in unserem Leben gehört oder gesehen haben?
Hier wird erklärt, dass solche Begebenheiten, obgleich wir sie nicht
im gegenwärtigen Leben erfahren haben, in früheren Leben
erfahren wurden. Je nach Zeit und Umständen vereinigen sich die
Eindrücke, so dass wir in Träumen wunderbare Dinge sehen, die wir
nie zuvor erfahren haben. Zum Beispiel mögen wir einen Ozean auf
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dem Gipfel eines Berges sehen. Oder wir mögen einen Ozean
sehen, der ausgetrocknet ist. Dies sind einfach Verbindungen von
verschiedenen Erfahrungen innerhalb von Zeit und Raum.
Manchmal sehen wir einen goldenen Berg, was darauf beruht, dass
wir getrennt Gold und Berge kennengelernt haben. Im Traum
einigen sich unter dem Einfluss der Illusion die getrennten Faktoren.
Auf diese Weise können wir goldene Berge oder Sterne im
Tageslicht sehen. Die Schlußfolgerung lautet, dass dies alles
gedankliche Erfindungen sind, obgleich sie unter verschiedenen
Umständen erfahren wurden. Sie haben sich lediglich in einem
Traum vereinigt. Diese Tatsache wird im folgenden Vers
ausführlicher erklärt.

Vers 68
Der Geist des Lebewesens fährt fort, in verschiedenen
grobstofflichen Körpern zu existieren, und je nach den Wünschen
zur Sinnenbefriedigung, die man hegt, hält der Geist verschiedene
Gedanken fest. Im Geist tauchen diese verschiedenen
Verbindungen auf; deshalb erscheinen diese Vorstellungen
manchmal als Dinge, die wir niemals zuvor gesehen oder gehört
haben.

Deutung
Die Tätigkeiten des Lebewesens im Körper eines Hundes mögen im
Geist eines anderen Körpers erfahren worden sein; deshalb scheint
es, als habe man diese Tätigkeiten niemals gehört oder gesehen.
Der Geist bleibt bestehen, obgleich der Körper sich wandelt. Im
gegenwärtigen Leben können wir manchmal Träume von unserer
Kindheit erfahren. Obgleich diese Begebenheiten uns jetzt seltsam
erscheinen, ist zu verstehen, dass sie im Geist festgehalten wurden.
Deswegen werden sie manchmal in Träumen sichtbar. Die
Seelenwanderung wird durch den feinstofflichen Körper verursacht,
der die Vorratskammer aller Arten von materiellen Wünschen ist.
Wenn man nicht vollständig im Kṛṣṇā - Bewusstsein vertieft ist,
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werden materielle Wünsche kommen und gehen. Das ist das
Wesen des Geistes - Denken, Fühlen und Wollen. Solange der
Geist sich nicht der Meditation über die Lotosfüße der höchsten
Persönlichkeit Gottes, Kṛṣṇās, widmet, wird er unzählige materielle
Genüsse begehren. Sinneseindrücke werden im Geist in
chronologischer Reihenfolge festgehalten, und sie manifestieren
sich nach und nach. Deshalb muss das Lebewesen einen Körper
nach dem anderen annehmen. Der Geist plant materiellen Genuß,
und der grobstoffliche Körper dient als Instrument zur
Verwirklichung solcher Wünsche und Pläne. Der Geist ist die
Ebene, auf der alle Wünsche kommen und gehen. Śrīla Narottama
dāsa Thākura singt deshalb:
Narottama dāsa Thākura rät jedem, an dem Prinzip festzuhalten,
die Anweisungen des spirituellen Meisters auszuführen. Man sollte
sich nichts anderes wünschen. Wenn die vom spirituellen Meister
angeordneten regulierenden Prinzipien strikt befolgt werden, wird
der Geist allmählich dazu geschult, nichts anderes zu wünschen als
den Dienst zu Kṛṣṇā. Solche Schulung ist die Vollkommenheit des
Lebens.

Vers 69
Kṛṣṇā - Bewusstsein bedeutet ständige Gemeinschaft mit der
höchsten Persönlichkeit Gottes in einem solchen Bewusstsein, dass
der Gottgeweihte die kosmische Manifestation genauso ansehen
kann wie die höchste Persönlichkeit Gottes. Solche Sichtweise ist
nicht immer möglich, doch sie manifestiert sich genau wie der
dunkle Planet, der als Rāhu bekannt ist und in der Gegenwart des
Vollmondes zu beobachten ist.

Deutung
Im vorhergehenden Vers ist erklärt worden, dass alle Wünsche auf
der mentalen Ebene einer nach dem anderen sichtbar werden.
Manchmal jedoch wird durch den höchsten Willen der höchsten
Persönlichkeit Gottes der gesamte Vorrat gleichzeitig sichtbar. In
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der Brahma - Samhitā (5 .54) wird gesagt: Wenn jemand völlig im
Kṛṣṇā - Bewusstsein vertieft ist, verringert sich sein Vorrat an
materiellen Wünschen. Tatsächlich tragen die Wünsche nicht mehr
in Form von grobstofflichen Körpern Früchte. Stattdessen wird
durch die Gnade der höchsten Persönlichkeit Gottes der Vorrat der
Wünsche auf der mentalen Ebene sichtbar.
In diesem Zusammenhang lässt sich die Dunkelheit, die den Mond
befällt, die sogenannte Mondfinsternis, dadurch erklären, dass ein
anderer, als Rāhu bekannter Planet diese verursacht. Nach der
vedischen Astronomie gibt es einen unsichtbaren Planeten, der
Rāhu genannt wird. Manchmal wird der Rāhu in der Gegenwart des
Vollmondlichtes sichtbar. Folglich scheint dieser Rāhu irgendwo in
der Nähe der Umlaufbahn des Mondes zu existieren. Das Scheitern
der jüngsten Mondexkursionen mag auf den Rāhu zurückzuführen
sein. Mit anderen Worten begeben sich diejenigen, die eigentlich
zum Mond fliegen wollen, wahrscheinlich zu diesem unsichtbaren
Planeten Rāhu. Sie fliegen also nicht zum Mond, sondern zum
Rāhu, und nachdem sie diesen Planeten erreicht haben, kehren sie
zurück. Doch ungeachtet dieses Diskussionspunktes sollte man
wissen, dass ein Lebewesen unermessliche und grenzenlose
Wünsche nach materiellem Genuß hegt und von einem
grobstofflichen Körper zum anderen wandern muss, bis diese
Wünsche erschöpft sind. Kein Lebewesen ist frei vom Kreislauf der
Geburten und Tode, solange es sich nicht dem Kṛṣṇā - Bewusstsein
zuwendet; deshalb wird in diesem Vers deutlich erklärt, dass man,
wenn man völlig ins Kṛṣṇā - Bewusstsein vertieft ist, von
vergangenen und zukünftigen mentalen Wünschen befreit wird.
Dann manifestiert sich durch die Gnade des höchsten Herrn alles
gleichzeitig im Geist. In diesem Zusammenhang führt Viśvanātha
Cakravarti Thākura das Beispiel von Mutter Yaśodā an, die die
gesamte kosmische Manifestation im Munde Śrī Kṛṣṇās sah. Durch
die Gnade Śrī Kṛṣṇās sah Mutter Yaśodā alle Universen und
Planeten in seinem Mund. Ebenso kann durch die Gnade der
höchsten Persönlichkeit Gottes, Kṛṣṇās, ein Kṛṣṇābewusster



396

Mensch alle seine schlummernden Wünsche gleichzeitig sehen und
alle seine zukünftigen Körperwechsel beenden. Diese Gelegenheit
wird besonders dem Gottgeweihten gewährt, um seinen Weg zur
Rückkehr nach Hause, zu Gott, zu klären.
Weshalb wir Dinge sehen, die nicht im gegenwärtigen Leben
erfahren worden sind, wird hier erklärt. Das, was wir sehen, ist der
zukünftige Ausdruck eines grobstofflichen Körpers oder wird bereits
in unserem geistigen Vorrat aufbewahrt. Weil ein Kṛṣṇābewusster
Mensch keinen zukünftigen grobstofflichen Körper annehmen muss,
werden seine festgehaltenen Wünsche in einem Traum erfüllt.
Deshalb sehen wir manchmal Dinge in einem Traum, die wir
niemals in unserem gegenwärtigen Leben erfahren haben.

Vers 70
Solange der feinstoffliche materielle Körper existiert, der sich aus
Intelligenz, Geist, Sinnen, Sinnesobjekten, den Reaktionen der
materiellen Eigenschaften, dem Bewusstsein der falschen
Identifikation und ihrem relativen Ziel zusammensetzt, existiert auch
der grobstoffliche Körper.

Deutung
Die Wünsche im feinstofflichen Körper des Geistes, der Intelligenz
und des Ego lassen sich nicht ohne einen grobstofflichen Körper
erfüllen, der sich aus den materiellen Elementen Erde, Wasser,
Feuer, Luft und Äther zusammensetzt. Wenn der grobstoffliche
materielle Körper nicht manifestiert ist, kann das Lebewesen nicht
wirklich innerhalb der Erscheinungsweisen der materiellen Natur
handeln. In diesem Vers wird deutlich erklärt, dass die
feinstofflichen Tätigkeiten des Geistes und der Intelligenz wegen der
Leiden und Genüsse des feinstofflichen Körpers des Lebewesens
fortdauern. Das Bewusstsein materieller Identifikation («ich» und
«mein») bleibt weiter bestehen, weil solches Bewusstsein seit
unvordenklicher Zeit existiert. Wenn man sich jedoch mit Hilfe des
Kṛṣṇā - bewussten Verständnisses in die spirituelle Welt erhebt,
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belästigen die Aktionen und Reaktionen von sowohl grobstofflichen
als auch feinstofflichen Körpern die spirituelle Seele nicht mehr.

Vers 71
Wenn das Lebewesen im Tiefschlaf liegt, wenn es ohnmächtig wird,
wenn es aufgrund eines schweren Verlustes einen gewaltigen
Schock erleidet, zur Zeit des Todes und wenn die Körpertemperatur
sehr hoch ist, wird die Bewegung der Lebensluft blockiert. Zu dieser
Zeit verliert das Lebewesen das Wissen, mit dem es den Körper mit
dem selbst identifiziert.

Deutung
Törichte Menschen leugnen die Existenz der Seele, doch es ist eine
Tatsache, dass wir, wenn wir schlafen, die Identität des materiellen
Körpers vergessen, und wenn wir wach sind, die Identität des
feinstofflichen Körpers vergessen. Mit anderen Worten vergessen
wir während des Schlafes die Tätigkeiten des grobstofflichen
Körpers, und wenn wir uns mit unserem grobstofflichen Körper
betätigen, vergessen wir die Tätigkeiten des Schlafes. In
Wirklichkeit sind beide Zustände - Schlaf wie Wachheit -
Schöpfungen der illusionierenden Energie. Das Lebewesen hat im
Grunde keinerlei Beziehung zu den Tätigkeiten des Schlafes noch
zu den Tätigkeiten des sogenannten Wachzustandes. Wenn jemand
sich im Tiefschlaf befindet oder wenn er in Ohnmacht gefallen ist,
vergisst er seinen grobstofflichen Körper. Ebenso vergisst das
Lebewesen, das mit Chloroform oder auf andere Weise betäubt
wird, seinen grobstofflichen Körper und verspürt während einer
chirurgischen Operation keinerlei Schmerz oder Freude mehr.
Ebenso vergisst jemand, der plötzlich aufgrund eines schweren
Verlustes einen Schock erlitten hat, seine Identifikation mit dem
grobstofflichen Körper. Wenn zur Zeit des Todes die
Körpertemperatur auf 4 2 Grad ansteigt, verfällt das Lebewesen in
ein Koma und ist nicht in der Lage, seinen grobstofflichen Körper zu
identifizieren. In solchen Fällen wird die Lebensluft, die im Körper
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kreist, erstickt, und das Lebewesen vergisst seine Identifikation mit
dem grobstofflichen Körper. Wegen unserer Unwissenheit
hinsichtlich unseres spirituellen Körpers, von dem wir keinerlei
Erfahrung haben, wissen wir nichts von den Tätigkeiten des
spirituellen Körpers, und in Unwissenheit springen wir von einer
falschen Ebene zur anderen. Mal handeln wir in Beziehung zum
grobstofflichen Körper und mal in Beziehung zum feinstofflichen
Körper. Wenn wir durch Kṛṣṇās Gnade gemäß unserem spirituellen
Körper handeln, können wir sowohl die grobstofflichen als auch die
feinstofflichen Körper transzendieren. Wir können uns, mit anderen
Worten, darin schulen, in Bezug auf den spirituellen Körper zu
handeln. Wie im Nārada - pañcarātra erklärt wird: Hṛṣīkeṇa Hṛṣīkeśa -
sevanaṁ bhaktir ucyate. Hingebungsvoller Dienst bedeutet, den
spirituellen Körper und die spirituellen Sinne im Dienst des Herrn zu
beschäftigen. Wenn wir uns solchen Tätigkeiten widmen, kommen
die Reaktionen der grobstofflichen und feinstofflichen Körper zum
Stillstand.

Vers 72
Wenn man ein Jugendlicher ist, werden alle zehn Sinne und der
Geist vollständig sichtbar. Im Mutterleib und im Knabenalter jedoch
bleiben die Sinnesorgane und der Geist bedeckt, so wie der
Vollmond durch die Finsternis der Neumondnacht bedeckt wird.

Deutung
Wenn ein Lebewesen sich im Mutterleib befindet, sind sein
grobstofflicher Körper, die zehn Sinnesorgane und der Geist nicht
vollständig entwickelt. In dieser Lebensphase stören ihn die
Sinnesobjekte nicht. Im Traum mag ein junger Mann die Gegenwart
einer jungen Frau erfahren, weil in dieser Lebensphase die Sinne
aktiv sind. Ein Kind oder Knabe wird wegen seiner unentwickelten
Sinne keine junge Frau in seinen Träumen sehen. Die Sinne sind in
der Jugend sogar aktiv, wenn man träumt, und obgleich keine junge
Frau anwesend sein mag, können die Sinne tätig werden, und es
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kann zu einem Samenerguss kommen (nächtliche Pollution). Die
Tätigkeiten der feinstofflichen und grobstofflichen Körper sind davon
abhängig, wie weit die Bedingungen entwickelt sind. Das Beispiel
des Mondes ist sehr zutreffend. In einer Neumondnacht ist der
strahlende Vollmond immer noch gegenwärtig, doch scheint er
aufgrund der Umstände nicht mehr da zu sein. Ebenso sind die
Sinne des Lebewesens immer vorhanden, doch sie werden nur
aktiv, wenn der grobstoffliche Körper und der feinstoffliche Körper
entwickelt sind. Solange die Sinne des grobstofflichen Körpers nicht
entwickelt sind, werden sie nicht auf den feinstofflichen Körper
einwirken. Ebenso kann wegen eines Mangels an Wünschen im
feinstofflichen Körper die Entwicklung im grobstofflichen Körper
ausbleiben.

Vers 73
Wenn das Lebewesen träumt, sind die Sinnesobjekte nicht wirklich
gegenwärtig. Weil man jedoch mit den Sinnesobjekten in Kontakt
getreten ist, manifestieren sie sich. Ebenso hört das Lebewesen,
dessen Sinne unentwickelt sind, nicht auf, materiell zu existieren,
obgleich es nicht wirklich mit den Sinnesobjekten in Kontakt stehen
mag.

Deutung
Manchmal wird gesagt, dass ein Kind, weil es unschuldig ist, völlig
rein sei. Doch in Wirklichkeit ist dies nicht wahr. Die Wirkungen
fruchtbringender Handlungen treten in drei aufeinanderfolgenden
Stadien zum Vorschein. Ein Stadium wird bīja (die Wurzel) genannt,
ein anderes kūṭa - stha (der Wunsch), und ein weiteres wird als
phalonmukha (im Begriff, Früchte zu tragen) bezeichnet. Das
manifestierte Stadium wird prārabdha (bereits in Aktion) genannt. In
manchen bewussten oder unbewussten Stadien mögen die
Tätigkeiten der feinstofflichen oder grobstofflichen Körper nicht
manifestiert sein, doch solche Stadien kann man nicht als die Stufe
der Befreiung bezeichnen. Ein Kind mag unschuldig sein, doch dies
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bedeutet nicht, dass es eine befreite Seele ist. Alles wird aufbewahrt
und manifestiert sich im Laufe der Zeit. Selbst wenn gewisse
Manifestationen im feinstofflichen Körper fehlen, können die Objekte
des Sinnengenusses in Aktion treten. Es wurde bereits das Beispiel
vom nächtlichen Samenerguss gegeben, in dem die physischen
Sinne sogar handeln, wenn die physischen Objekte nicht
manifestiert sind. Die drei Erscheinungsweisen der materiellen
Natur mögen sich nicht im feinstofflichen Körper manifestieren, doch
die Verunreinigung durch die drei Erscheinungsweisen bleibt
bestehen, und im Laufe der Zeit manifestiert sie sich. Selbst wenn
sich die Reaktionen des feinstofflichen und grobstofflichen Körpers
nicht manifestieren, bleibt man nicht von den materiellen
Umständen frei. Deshalb ist es falsch, zu sagen, ein Kind sei so gut
wie eine befreite Seele.

Vers 74
Die fünf Sinnesobjekte, die fünf Sinnesorgane, die fünf
wissensaneignenden Sinne und der Geist sind die sechzehn
materiellen Erweiterungen. Diese vereinen sich mit dem Lebewesen
und werden von den drei Erscheinungsweisen der materiellen Natur
beeinflusst. So wird die Existenz der bedingten Seele verstanden.

Deutung
Śrī Kṛṣṇā sagt in der Bhagavad - Gītā (15. 7):
«Die Lebewesen in dieser bedingten Welt sind meine ewigen
fragmentarischen Teile. Weil sie ein bedingtes Leben führen,
kämpfen sie sehr schwer mit den sechs Sinnen, zu denen auch der
Geist gehört.»
Es wird hier auch erklärt, dass das Lebewesen mit den sechszehn
materiellen Elementen in Kontakt gerät und von den drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur beeinflusst wird. Das
Lebewesen und diese Verbindung von Elementen vereinen sich zu
dem, was als Jīva - bhuta, als die bedingte Seele, die in der
materiellen Natur schwer kämpft, bezeichnet wird. Das gesamte
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materielle Dasein wird als erstes durch die drei Erscheinungsweisen
der materiellen Natur in Erregung versetzt, und diese werden zu
den Lebensbedingungen des Lebewesens. So entwickeln sich die
feinstofflichen und grobstofflichen Körper, deren Bestandteile Erde,
Wasser, Feuer, Luft, Himmel usw. sind. Nach Śrī Madhvācārya wird
der feinstoffliche Körper des Lebewesens, der aus dem Geist, den
Sinnesobjekten, den fünf wissensaneignenden Sinnen und den fünf
Arbeitssinnen besteht, möglich, wenn das Bewusstsein, die
Lebenskraft im Herzen, durch die drei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur erregt wird.

Vers 75
Durch die Vorgänge des feinstofflichen Körpers entwickelt das
Lebewesen grobstoffliche Körper und gibt sie auf. Dies ist als die
Seelenwanderung bekannt. Auf diese Weise wird die Seele
verschiedenen Arten von sogenanntem Genuß, Kummer, Furcht,
Glück und Unglück unterworfen.

Deutung
Diese Erklärung gibt uns deutlich zu verstehen, dass das
Lebewesen ursprünglich in seinem reinen spirituellen Dasein so gut
wie die höchste Persönlichkeit Gottes war. Wenn jedoch der Geist
durch Wünsche nach Sinnenbefriedigung in der materiellen Welt
verunreinigt wird, fällt das Lebewesen in die materiellen Umstände
hinab, wie in diesem Vers erklärt wird. So beginnt sein materielles
Dasein, was bedeutet, dass es von einem Körper zum anderen
wandert und sich mehr und mehr ins materielle Dasein verstrickt.
Der Vorgang des Kṛṣṇā - Bewusstseins, bei dem man immer an
Kṛṣṇā denkt, ist der transzendentale Vorgang, durch den man zu
seinem ursprünglichen, spirituellen Dasein zurückkehren kann.
Hingebungsvoller Dienst bedeutet, immer an Kṛṣṇā zu denken.
«Denke ständig an mich und werde mein Geweihter. Verehre mich,
und bringe mir deine Ehrerbietungen dar. Auf diese Weise wirst du
ohne fehl zu mir kommen. Ich verspreche Dir dies, weil du mein
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sehr lieber Freund bist.» (Bg. 18.65)
Man sollte sich stets im hingebungsvollen Dienst des Herrn
beschäftigen. Wie im arcana - mārga empfohlen wird, sollte man die
Bildgestalt Gottes im Tempel verehren sowie dem spirituellen
Meister und der Bildgestalt ständig Ehrerbietungen darbringen.
Diese Vorgänge werden jemandem empfohlen, der wirklich von
materieller Verstrickung frei werden will. Moderne Psychologen
können die Tätigkeiten des Geistes - Denken, Fühlen und Wollen -
studieren, doch sie sind nicht in der Lage, tief in die
Angelegenheiten einzudringen. Dies beruht auf ihrem Mangel an
Wissen und darauf, dass sie nicht mit einem befreiten ācārya in
Kontakt stehen.
Die Bhagavad - Gītā (4.2) erklärt:
«Diese erhabene Wissenschaft wurde so durch die Kette der
Schülernachfolge empfangen, und die heiligen Könige verstanden
sie auf diese Weise. Aber im Laufe der Zeit wurde die Nachfolge
unterbrochen, und daher scheint die Wissenschaft, wie sie ist,
verloren zu sein.»
Die Menschen der heutigen Zeit, die von sogenannten Psychologen
und Philosophen geführt werden, kennen nicht die Tätigkeiten des
feinstofflichen Körpers und können deshalb nicht verstehen, was mit
der Seelenwanderung gemeint ist. In dieser Angelegenheit müssen
wir die autorisierten Aussagen der Bhagavad - Gītā (2.13) zu Rate
ziehen:
«Wie die verkörperte Seele in diesem Körper fortwährend von
Kindheit zu Jugend zu Alter wandert, so geht sie auch beim Tod in
einen anderen Körper ein. Die selbstverwirklichte Seele wird durch
einen solchen Wandel nicht verwirrt.»
Wenn nicht die gesamte menschliche Gesellschaft diesen wichtigen
Vers der Bhagavad - Gītā versteht, wird die Zivilisation in
Unwissenheit voranschreiten und nicht im Wissen.

Vers 76 - 77
Die Raupe klettert von einem Blatt zum anderen, indem sie sich an
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einem Blatt festhält, bevor sie das andere verlässt. Ebenso muss
das Lebewesen entsprechend seinen früheren Handlungen einen
anderen Körper festhalten, bevor es den bisherigen verlässt. Dies
liegt daran, dass der Geist das Behältnis aller Arten von Wünschen
ist.

Deutung
Ein Lebewesen, das zu sehr in materielle Tätigkeiten vertieft ist,
fühlt sich sehr zum materiellen Körper hingezogen. Selbst zum
Zeitpunkt des Todes denkt es an seinen gegenwärtigen Körper und
die damit verbundenen Verwandten. Deshalb bleibt es völlig in die
körperliche Lebensauffassung vertieft, so dass es ihm sogar zum
Zeitpunkt des Todes widerstrebt, seinen gegenwärtigen Körper zu
verlassen. Manchmal kann man beobachten, dass jemand, der im
Sterben liegt, für viele Tage in einem Koma liegt, bevor er den
Körper aufgibt. Bei sogenannten Führern und Politikern, die denken,
ohne ihre Anwesenheit werde das gesamte Land und die ganze
Gesellschaft ins Chaos geraten, ist das so üblich. Das wird māyā
genannt. Politische Führer lieben es nicht, ihre Ämter aufzugeben,
so dass sie entweder von einem Gegner erschossen werden
müssen oder durch das natürliche Nahen des Todes gezwungen
werden zu gehen. Durch höhere Fügung wird einem Lebewesen ein
weiterer Körper gewährt, doch wegen seiner Zuneigung zum
gegenwärtigen Körper liebt es nicht, sich in einen anderen Körper
zu begeben. Deshalb wird es durch die Gesetze der Natur dazu
gezwungen, einen anderen Körper anzunehmen.
«Die verwirrte Seele hält sich unter dem Einfluss der drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur für den Ausführenden
von Handlungen, die in Wirklichkeit von der Natur verrichtet
werden.» (Bg. 3.27)
Die materielle Natur ist sehr stark, und die materiellen
Erscheinungsweisen zwingen das Lebewesen, einen anderen
Körper anzunehmen. Diese Macht wird sichtbar, wenn das
Lebewesen von einem höheren Körper zu einem niedrigeren
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wandert. Jemand, der im gegenwärtigen Körper wie ein Hund oder
ein Schwein handelt, wird mit Sicherheit dazu gezwungen, im
nächsten Leben den Körper eines Hundes oder eines Schweines
anzunehmen. Jemand mag den Körper eines Premierministers oder
eines Präsidenten genießen, doch wenn er begreift, dass er dazu
gezwungen wird, den Körper eines Hundes oder Schweines
anzunehmen, beschließt er, den gegenwärtigen Körper nicht zu
verlassen. Deshalb liegt er viele Tage lang in einem Koma, bevor er
stirbt. So ergeht es vielen Politikern zur Zeit des Todes. Die
Schlußfolgerung lautet, dass der nächste Körper bereits durch
höheren Einfluss vorherbestimmt ist. Das Lebewesen verlässt
unverzüglich den gegenwärtigen Körper und geht in einen anderen
ein. Manchmal hat das Lebewesen im gegenwärtigen Körper das
Gefühl, viele seiner Wünsche und Vorstellungen seien nicht in
Erfüllung gegangen. Diejenigen, die sich übermäßig zu ihrer
Lebenssituation hingezogen fühlen, werden dazu gezwungen, im
Körper eines Geistes zu verweilen, ohne dass es ihnen gestattet
wird, einen weiteren grobstofflichen Körper anzunehmen. Selbst im
Körper eines Geistes rufen sie Störungen für Nachbarn und
Verwandte hervor. Der Verstand ist die erste Ursache für eine
solche Situation. Entsprechend dem Verstand werden verschiedene
Arten von Körpern erzeugt, und man wird dazu gezwungen, sie
anzunehmen. Wie die Bhagavad - Gītā (8.6) bestätigt:
«An welchen Seinszustand auch immer man sich erinnert, wenn
man seinen Körper verlässt, diesen Zustand wird man ohne Zweifel
erreichen.»
Innerhalb seines Körpers und Geistes kann man entweder wie ein
Hund oder wie ein Gott denken, und dementsprechend wird einem
das nächste Leben geboten. In der Bhagavad - Gītā (I 3.22) wird
dies erklärt:
«So folgt das Lebewesen in der materiellen Natur den Wegen des
Lebens und genießt die drei Erscheinungsweisen der Natur. Das hat
seine Ursache in der Verbindung mit dieser materiellen Natur. Auf
diese Weise trifft es mit Gut und Böse unter den verschiedenen
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Arten des Lebens zusammen.»
Das Lebewesen kann, je nach seinem Kontakt mit den
Erscheinungsweisen der materiellen Natur, entweder in einen
höheren oder in einen niedrigeren Körper überwechseln. Wenn es
mit der Erscheinungsweise der Unwissenheit in Kontakt steht, erhält
es den Körper eines Tieres oder eines unterentwickelten Menschen,
und wenn es mit der Erscheinungsweise der Tugend oder der
Leidenschaft in Kontakt steht, erhält es einem dementsprechenden
Körper. Dies wird auch in der Bhagavad - Gītā (14.18) bestätigt:
«Menschen, die sich in der Erscheinungsweise der Tugend
befinden, gehen allmählich aufwärts zu den höheren Planeten: Jene
in der Erscheinungsweise der Leidenschaft leben auf den irdischen
Planeten, und solche in der Erscheinungsweise der Unwissenheit
fallen in die höllischen Welten hinab.»

Die eigentliche Ursache für den Umgang des Lebewesens ist der
Geist. Die große und bedeutende Bewegung für Kṛṣṇā -
Bewusstsein ist der größte Segen für die menschliche Gesellschaft,
weil sie jeden lehrt, durch hingebungsvollen Dienst immer an Kṛṣṇā
zu denken. Dadurch kann man am Ende des Lebens in die
Gemeinschaft Kṛṣṇās erhoben werden. Dies wird technisch als nitya
- līlā - praviṣṭaḥ bezeichnet oder das Erreichen des Planeten
Goloka Vṛndāvana. Die Bhagavad - Gītā (1 8.55) erklärt:

«Nur durch hingebungsvollen Dienst kann man die höchste
Persönlichkeit so verstehen, wie Sie ist. Und wenn man sich durch
solche Hingabe des höchsten Herrn voll bewusst ist, kann man in
das Königreich Gottes eintreten.»
Nachdem man den Geist völlig ins Kṛṣṇā - Bewusstsein vertieft hat,
kann man zu dem Planeten, der als Goloka Vṛndāvana bekannt ist,
gelangen. Um die Gemeinschaft der höchsten Persönlichkeit Gottes
zu erlangen, muss man Kṛṣṇā verstehen. Der Vorgang, Kṛṣṇā zu
verstehen, ist hingebungsvoller Dienst. Wenn man Kṛṣṇā versteht,
wie er ist, wird man dazu befähigt, sich nach Kṛṣṇā - loka zu
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begeben und mit ihm zusammenzusein. Der Geist ist die Ursache
solch einer vortrefflichen Stellung. Der Geist kann einem auch einen
Körper wie den eines Hundes oder Schweines verschaffen. Den
Geist ständig ins Kṛṣṇā - Bewusstsein zu vertiefen ist deshalb die
größte Vollkommenheit des menschlichen Lebens.

Vers 78
Solange wir uns wünschen, Sinnenbefriedigung zu genießen,
erzeugen wir materielle Tätigkeiten. Wenn das Lebewesen auf der
materiellen Ebene handelt, genießt es die Sinne, und wenn es die
Sinne genießt, erzeugt es eine weitere Kette materieller Tätigkeiten.
Auf diese Weise verfängt sich das Lebewesen als eine bedingte
Seele.

Deutung
Während wir uns in einem feinstofflichen Körper befinden, erzeugen
wir viele Pläne, um Sinnenbefriedigung zu genießen. Diese Pläne
werden auf der Spule des Geistes aufgezeichnet und bilden die bīja
oder Wurzel fruchtbringender Tätigkeiten. Im bedingten Leben
erzeugt das Lebewesen eine Reihe von Körpern nach der anderen,
was als karma - bandhana bezeichnet wird. Wie die Bhagavad -
Gītā (3.9) erklärt: Wenn wir einzig zur Zufriedenheit Viṣṇus handeln,
gibt es keine Bindung aufgrund von materieller Tätigkeit, doch wenn
wir anders handeln, werden wir durch eine materielle Tätigkeit nach
der anderen gebunden. Unter diesen Umständen ist anzunehmen,
dass wir durch Denken, Fühlen und Wollen eine Reihe von
zukünftigen materiellen Körpern erzeugen. Um es mit den Worten
Bhaktivinoda Thākuras auszudrücken: Das Lebewesen fällt
aufgrund früherer materieller Tätigkeiten in den Ozean des karma -
bandhana. Statt sich in den Ozean materieller Aktivität zu stürzen,
sollte man materielle Tätigkeiten nur annehmen, um Körper und
Seele zusammenzuhalten. Den Rest seiner Zeit sollte man dem
transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn widmen. Auf diese
Weise kann man Befreiung von den Reaktionen materieller
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Tätigkeiten erlangen.

Vers 79
Ihr solltet stets wissen, dass die kosmische Manifestation durch den
Willen der höchsten Persönlichkeit Gottes erschaffen, erhalten und
vernichtet wird. Aus diesem Grund untersteht alles innerhalb der
kosmischen Manifestation der Kontrolle des Herrn. Um durch dieses
vollkommene Wissen erleuchtet zu werden, sollte man sich immer
im hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigen.

Deutung
Selbstverwirklichung oder sich als Brahman, als spirituelle Seele, zu
verstehen, ist im materiellen Zustand sehr schwierig. Wenn wir uns
jedoch dem hingebungsvollen Dienst zuwenden, wird der Herr sich
allmählich offenbaren. Auf diese Weise wird der fortschreitende
Gottgeweihte allmählich seine spirituelle Stellung erkennen. Wir
können in der Dunkelheit der Nacht nichts sehen, nicht einmal uns
selbst, doch wenn die Sonne scheint, können wir nicht nur die
Sonne sehen, sondern alles auf der Welt. Śrī Kṛṣṇā erklärt im
siebten Kapitel der Bhagavad - Gītā (7.1):
«Höre nun, o Sohn Pṛthās (Arjuna), wie du mich, frei von allen
Zweifeln, erkennen kannst, indem du, völlig über mich bewusst, den
Geist auf mich gerichtet, yoga praktiziert.»
Wenn wir uns dem hingebungsvollen Dienst des Herrn widmen, um
Kṛṣṇābewusst zu werden, verstehen wir nicht nur Kṛṣṇā, sondern
auch alles, was in Beziehung zu Kṛṣṇā steht. Durch Kṛṣṇā -
Bewusstsein können wir, mit anderen Worten, nicht nur Kṛṣṇā und
die kosmische Manifestation verstehen, sondern auch unsere
wesenseigene Stellung. Im Kṛṣṇā - Bewusstsein können wir
begreifen, dass die gesamte materielle Schöpfung von der höchsten
Persönlichkeit Gottes erschaffen, erhalten, vernichtet und wieder in
ihn hineingezogen wird. Auch wir sind winzige Bestandteile des
Herrn. Alles untersteht der Kontrolle des Herrn, und deshalb ist es
unsere einzige Pflicht, uns dem höchsten zu ergeben und uns in
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seinem transzendentalen liebevollen Dienst zu beschäftigen.

Vers 80
Der große Weise Maitreya fuhr fort: Der höchste Gottgeweihte, der
große Nārāda, erklärte König Prācīnabarhi die wesenseigene
Stellung der höchsten Persönlichkeit Gottes und des Lebewesens.
Nachdem Nārada Muni den König eingeladen hatte, brach er auf,
um nach Siddha - loka zurückzukehren.

Deutung
Siddha - loka und Brahma - loka befinden sich im gleichen
Planetensystem. Brahma - loka gilt als der höchste Planet im
Universum. Siddha - loka wird als einer der Trabanten von Brahma -
loka betrachtet. Die Bewohner Siddha - lokas besitzen alle Kräfte
der yoga - Mystik. Aus diesem Vers geht hervor, dass der große
Weise Nārada ein Bewohner Siddha - lokas ist, obgleich er alle
Planetensysteme bereist. Alle Bewohner Siddha - lokas sind
Raumfahrer, die ohne mechanische Hilfe im Weltraum umherreisen
können. Der Bewohner Siddha - lokas kann sich durch seine yoga -
Vollkommenheit von einem Planeten zum anderen begeben.
Nachdem Nārada Muni den großen König Prācīnabarhi unterwiesen
hatte, lud er ihn auch nach Siddha - loka ein.

Vers 81
In der Anwesenheit seiner Minister hinterließ der heilige
Prācīnabarhi Anweisungen für seine Söhne zum Schutze der
Bürger. Er verließ dann sein Heim, um sich an einem heiligen Ort,
der als Kapilāsrama bekannt ist, Entsagungen zu unterziehen.

Deutung
Das Wort Prajā - sarga in diesem Vers ist sehr bedeutsam. Als der
heilige König Prācīnabarhi von dem großen Weisen Nārada
veranlasst wurde, sein Heim zu verlassen und sich dem
hingebungsvollen Dienst des Herrn zuzuwenden, waren seine
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Söhne noch nicht von ihren Entsagungen im Wasser zurückgekehrt.
Er wartete jedoch nicht auf ihre Rückkehr, sondern hinterließ
Botschaften, die darauf hinausliefen, dass seine Söhne die
Volksmassen beschützen sollten. Nach Vīrarāghava Ācārya
bedeutet solcher Schutz die Organisierung der Bürger entsprechend
der besonderen Unterteilung der vier varṇas und der vier āśramas.
Dem Königsstande oblag die Verantwortung, darauf zu achten, dass
die Bürger den regulierenden Prinzipien der vier varṇas (Brāhmaṇa,
Kṣatriya, Vaiṣya und Śūdra) und der āśramas (brahmacarya,
Gṛhasta, vānaprastha und sannyāsa) folgten. Es ist sehr schwierig,
die Bürger in einem Königreich, zu regieren, ohne diesen
varṇāśrama - dharma zu organisieren. Die Masse der Bürger in
einem Staat zu regieren und eine vollständige fortschrittliche
Ordnung unter ihnen aufrechtzuerhalten, ist nicht einfach dadurch
möglich, dass man alljährlich in einer legislativen Versammlung
neue Gesetze erlässt. Der varṇāśrama - dharma ist für eine gute
Regierung von wesentlicher Bedeutung. Eine Klasse von Menschen
(die Brāhmaṇas) muss intelligent und brahmanisch qualifiziert sein,
eine Klasse muss zur verwaltenden Arbeit ausgebildet werden
(Kṣatriya), eine andere in kaufmännischer (Vaiśya) und eine andere
lediglich in körperlicher Arbeit (Śūdra). Diese vier Klassen von
Menschen existieren bereits von Natur aus, und es ist die Pflicht der
Regierung, dafür zu sorgen, dass diese vier Klassen methodisch
den Prinzipien ihrer varṇas folgen. Das wird abhirakṣaṇa oder
Schutz genannt.
Es ist bedeutsam, dass Mahārāja Prācīnabarhi durch die
Unterweisungen Nāradas vom Ziel des Lebens überzeugt wurde
und nicht einmal einen Augenblick wartete, um die Rückkehr seiner
Söhne zu erleben, sondern sofort aufbrach. Es gab viele Dinge, die
bei der Rückkehr seiner Söhne zu tun waren, doch er ließ lediglich
eine Botschaft für sie zurück. Er kannte seine erste Pflicht. Er
hinterließ einfach Anweisungen für seine Söhne und begab sich
dann zum Zwecke des spirituellen Fortschritts auf den Weg. Das ist
das System der vedischen Zivilisation.
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Śrīdhara Svāmi überliefert uns die Information, dass Kapilāsrama
sich dort befindet, wo die Gaṅgā in den Golf von Bengalen mündet,
an dem Ort, der heute als Gaṅgā - sāgara bekannt ist. Dieser Ort ist
noch immer als ein Pilgerort berühmt, und jedes Jahr versammeln
sich am Tage des Makara - saṅkrānti viele Millionen von Menschen
dort, um ihr Bad zu nehmen. Der Name Kapilāsrama beruht darauf,
dass der Herr als Kapila dort lebte, um seine Entsagungen und
Bußen zu vollziehen. Kapiladeva verkündete das Sāṅkhya - System
der Philosophie.

Vers 82
Nachdem König Prācīnabarhi sich in Kapilāsrama Entsagungen und
Bußen unterzogen hatte, erlangte er vollständige Befreiung von
allen materiellen Bezeichnungen. Er beschäftigte sich unablässig im
transzendentalen liebevollen Dienst des Herrn und erlangte eine
spirituelle Stellung, die qualitativ der höchsten Persönlichkeit Gottes
glich.

Deutung
In den Worten tat - sāmyatām agāt liegt besondere Bedeutung. Der
König erreichte die Stufe, auf der man den gleichen Status oder die
gleiche Form wie der Herr besitzt. Dies beweist eindeutig, dass die
höchste Persönlichkeit Gottes stets eine Person ist. In seinem
unpersönlichen Aspekt ist der Herr die Ausstrahlung seines
transzendentalen Körpers. Wenn ein Lebewesen spirituelle
Vollkommenheit erreicht, erlangt es einen gleichartigen Körper, der
als sac - cid - ānanda - vigraha bekannt ist. Dieser spirituelle Körper
vermischt sich niemals mit den materiellen Elementen. Obgleich das
Lebewesen im bedingten Leben von materiellen Elementen
umgeben ist (von Erde, Wasser, Feuer, Luft, Himmel, Geist,
Intelligenz und Ego), steht es immer über ihnen. Mit anderen
Worten, das Lebewesen kann jederzeit vom materiellen Zustand
befreit werden, wenn es das nur wünscht. Die materielle Umgebung
wird māyā genannt. Kṛṣṇā erklärt:
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«Diese meine göttliche Energie, die aus den drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur besteht, ist sehr schwer
zu überwinden. Aber jene, die sich mir ergeben haben, können sie
sehr leicht hinter sich lassen.» (Bg. 7.14)
Sobald das Lebewesen sich im transzendentalen liebevollen Dienst
des Herrn beschäftigt, erlangt es sofort Freiheit von allen
materiellen Bedingungen. Im materiellen Zustand befindet sich das
Lebewesen auf der Jīva - Bhūta - Ebene, doch wenn es dem Herrn
hingebungsvollen Dienst darbringt, wird es zur brahma - Bhūta –
Ebene erhoben. Auf der brahma-bhūta - Ebene wird das
Lebewesen von materieller Fesselung befreit·und beschäftigt sich
im Dienst des Herrn. In diesem Vers wird das Wort dhira manchmal
als vira gelesen. Im Grunde besteht kein sehr großer Unterschied.
Das Wort dhira bedeutet «vernünftig» und vira bedeutet «Held».
Jemand, der gegen māyā kämpft, ist ein Held, und jemand, der
vernünftig genug ist, seine Stellung zu verstehen, ist ein dhira. Ohne
vernünftig oder heldenhaft zu werden, kann man nicht spirituelle
Befreiung erlangen.

Vers 83
Mein lieber Vidura, jemand, der diese Erzählung hört, die das
Verständnis vom spirituellen Dasein des Lebewesens betrifft, wie
sie vom großen Weisen Nārada vorgetragen wurde, oder sie
anderen erzählt, wird von der körperlichen Lebensauffassung
befreit.

Deutung
Die materielle Schöpfung ist der Traum der spirituellen Seele. Im
Grunde ist alles Dasein in der materiellen Welt ein Traum mahā -
Viṣṇus, wie die Brahma - Samhitā beschreibt:
Die materielle Welt wird durch den Traum mahā - Viṣṇus
geschaffen. Die wirkliche, tatsächliche Ebene ist die spirituelle Welt,
doch wenn die spirituelle Seele die höchste Persönlichkeit Gottes
nachahmen will, wird sie in dieses Traumland der materiellen
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Schöpfung versetzt. Nachdem das Lebewesen mit den materiellen
Erscheinungsweisen in Kontakt getreten ist, entwickelt es die
feinstofflichen und grobstofflichen Körper. Wenn das Lebewesen
glücklich genug ist, mit Śrī Nārada Mahāmuni oder seinen Dienern
in Berührung zu kommen, wird es von diesem Traumland der
materiellen Schöpfung und der körperlichen Lebensauffassung
befreit.

Vers 84
Diese Erzählung, die vom großen Weisen Nārada gesprochen
wurde, ist vom transzendentalen Ruhm der höchsten Persönlichkeit
Gottes erfüllt. Aus diesem Grunde heiligt diese Erzählung, wenn sie
vorgetragen wird, die materielle Welt. Sie läutert das Herz des
Lebewesens und hilft ihm, seine spirituelle Identität zu erlangen.
Jemand, der diese transzendentale Geschichte erzählt, wird von
aller materiellen Fesselung befreit und muss nicht mehr in der
materiellen Welt umherirren.

Deutung
Wie in Vers 79 ersichtlich ist, riet Nārada Muni König Prācīnabarhi,
sich dem hingebungsvollen Dienst zuzuwenden, statt seine Zeit mit
der Ausführung ritualistischer Zerrnonien zu verschwenden. Die
anschaulichen Erläuterungen der feinstofflichen und grobstofflichen
Körper in diesem Kapitel sind äußerst wissenschaftlich, und weil sie
von dem großen Weisen Nārada stammen, sind sie maßgeblich.
Weil diese Erzählungen vom Ruhm der höchsten Persönlichkeit
Gottes erfüllt sind, stellen sie den wirksamsten Vorgang der
Läuterung des Geistes dar. Wie Śrī Caitanya Mahāprabhu
bestätigte: ceto - darpaṇa - mārjanam. Je mehr wir über Kṛṣṇā
sprechen, an Kṛṣṇā denken und für Kṛṣṇā predigen, desto mehr
werden wir gereinigt. Dies bedeutet, dass wir nicht mehr einen
halluzinatorischen grobstofflichen und feinstofflichen Körper
annehmen müssen, sondern stattdessen unsere spirituelle Identität
wiedererlangen. Jemand, der dieses lehrreiche spirituelle Wissen
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begreift, wird aus dem Ozean der Unwissenheit gerettet. Das Wort
pārameṣṭhyam ist in diesem Zusammenhang sehr bedeutsam.
Pārameṣṭhyam wird auch Brahma - loka genannt; es ist der Planet,
auf dem Brahmā lebt. Die Bewohner Brahma - lokas erörtern
ständig solche Erzählungen, damit sie nach der Vernichtung der
materiellen Welt direkt in die spirituelle Welt erhoben werden
können. Jemand, der in die spirituelle Welt gelangt, muss nie wieder
in der materiellen Welt auf - und absteigen. Manchmal werden auch
spirituelle Tätigkeiten als pārameṣṭhyam bezeichnet.

Vers 85
Das Gleichnis von König Purañjana, das hier autoritativ vorgetragen
wurde, vernahm ich von meinem spirituellen Meister, und es ist von
spirituellem Wissen erfüllt. Wenn man den Sinn dieses Gleichnisses
begreifen kann, wird man mit Sicherheit von der körperlichen
Auffassung befreit und das Leben nach dem Tod klar verstehen.
Auch wenn man nicht verstanden haben mag, was die
Seelenwanderung wirklich ist, kann man es durch das Studium
dieser Erzählung vollständig verstehen.

Deutung
Das Wort striyā, das so viel heißt wie «zusammen mit der Frau», ist
bedeutsam.
Das Zusammenleben von Mann und Frau bildet die Summe und
Substanz des materiellen Daseins. Die Anziehungskraft zwischen
männlichen und weiblichen Geschöpfen in der materiellen Welt ist
sehr stark. In allen Lebensformen bildet diese Anziehung das
Grundprinzip des Daseins. Das gleiche Prinzip der Vermischung ist
auch in der menschlichen Gesellschaft vorhanden, doch in
regulierter Form. Materielles Dasein bedeutet, als männlich und
weiblich zusammenzuleben und sich zueinander hingezogen zu
fühlen. Wenn jedoch jemand das spirituelle Leben völlig begreift,
verschwindet seine Anziehung zum anderen Geschlecht vollständig.
Durch solche Anziehung verhaftet man übermäßig mit der
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materiellen Welt. Sie ist ein harter Knoten im Herzen.
Jeder kommt in die materielle Welt, weil er sich zur
Sinnenbefriedigung hingezogen fühlt, und der harte Knoten der
Sinnenbefriedigung ist die Anziehung zwischen männlich und
weiblich. Durch diese Anziehung entwickelt man übermäßige
Anhaftung an die materielle Welt in Form von gṛha - kṣetra - suta -
āpta - vitta, das heißt Heim, Land, Kinder, Freunde, Geld usw. So
wird man in die körperliche Auffassung von «ich» und «mein»
verstrickt. Wenn man jedoch die Geschichte von König Purañjana
versteht und begreift, wie Purañjana durch sexuelle Anziehung in
seinem nächsten Leben eine Frau wurde, wird man auch den
Vorgang der Seelenwanderung verstehen.

Vers 86
Das Verlangen, Körper, Frau und Kinder zu erhalten, ist auch in der
tierischen Gesellschaft zu beobachten. Die Tiere besitzen
ausreichende Intelligenz, um für solche Angelegenheiten zu sorgen.
Wenn ein Mensch lediglich in dieser Hinsicht fortgeschritten ist, was
ist dann der Unterschied zwischen ihm und einem Tier. Man sollte
sehr darauf bedacht sein, zu verstehen, dass das menschliche
Leben nach vielen, vielen Geburten im Evolutionsvorgang erlangt
wird. Ein gelehrter Mensch, der die körperliche Auffassung vom
Leben - sowohl grobstofflich als auch feinstoffliche - aufgibt, wird
durch die Erleuchtung des spirituellen Wissens eine bedeutende
individuelle spirituelle Seele, wie es auch der Herr ist.

Deutung
Man sagt, der Mensch sei ein rationales Tier, doch dieser Vers gibt
uns zu verstehen, dass rationales Denken sogar im tierischen
Leben existiert. Wenn bei einem Tier kein rationales Denken
vorhanden wäre, wie könnte es dann seinen Körper durch so harte
Arbeit erhalten? Dass Tiere nicht rational sind, ist unwahr; ihre
Rationalität ist jedoch nicht sehr fortgeschritten. Auf jeden Fall
können wir ihre Rationalität nicht leugnen. Was gesagt werden
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muss, ist, dass man seine Vernunft dazu benutzen sollte, die
höchste Persönlichkeit Gottes zu verstehen, denn das ist die
Vollkommenheit des menschlichen Lebens.

Vers 87
Wenn ein Lebewesen im Kṛṣṇā - Bewusstsein gereift und anderen
gegenüber barmherzig ist und wenn sein spirituelles Wissen der
Selbstverwirklichung vollkommen ist, wird es unverzüglich Befreiung
von der Fesselung des materiellen Daseins erlangen.

Deutung
In diesem Vers weisen die Worte Dayā fiveṣu, die so viel bedeuten
wie «Barmherzigkeit gegenüber anderen Lebewesen» daraufhin,
dass ein Lebewesen anderen Lebewesen gegenüber barmherzig
sein muss, wenn es in der Selbstverwirklichung voranschreiten will.
Dies bedeutet, dass es, nachdem es sich vervollkommnet und seine
eigene Stellung als ein ewiger Diener Kṛṣṇās verstanden hat, auch
dieses Wissen predigen muss. Predigen bedeutet, den Lebewesen
wahre Barmherzigkeit zu erweisen. Andere Arten humanitärer Arbeit
mögen für den Körper zeitweise segensreich sein, doch weil ein
Lebewesen eine spirituelle Seele ist, kann man ihm letzten Endes
nur wirkliche Barmherzigkeit erweisen, indem man Wissen über sein
spirituelles Dasein offenbart. Wie Caitanya Mahāprabhu sagt:
«Jedes Lebewesen ist vom Wesen her ein Diener Kṛṣṇās.» Man
sollte sich dieser Tatsache vollständig bewusst sein und dies zur
Masse der Menschen predigen. Wenn jemand erkennt, dass er ein
ewiger Diener Kṛṣṇās ist, aber es nicht predigt, ist seine Erkenntnis
unvollkommen. Deshalb singt Śrīla Bhaktisiddhānta Sarasvati
Thākura:
«Mein lieber Geist, was für ein Vaiṣṇava bist du? Nur für falsches
Ansehen und einen materiellen Ruf chantest du den Hare - Kṛṣṇā -
Mantra an einem abgelegenen Ort.» So werden Menschen, die
nicht predigen, kritisiert. Es gibt viele Vaiṣṇavas in Vṛndāvana, die
es nicht lieben, zu predigen; sie versuchen hauptsächlich, Haridāsa
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Thākura nachzuahmen. Das tatsächliche Ergebnis ihres
sogenannten Chantens an einem abgelegenen Ort jedoch ist, dass
sie schlafen und über Frauen und Geld nachdenken. Jemand, der
sich lediglich der Tempelverehrung widmet, aber sich nicht um die
Interessen der Allgemeinheit kümmert oder Gottgeweihte nicht
anerkennen kann, wird als kaniṣṭha - adhikāri bezeichnet:

Vers 88
Alles, was innerhalb der Zeit stattfindet, die aus Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft besteht, ist lediglich ein Traum. Das ist das
geheime Verständnis aller vedischen Schriften.

Deutung
Tatsächlich ist unser gesamtes materielles Dasein ein bloßer Traum.
Deshalb kann keine Rede von Vergangenheit, Gegenwart oder
Zukunft sein. Auch Menschen, die dem karma - kāṇḍa - vicāra
zugetan sind, was bedeutet «durch fruchtbringende Tätigkeiten für
zukünftiges Glück arbeiten», befinden sich im Traumzustand.
Ebenso sind vergangenes Glück und gegenwärtiges Glück lediglich
Träume. Die wahre Realität ist Kṛṣṇā und der Dienst zu Kṛṣṇā, der
uns aus der Gewalt māyās retten kann; denn der Herr sagt in der
Bhagavad - Gītā (7 .14): «Diejenigen, die sich mir ergeben haben,
können meine illusionierende Energie leicht überwinden.»
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Kapitel 7

Die Taten der Pracetās

Vers 1
Vidura fragte Maitreya: O Brāhmaṇa, du hast zuvor über die Söhne
Prācīnabarhis gesprochen und mir mitgeteilt, dass sie die höchste
Persönlichkeit Gottes durch das Chanten eines Liedes erfreuten,
das von Śiva verfasst worden war. Was erreichten sie dadurch?

Deutung
Am Anfang berichtete Maitreya Ṛṣi von den Taten der Söhne
Prācīnabarhis.
Diese Söhne gingen an einen großen See, der einem Ozean glich.
Zu ihrem Glück trafen sie dort Śiva und lernten, die höchste
Persönlichkeit Gottes zu erfreuen, indem sie die von Śiva verfassten
Lieder chanteten. Die Anhaftung ihres Vaters an fruchtbringende
Handlungen wurde von Nārada verurteilt, der deshalb Prācīnabarhi
gütigerweise Unterweisungen erteilte, indem er ihm die sinnbildliche
Geschichte von Purañjana erzählte. Nun wollte Vidura wieder von
Prācīnabarhis Söhnen hören, und er war besonders begierig zu
erfahren, was sie dadurch, dass sie die höchste Persönlichkeit
Gottes erfreuten, erreicht hätten. In diesem Zusammenhang sind
die Worte siddhim āpuḥ oder «erlangten Vollkommenheit» sehr
wichtig. Śrī Kṛṣṇā sagt in der Bhagavad - Gītā (7.3). Unter vielen,
vielen Millionen von Menschen befindet sich vielleicht einer, der
daran interessiert ist, zu lernen, wie man in spiritueller Hinsicht
erfolgreich wird. Der höchste Erfolg wird ebenfalls in der Bhagavad -
Gītā (8.15) beschrieben:

«Nachdem die großen Seelen, die hingegebenen Yogis, mich
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erreicht haben, kehren sie niemals zurück in diese zeitweilige Welt,
die voll Leiden ist, da sie die höchste Vollkommenheit erreicht
haben.»
Und worin besteht die höchste Vollkommenheit? Das wird auch in
diesem Vers erklärt. Die höchste Vollkommenheit besteht darin,
nach Hause, zu Gott, zurückzukehren, so dass man nicht mehr in
diese materielle Welt zurückkehren und im Traume materieller
Existenz einen Körper nach dem anderen annehmen muss. Durch
die Gnade Śivas erlangten die Pracetās die Vollkommenheit und
kehrten nach Hause, zu Gott, zurück, nachdem sie materielle
Annehmlichkeiten im höchsten Ausmaß genossen hatten. Hierüber
wird Maitreya jetzt dem Vidura berichten.

Vers 2
Mein lieber Bārhaspatya, was erreichten die Söhne König Barhiṣats,
die als die Pracetās bekannt sind, nachdem sie Śiva begegnet
waren, welcher der höchsten Persönlichkeit Gottes, dem Gewährer
von Befreiung, sehr lieb ist? Sicherlich wurden sie zur spirituellen
Welt erhoben, doch was erreichten sie außerdem noch in dieser
materiellen Welt - in diesem Leben oder in anderen Leben?

Deutung
Man kann alle Arten materiellen Glücks in diesem Leben oder im
nächsten, auf diesem Planeten oder auf einem anderen, erlangen.
Das Lebewesen wandert im materiellen Universum durch viele
Arten des Lebens und viele Planetensysteme. Das Glück und Leid,
das einem im gegenwärtigen Leben widerfährt, wird iha genannt,
und das Glück und Leid, das für das nächste Leben vorgesehen ist,
bezeichnet man als paratra.
Mahādeva (Śiva) ist einer der bedeutenden Halbgötter in der
materiellen Welt. Im Allgemeinen bedeuten die von ihm gewährten
Segnungen für den gewöhnlichen Menschen materielles Glück. Die
herrschende Gottheit dieser materiellen Welt, die Göttin Durgā,
steht unter der Kontrolle von mahādeva oder Giriśa. Aus diesem
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Grunde kann mahādeva jedem jegliche Art materiellen Glücks
gewähren. Für gewöhnlich ziehen die Menschen vor, Geweihte von
Giriśa zu werden, um dadurch materielles Glück zu bekommen; die
Pracetās trafen mahādeva jedoch durch die Fügung der Vorsehung.
Mahādeva riet ihnen, die höchste Persönlichkeit Gottes zu
verehren, und er bot ihnen persönlich ein Gebet dazu an. Wie schon
im vorigen Kapitel erwähnt, wurden die Pracetās einfach durch das
Chanten der Gebete Śivas, die Viṣṇu gewidmet waren, zur
spirituellen Welt erhoben. Gelegentlich wünschen sich auch
Gottgeweihte, materielles Glück genießen zu können; deshalb wird
ihnen durch die Arrangierung der höchsten Persönlichkeit Gottes
eine Möglichkeit gegeben, die materielle Welt zu genießen, bevor
sie schließlich in die spirituelle Welt eingehen. Ein Gottgeweihter
wird manchmal zu himmlischen Planeten befördert, nach Jana -
loka, Mahar - loka, Tapo - loka, Siddha - loka usw. Ein reiner
Gottgeweihter jedoch strebt niemals nach materiellem Glück. Er
wird deshalb direkt nach Vaikuṇṭha - loka erhoben, welches hier als
param beschrieben wird. In diesem Vers fragt Vidura Maitreya, den
Schüler Bṛhaspatis, nach den verschiedenen Errungenschaften der
Pracetās.

Vers 3
Der große Weise Maitreya sagte: Die Söhne König Prācīnabarhis,
die als die Pracetās bekannt sind, nahmen im Wasser des Sees
große Entsagung auf sich, um den Anweisungen ihres Vaters
nachzukommen. Indem sie die Mantras, die ihnen von Śiva
gegeben wurden, chanteten und wiederholten, waren sie in der
Lage, Śrī Viṣṇu, die höchste Persönlichkeit Gottes, zu erfreuen.

Deutung
Man kann der höchsten Persönlichkeit Gottes direkt Gebete
darbringen; wenn man jedoch Gebete, die schon von großen
Gottgeweihten wie Śiva und Brahmā dargebracht wurden,
wiederholt oder in den Fußstapfen großer Persönlichkeiten folgt,
kann man die höchste Persönlichkeit Gottes sehr leicht erfreuen.
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Wir chanten zum Beispiel manchmal folgenden Mantra der Brahma
- Samhitā (5.29):
«Ich verehre Govinda, den urersten Herrn, den ersten Vorfahren,
der die Kühe hütet und alle Wünsche erfüllt, der in Reichen wohnt,
die aus spirituellen Edelsteinen erbaut sind, umgeben von Millionen
von Wunschbäumen. Er wird ständig mit großer Ehrerbietung und
Zuneigung von Hunderttausenden von Lakṣmīs oder gopīs
bedient.»
Weil dieses Gebet von Brahmā dargebracht wurde, folgen wir ihm,
indem wir sein Gebet rezitieren. Das ist der einfachste Weg, das
Wohlgefallen der höchsten Persönlichkeit Gottes auf sich zu ziehen.
Der Gottgeweihte versucht niemals, den höchsten Herrn direkt zu
erreichen. Der beste Weg, den Herrn zu erreichen, ist der durch die
Schülernachfolge von Gottgeweihten. Die Gebete, mit denen Śiva
die höchste Persönlichkeit Gottes pries, wurden von den Pracetās
wiederholt, die deshalb in ihrer Bemühung, den höchsten Herrn zu
erfreuen, sehr erfolgreich waren.
Hier wird die höchste Persönlichkeit Gottes als Purañjana
dargestellt. Nach Madhvācārya wird das Lebewesen Purañjana
genannt, weil es ein Bewohner der materiellen Welt geworden ist
und unter dem Einfluss der drei Erscheinungsweisen der materiellen
Natur dazu gezwungen wird, in dieser zu leben. Die höchste
Persönlichkeit Gottes erschafft diese materielle Welt (pura), und er
geht auch in sie ein. Der Herr geht in das Herz des Lebewesens
und sogar in das Atom ein; deshalb werden sowohl das Lebewesen
als auch der Herr Purañjana genannt. Ein Purañjana jedoch,
nämlich das Lebewesen, ist dem höchsten Purañjana
untergeordnet; es ist deshalb die Pflicht des untergeordneten
Purañjana, den höchsten Purañjana zufriedenzustellen. Das ist die
Bedeutung von hingebungsvollem Dienen. Rudra oder Śiva ist der
ursprüngliche ācārya der Vaiṣṇava - sampradāya, die als Rudra -
sampradāya bekannt ist. Rudra - gītena besagt, dass die Pracetās
in der Schülernachfolge Rudras spirituellen Erfolg erlangten.
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Vers 4
Nachdem sich die Pracetās zehntausend Jahre lang schwere
Enthaltungen auferlegt hatten, erschien die höchste Persönlichkeit
Gottes, Kṛṣṇā, in seiner erfreulichen Gestalt vor ihnen, um sie für
ihre Entsagungen zu belohnen. Das gefiel den Pracetās und
schenkte ihnen nach ihrer mühevollen Askese Zufriedenheit.

Deutung
Zehntausend Jahre harter Entsagung sind sicherlich kein fröhliches
Unterfangen.
Doch die Gottgeweihten, die ernsthaften Schüler spirituellen
Lebens, nehmen solche Entsagungen auf sich, um die Gunst der
höchsten Persönlichkeit Gottes zu erlangen. In jener Zeit, als die
Lebensdauer sehr lang war, konnten die Menschen für Tausende
von Jahren Entsagungen auf sich nehmen. Es wird gesagt, dass
Vālmiki, der Autor des Rāmāyaṇas, sechzigtausend Jahre lang die
Entsagung der Meditation auf sich genommen hat. Der Herr, die
höchste Persönlichkeit Gottes, schätzte die Enthaltsamkeiten,
welche sich die Pracetās auferlegt hatten, außerordentlich, und er
erschien schließlich vor ihnen in seiner schönen, erfreulichen
Gestalt. Auf diese Weise wurden sie alle zufrieden und vergaßen
die Entsagungen, denen sie sich unterzogen hatten. In der
materiellen Welt ist jemand, der nach harter Arbeit Erfolg erlangt
hat, sehr erfreut. Ebenso vergisst der Gottgeweihte all seine Mühen
und Entsagungen, sobald er mit der höchsten Persönlichkeit Gottes
in Berührung kommt. Obwohl Dhruva Mahārāja nur ein fünfjähriges
Kind war, nahm er schwere Entsagungen auf sich, indem er nur
trockene Blätter aß, nur Wasser trank und sonst keine Nahrung zu
sich nahm. So erhielt er bereits nach sechs Monaten die
Gelegenheit, die höchste Persönlichkeit Gottes von Angesicht zu
Angesicht zu sehen. Als er den Herrn sah, vergaß er alle
Entsagungen und sagte: «Mein lieber Herr, ich bin sehr erfreut.»
Natürlich wurden diese Entsagungen im Satya - yuga, Dvāpara -
yuga und Tretāyuga ausgeführt, und nicht im gegenwärtigen
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Zeitalter des Kali. In diesem Kali - yuga kann man einfach durch das
Chanten des Hare - Kṛṣṇā - mahā - Mantra das gleiche Ergebnis
erzielen. Da die Menschen dieses Zeitalters sehr gefallen sind, ist
der Herr so gütig, ihnen die leichteste Methode zu geben. Śrī
Caitanya Mahāprabhu erklärte jedoch, wir seien so unglückselig,
dass wir nicht einmal dazu angezogen seien, den mahā - Mantra -
Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā, Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare Hare/ Hare Rāma,
Hare Rāma, Rāma Rāma, Hare Hare - zu chanten.

Vers 5
Die höchste Persönlichkeit Gottes, Kṛṣṇā, der auf der Schulter
Garuḍas erschien, glich einer Wolke, die auf dem Gipfel des Berges
Meru ruht. Der transzendentale Körper der höchsten Persönlichkeit
Gottes war in anziehende gelbe Gewänder gekleidet. Sein Hals war
mit dem Kaustubha - maṇi – Juwel geschmückt, und die körperliche
Ausstrahlung des Herrn vertrieb alle Dunkelheit des Universums.

Deutung
Wie im Caitanya - Caritāmṛta (Madhya 22.31) erklärt wird:
«Der Herr ist genau wie die strahlende Sonne. Deshalb kann es,
wann immer und wo immer der Herr anwesend ist, keine Dunkelheit
oder Unwissenheit geben.»
Das dunkle Universum wird von der Sonne erleuchtet; Sonne und
Mond reflektieren jedoch nur die körperliche Ausstrahlung des
höchsten Herrn. In der Bhagavad - Gītā (7 .8) sagt der Herr: «Ich
bin das Licht der Sonne und des Mondes.» Die Schlußfolgerung
lautet, dass die Körperausstrahlung der höchsten Persönlichkeit
Gottes der Ursprung allen Lebens ist. Das wird in der Brahma -
Samhitā ebenfalls bestätigt: Erleuchtet durch die körperliche
Ausstrahlung des Herrn, wird alles von der Dunkelheit befreit.

Vers 6
Das Gesicht des Herrn war sehr schön, und sein Kopf war mit
einem schimmernden Helm und goldenen Verzierungen
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geschmückt. Der Helm strahlte und sah sehr prachtvoll auf seinem
Kopfe aus. Der Herr hatte acht Arme und hielt in jeder Hand eine
besondere Waffe. Er war von allen Halbgöttern, großen Weisen und
anderen Beigesellten umgeben, die alle in seinem Dienst
beschäftigt waren. Garuḍa, der Träger des Herrn, pries ihn durch
das Schlagen seiner Flügel mit vedischen Hymnen. Garuḍa schien
ein Bewohner des Planeten Kinnara - loka zu sein.

Deutung
Im Allgemeinen manifestiert sich die Gestalt Viṣṇus mit vier Händen,
die je einen Gegenstand halten (Muschelhorn, Feuerrad, Keule und
Lotosblume). Hier jedoch wird beschrieben, dass der Herr acht
Arme mit acht verschiedenen Waffen besitzt.
Nach Vīrarāghava Ācārya sind auch das Muschelhorn und die
Lotosblume als Waffen zu verstehen. Da der Herr der höchste
Kontrollierende ist, kann alles, was sich in seiner Hand befindet, als
Waffe betrachtet werden. Vier Hände halten vier Arten von Waffen,
und die vier anderen Händen halten einen Pfeil, einen Bogen, einen
Dreizack und eine Schlange. Śrī Vīrarāghava Ācārya beschreibt die
acht Waffen als śaṅkha, cakra, gadā, padma, Śārṅga, sara usw.
Ein König wird immer von seinen Ministern, Sekretären und
Befehlshabern begleitet, und auch Viṣṇu, der Herr, wird von seiner
Gefolgschaft - den Halbgöttern, den großen Weisen, den Heiligen
usw. - begleitet. Er ist niemals allein. Deshalb gibt es keinen Grund,
anzunehmen, der Herr sei unpersönlich. Er ist immer er selbst, die
höchste Persönlichkeit Gottes, und seine Beigesellten sind ebenfalls
Personen. Nach der Beschreibung, die in diesem Vers gegeben
wird, erscheint es, als stamme Garuḍa vom Planeten der Kinnaras.
Die Einwohner von Kinnara haben gleiche Körpermerkmale wie
Garuḍa; Ihre Körper sehen so aus wie die der Menschen, jedoch
besitzen sie zusätzlich Flügel. Das Wort Gītā - kīrtiḥ weist darauf
hin, dass die Bewohner von Kinnara - loka sehr erfahren darin sind,
den Ruhm des Herrn zu besingen. In der Brahma - Samhitā wird
gesagt: In jedem Universum gibt es verschiedene Arten von
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Planeten, und jeder Planet hat seine ganz besonderen Merkmale.
Aufgrund dieses Verses können wir verstehen, dass die Bewohner
von Kinnara - loka kraft ihrer Flügel fliegen können. Es gibt auch
einen Planeten, bekannt als Siddha - loka, auf dem die Bewohner
sogar ohne Flügel fliegen können. So bietet jeder Planet seine
eigenen, besonderen Möglichkeiten. Das ist die Schönheit und
Vielfalt der Schöpfung des höchsten Herrn.

Vers 7
Um den Hals der höchsten Persönlichkeit Gottes hing eine
Blumengirlande, die bis an seine Knie reichte. Seine acht kräftigen,
langen Arme waren mit dieser Girlande geschmückt, die die
Schönheit der Glücksgöttin herausforderte. Mit einem barmherzigen
Blick und einer Stimme wie Donner redete der Herr die Söhne
Pracina Barhiṣats an, die ihm sehr hingegeben waren.

Deutung
Das Wort ādyaḥ ist in diesem Vers von großer Bedeutung. Die
höchste Persönlichkeit Gottes ist selbst der Ursprung des
Paramātmā und des Brahman. Wie in der Bhagavad - Gītā 04.27)
bestätigt wird: Die absolute Wahrheit beginnt nicht mit dem
unpersönlichen Brahman, sondern mit der ursprünglichen
Persönlichkeit Gottes, Śrī Kṛṣṇā. Als Arjuna Kṛṣṇās Größe erkannte,
redete er ihn wie folgt an:
«Du bist das höchste Brahman, das Endgültige, das höchste Reich
und der Alles Reinigende, die absolute Wahrheit und die ewige
göttliche Person. Du bist der urerste Gott, transzendental und
ursprünglich, und Du bist die ungeborene und alldurchdringende
Schönheit.» (Bg. 10.12)
Auch in der Brahma - Samhitā wird gesagt: «Der höchste Herr hat
keine Ursache, vielmehr ist er die Ursache aller Ursachen.» Das
Vedānta - sūtra sagt: janmādy asya yataḥ. «Die absolute Wahrheit
ist das, von dem alles ausgeht.» «Die absolute Wahrheit wird als
Ādi - puruṣa beschrieben; sie ist deshalb eine Person und nicht
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unpersönlich.»

Vers 8
Die höchste Persönlichkeit Gottes sagte: Meine lieben
Königssöhne, Ich bin über die freundschaftliche Beziehung, die ihr
untereinander habt, sehr erfreut. Ihr alle seid mit einer Tätigkeit
beschäftigt, dem hingebungsvollen Dienen. Ich bin mit eurer
gegenseitigen Freundschaft so zufrieden, dass ich euch alles Glück
wünsche. Ihr dürft mich deshalb jetzt um eine Segnung bitten.

Deutung
Da die Söhne König Prācīnabarhiṣats alle im Kṛṣṇā - Bewusstsein
vereint waren, war der Herr sehr über sie erfreut. Jeder der Söhne
König Prācīnabarhiṣats war eine individuelle Seele, sie waren
jedoch darin vereint, dem Herrn transzendentalen Dienst
darzubringen. Die Einheit der individuellen Seelen in ihrem Versuch,
den Herrn zu erfreuen oder ihm zu dienen, ist wirkliche Einheit. In
der materiellen Welt ist eine solche Einheit nicht möglich. Selbst
wenn sich Menschen offiziell vereint haben mögen, so haben sie
doch alle unterschiedliche Interessen. In den Vereinten Nationen
zum Beispiel haben alle Nationen ihre ganz bestimmten nationalen
Interessen, und infolgedessen können sie auch nicht wirklich vereint
sein. Die Uneinigkeit zwischen den individuellen Seelen in dieser
materiellen Welt ist so stark, dass selbst die Mitglieder einer
Gesellschaft, die für Kṛṣṇā - Bewusstsein bestimmt ist, aufgrund
ihrer Zuneigung zu materiellen Dingen sowie aufgrund
verschiedener Ansichten manchmal unvereint erscheinen. In
Wirklichkeit aber kann es im Kṛṣṇābewusstsein keine zwei
verschiedenen Meinungen geben. Es gibt nur ein Ziel. Nämlich
Kṛṣṇā nach bestem Vermögen zu dienen. Wenn dennoch
Unstimmigkeiten über den Dienst auftreten, dann ist solche
Meinungsverschiedenheit als spirituell anzusehen. Diejenigen, die
wirklich der höchsten Persönlichkeit Gottes dienen, können unter
keinen Umständen entzweit werden. Das erfreut den höchsten
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Herrn sehr, und er ist bereit, seinen Geweihten alle möglichen
Segnungen zu gewähren, wie es in diesem Vers zum Ausdruck
kommt. Wir können sehen, dass der Herr sofort bereit ist, den
Söhnen König Prācīnabarhiṣats alle Segnungen zu erteilen.

Vers 9
Der Herr fuhr fort: Diejenigen, die sich jeden Abend an euch
erinnern, werden zu Freunden ihrer Brüder und aller anderen
Lebewesen werden.

Vers 10
Diejenigen, die mir die Gebete, die von Śiva verfasst wurden,
morgens und abends darbringen, werden meine Segnungen
bekommen. Auf diese Weise werden sie sowohl ihre Wünsche
erfüllen können als auch hohe Intelligenz erlangen.

Deutung
Hohe Intelligenz bedeutet, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren.
Das wird in der Bhagavad - Gītā (10.10) bestätigt:
«Denen, die mir fortwährend hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich die Intelligenz, durch die sie zu mir gelangen
können.»
Jemand, der zum Herrn betet, seine verschiedenen Wünsche zu
erfüllen, sollte wissen, dass die vollkommenste Erfüllung aller
Wünsche darin besteht, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. In
diesem Vers wird gesagt, dass diejenigen, die sich an die Taten der
Pracetās, der Söhne König Prācīnabarhiṣats, erinnern, befreit und
gesegnet sein werden, ganz zu schweigen also von den Söhnen
König Prācīnabarhiṣats selbst, die mit dem Herrn, der höchsten
Persönlichkeit Gottes, in direkter Verbindung stehen. Das ist die
Wirkungsweise des paramparā - Systems. Wenn wir den ācāryas
folgen, erhalten wir den gleichen Nutzen wie unsere Vorgänger.
Wenn jemand den Entscheidungen Arjunas folgt, so ist das ebenso
gut, als würde er die Bhagavad - Gītā unmittelbar von der höchsten
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Persönlichkeit Gottes selbst hören. Es besteht kein Unterschied
darin, die Bhagavad - Gītā direkt vom höchsten Herrn zu hören oder
einer Persönlichkeit wie Arjuna zu folgen, der die Bhagavad - Gītā
direkt vom Herrn empfing. Manchmal erheben törichte Menschen
den Einwand, weil Kṛṣṇā im Augenblick nicht gegenwärtig sei,
könne man keine direkten Unterweisungen von ihm
entgegennehmen. Solch törichte Menschen wissen nicht, dass
zwischen direktem Hören und dem Lesen der Bhagavad - Gītā kein
Unterschied besteht, solange man die Bhagavad - Gītā akzeptiert,
wie sie ist und wie sie vom Herrn gesprochen wurde. Wenn man die
Bhagavad - Gītā jedoch durch seine eigenen, unvollkommenen
Interpretationen verstehen will, kann man ihre Mysterien nie
begreifen, selbst wenn man nach weltlichen Maßstäben ein großer
Gelehrter sein mag.

Vers 11
Da ihr mit Freude die Anweisung eures Vaters im Herzen
aufgenommen und sie mit großer Zuversicht befolgt habt, werdet ihr
für eure attraktiven Eigenschaften auf der ganzen Welt berühmt
werden.

Deutung
Da jedes Lebewesen ein winziger Bestandteil der höchsten
Persönlichkeit Gottes ist, besitzt es eine kleine Unabhängigkeit.
Manchmal fragen unintelligente Menschen, weshalb man in leidvolle
Umstände versetzt werde, obschon sich doch jeder unter der
Kontrolle der höchsten Persönlichkeit Gottes befinde. Aufgrund
seiner winzigen Unabhängigkeit kann das Lebewesen den
Anweisungen des Herrn gehorchen oder auch nicht. Wenn es die
Anweisungen des Herrn befolgt, wird es glücklich. Wenn es das
nicht tut, wird es unglücklich. Deshalb ist das Lebewesen für sein
Glück oder Unglück selbst verantwortlich. Glück oder Unglück
werden niemandem vom höchsten Herrn aufgezwungen. Der
höchste Herr lobte und segnete die Pracetās, da sie die
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Anweisungen ihres Vaters gewissenhaft befolgt hatten.

Vers 12
Ihr werdet einen guten Sohn haben, der Brahmā in keiner Weise
nachstehen wird. Er wird deshalb im ganzen Universum sehr
berühmt werden, und seine Söhne und Enkel werden alle drei
Welten bevölkern.

Deutung
Wie im nächsten Vers erklärt wird, werden die Pracetās die Tochter
des großen Weisen Kaṇḍu heiraten. Hier wird bereits vorausgesagt,
der Name ihres Sohnes werde Viśruta lauten und sein Vater und
seine Mutter würden durch seinen guten Charakter sehr berühmt
werden. Tatsächlich werde er sogar größer sein als Brahmā. Der
große Politiker Cāṇakya sagte einmal: «Wenn es in einem Garten
oder in einem Wald ein guter Baum steht, so erfüllen seine Blüten
den Wald mit ihrem Duft.» Ebenso verbreitet ein guter Sohn den
Ruhm seiner Familie auf der ganzen Welt. Kṛṣṇā wurde in der
Familie der Yadus geboren, und deshalb ist die Yadu - Dynastie auf
der ganzen Welt berühmt.

Vers 13
O Söhne König Prācīnabarhiṣats, das himmlische
Gesellschaftsmädchen Pramlocā überließ die lotosäugige Tochter
Kaṇḍus der Obhut der Waldbäume und begab sich dann zurück zu
ihrem himmlischen Planeten. Diese Tochter wurde aus der
Vereinigung der Apsarā namens Pramlocā mit dem Weisen Kaṇḍu
geboren.

Deutung
Wann immer ein großer Weiser schwere Entsagungen auf sich
nimmt, um materielle Macht zu erlangen, wird der König des
Himmels, Indra, sehr neidisch. Alle Halbgötter nehmen zur
Verwaltung des Universums verantwortungsvolle Positionen ein und
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sind aufgrund ihrer frommen Handlungen hochqualifiziert. Obgleich
sie gewöhnliche Lebewesen sind, ist es ihnen dennoch gelungen,
solch verantwortungsvolle Positionen einzunehmen wie die von
Brahmā, Indra, Candra und Varuṇa. Wie es dem Wesen der
materiellen Natur entspricht, wird der Himmelskönig Indra sehr
unruhig, wenn sich ein großer Weiser strenge Enthaltsamkeilen
auferlegt. Die gesamte materielle Welt ist so von Neid erfüllt, dass
sich jeder vor seinem Nächsten fürchtet. Jeder Geschäftsmann hat
Angst vor dem anderen, da die materielle Welt das Aktionsfeld für
alle Arten von neidischen Lebewesen darstellt, die hierher
gekommen sind, um mit der Herrlichkeit der höchsten Persönlichkeit
Gottes zu wetteifern. Aus diesem Grunde fürchtete Indra den
Weisen Kaṇḍu, der sich sehr harte Entsagungen auferlegte, und er
sandte Pramlocā, um seine Gelübde und Entsagungen zu brechen.
Ähnliches widerfuhr auch Viśvāmitra. Aus vielen Vorfällen, die in
den śāstras geschildert werden, geht hervor, dass Indra schon
immer neidisch gewesen ist. Als König Pṛthu zum Beispiel
verschiedene Opfer ausführte und dabei Indra übertraf, wurde
dieser sehr neidisch und störte die Opfer König Pṛthus. Das wurde
bereits in vorhergehenden Kapiteln erzählt. König Indra war
erfolgreich in seinem Vorhaben, das Gelübde des großen Weisen
Kaṇḍu zu brechen. Kaṇḍu fühlte sich von der Schönheit des
himmlischen Gesellschaftsmädchens Pramlocā angezogen und
zeugte ein weibliches Kind mit ihr. Dieses Kind wird hier als
lotosäugige und sehr schön beschrieben. Pramlocā, die somit in
ihrer Mission erfolgreich war, kehrte zu den himmlischen Planeten
zurück und überlies ihr neugeborenes Kind der Obhut der Bäume.
Glücklicherweise nahmen die Bäume das Kind an und waren bereit,
es aufzuziehen.

Vers 14
Bald darauf begann das Kind, das der Fürsorge der Bäume
überlassen war, vor Hunger zu schreien. Da steckte der König des
Waldes, nämlich der Mondkönig, aus Mitleid seinen Finger, aus dem



430

Nektar floss, in den Mund des Kindes. So wurde das Kind durch die
Barmherzigkeit des Mondkönigs aufgezogen.

Deutung
Obwohl die Apsarā das Kind den Bäumen überließ, konnten diese
nicht richtig für das Mädchen sorgen. Sie übergaben es deshalb
dem König des Mondes. Candra, der König des Mondes, steckte
seinen Finger in den Mund des Kindes, um dessen Hunger zu
stillen.

Vers 15
Da ihr allen meinen Anweisungen gegenüber sehr gehorsam seid,
bitte ich euch, dieses Mädchen, das so viel Schönheit und gute
Eigenschaften besitzt, sofort zu heiraten. Ihr sollt Nachkommen mit
ihr zeugen, wie es auch der Anweisung eures Vaters entspricht.

Deutung
Die Pracetās waren nicht nur große Geweihte der höchsten
Persönlichkeit Gottes, sie waren auch den Anweisungen ihres
Vaters gegenüber sehr gehorsam. Deshalb bat der Herr sie, die
Tochter Pramlocās zu heiraten.

Vers 16
Ihr Brüder seid alle von gleicher Wesensart, da ihr Gottgeweihte
und gehorsame Söhne eures Vaters seid. Dieses Mädchen ist
ähnlich geartet und ist euch allen hingegeben. Deshalb steht ihr, die
Söhne Prācīnabarhiṣats, und das Mädchen, vereint durch ein
gemeinsames Prinzip, auf der gleichen Stufe.

Deutung
Nach den vedischen Prinzipien kann eine Frau nicht mehrere
Ehemänner haben, obschon ein Mann viele Ehefrauen haben kann.
In besonderen Fällen jedoch kommt es auch vor, dass eine Frau
mehr als einen Gatten besitzt. Draupadī zum Beispiel war mit allen
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fünf Pāṇḍava - Brüdern verheiratet. Ebenso befahl die höchste
Persönlichkeit Gottes allen Söhnen Prācīnabarhiṣats, dieses eine
Mädchen, das von den großen Weisen Kaṇḍu und Pramlocā
stammte, zu heiraten. In außergewöhnlichen Fällen wird einem
Mädchen erlaubt, mehr als einen Mann zu heiraten, vorausgesetzt,
sie ist dazu in der Lage, alle Ehemänner gleich zu behandeln. Dies
ist für eine gewöhnliche Frau nicht möglich. Nur eine Frau, die ganz
besonders qualifiziert ist, kann die Erlaubnis erhalten, mehr als
einen Mann zu heiraten. Im gegenwärtigen Zeitalter des Kali ist es
jedoch sehr schwierig, eine solche Frau zu finden. Deshalb ist es
nach den Anweisungen der Schriften in diesem Zeitalter einer Frau
verboten, den Bruder ihres Ehemannes zu heiraten. Dieses System
wird in den Gebirgsgegenden in Indien immer noch praktiziert. Der
Herr sagt: Mit dem Segen des Herrn sind alle Dinge möglich. Der
Herr segnete das Mädchen ganz besonders, um es zu befähigen,
sich allen Brüdern gleichermaßen zu ergeben. Apṛthag - dharma,
das heißt «stellungsgemäße Pflicht ohne Zweckunterschied», wird
in der Bhagavad - Gītā dargelegt. Die Bhagavad - Gītā ist in drei
Hauptabschnitte unterteilt - in karma - yoga, Jñāna - yoga und
bhakti - yoga. Das Wort yoga bedeutet «für die höchste
Persönlichkeit Gottes handeln». In der Bhagavad - Gītā (3.9) wird in
diesem Zusammenhang erklärt:
«Arbeit, die als ein Opfer für Viṣṇu verrichtet wird, muss ausgeführt
werden; andernfalls fesselt Arbeit einen an die materielle Welt.
Deshalb, o Sohn Kuntīs, erfülle deine vorgeschriebenen Pflichten,
um ihn zu erfreuen. Auf diese Weise wirst du immer unangehaftet
und frei von Knechtschaft bleiben.»
Man sollte entsprechend seinen beruflichen Pflichten einfach
handeln, um den Yajña - puruṣas, die höchste Persönlichkeit
Gottes, zu erfreuen. Das wird Apṛthag dharma genannt. Die
verschiedenen Glieder eines Körpers mögen auf unterschiedliche
Weise tätig sein, das letztliche Ziel jedoch ist es, den gesamten
Körper zu erhalten. Wenn wir zur Zufriedenheit der höchsten
Persönlichkeit Gottes handeln, werden wir gleichfalls feststellen,
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dass dadurch alles in Zufriedenheit versetzt wird. Wir sollten in den
Fußstapfen der Pracetās folgen, deren einziges Ziel es war, den
höchsten Herrn zufriedenzustellen. Das wird Apṛthag - dharma
genannt. In der Bhagavad Gītā (18.66) wird weiterhin gesagt: «Gib
alle Arten von Religion auf, und ergib dich einfach mir.» Das ist der
Rat, den uns Śrī Kṛṣṇā gibt. Unser einziges Ziel sollte es sein, zur
Zufriedenheit des Herrn im Kṛṣṇā - Bewusstsein zu handeln. Das ist
Einheit oder Apṛthag - dharma.

Vers 17
Sodann segnete der Herr alle Pracetās, indem er sprach: «Meine
lieben Prinzen, durch meine Gnade werdet ihr euch aller
Annehmlichkeiten sowohl in dieser als auch in der himmlischen Welt
erfreuen können, ja ihr werdet ohne Hindernis und mit voller
Lebenskraft für eine Million himmlischer Jahre alle
Annehmlichkeiten dieser Welt genießen.»

Deutung
Die Lebensdauer, die den Pracetās von der höchsten Persönlichkeit
Gottes verliehen wurde, ist nach der Zeitrechnung der höheren
Planetensysteme zu berechnen. Sechs Monate auf unserer Erde
entsprechen zwölf Stunden auf den höheren Planetensystemen.
Dreißig solcher Tage ergeben einen Monat, und zwölf Monate
ergeben ein Jahr. Den Pracetās war es erlaubt, für eine Million
solcher himmlischen Jahre alle Arten von materiellen
Annehmlichkeiten zu genießen. Und obgleich ihre Lebensspanne so
groß war, wurde den Pracetās durch die Barmherzigkeit des Herrn
volle körperliche Stärke gewährt. Wenn man in der materiellen Welt
für viele Jahre leben möchte, so muss man gewöhnlich die
Schwierigkeiten des Alters, der Gebrechlichkeit und vieler anderer
widriger Umstände erdulden. Den Pracetās wurde jedoch volle
Körperstärke gegeben, die materiellen Möglichkeiten auszukosten.
Diese besondere Gunst wurde ihnen zuteil, damit sie fortfahren
konnten, mit voller Kraft hingebungsvollen Dienst auszuführen. Dies
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wird im nächsten Vers erklärt.
Vers 18

Danach werdet ihr unverfälschten hingebungsvollen Dienst zu mir
entwickeln und von aller materiellen Verunreinigung frei werden. Zu
jener Zeit werdet ihr alle Anhaftungen an materiellen Genuß auf den
sogenannten himmlischen wie auch auf den höllischen Planeten
verloren haben und euch zurück nach Hause, zurück zu Gott,
begeben.

Deutung
Durch die Barmherzigkeit des Herrn wurden den Pracetās
besondere Annehmlichkeiten zuteil. Obwohl sie Millionen von
Jahren leben konnten, um materielle Dinge zu genießen, wichen sie
dennoch nicht vom transzendentalen, liebevollen Dienst zum Herrn
ab. Da die Pracetās auf diese Weise ständig beschäftigt waren,
wurden sie vollständig von allen materiellen Anhaftungen befreit.
Die materielle Anhaftung ist sehr stark. Während seines Lebens ist
ein Materialist davon in Anspruch genommen, sich Land und Geld
anzueignen, sich in gesellschaftlichen Angelegenheiten zu
betätigen, Freundschaften zu schließen, die Liebe auszukosten
usw., und nach der Zerstörung seines Körpers möchte er auf den
himmlischen Planeten genießen. Wenn man jedoch im
hingebungsvollen Dienen beschäftigt ist, wird man gleichgültig
gegenüber allen Arten von materiellem Genuß und Leid. In der
materiellen Welt können diejenigen, die zu höheren
Planetensystemen erhoben werden, materielle Annehmlichkeiten
genießen, wohingegen jene, die auf die niederen Planetensysteme
hinabsinken, unter höllischen Bedingungen leiden müssen. Ein
Gottgeweihter jedoch ist sowohl zu himmlischen wie zu höllischen
Lebensbedingungen transzendental. In der Bhagavad - Gītā 04.26)
wird die Stellung eines Gottgeweihten wie folgt beschrieben:
«Wer sich vollständig im hingebungsvollen Dienen beschäftigt und
niemals fehlt, transzendiert augenblicklich die Erscheinungsweisen
der materiellen Natur und erreicht somit die Ebene des Brahman.»
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Ein Gottgeweihter befindet sich immer auf der Ebene des Brahman.
Er hat mit materiellem Glück oder Leid nichts zu tun. Wenn jemand
im hingebungsvollen Dienst gefestigt, von aller materiellen
Anhaftung befreit und nicht mehr durch die Erscheinungsweisen der
materiellen Natur verunreinigt ist, wird er befähigt, nach Hause, zu
Gott, zurückzukehren. Obwohl die Pracetās aufgrund von
besonderen Segnungen für Millionen von Jahren materielle
Annehmlichkeiten genießen würden, würden sie dennoch keine
Anhaftung an diese entwickeln. Am Ende ihres materiellen
Genusses würden sie zur spirituellen Welt erhoben werden und zu
Gott zurückkehren.
Das Wort pakva - guṇāśayaḥ ist hier von besonderer Bedeutung,
denn es bedeutet, dass man durch hingebungsvollen Dienst dazu in
der Lage ist, dem Einfluss der drei Erscheinungsweisen der
materiellen Natur zu entkommen. Solange man noch von den
Erscheinungsweisen der materiellen Natur beeinflusst wird, kann
man nicht zu Gott zurückkehren. Es wird hier eindeutig erklärt, dass
alle Planeten in der materiellen Welt, angefangen von Brahma - loka
bis hinab zu den höllischen Planeten, für Gottgeweihte nicht
geeignet sind. Ein Ort, an dem auf Schritt und Tritt Gefahr lauert, ist
sicher nicht angenehm. Der Herr sagt deshalb in der Bhagavad -
Gītā (8.16):
«Alle Planeten in der materiellen Welt - vom höchsten bis hinunter
zum niedrigsten - sind Orte des Leids, an denen sich Geburt und
Tod wiederholen. Wer aber in mein Reich gelangt, o Sohn Kuntīs,
wird niemals wiedergeboren.»
Deshalb besteht kein Nutzen darin, selbst zum höchsten Planeten
im materiellen Universum, Brahma - loka, erhoben zu werden.
Wenn man jedoch auf irgendeine Weise in das Reich des Herrn
gelangt, muss man nie wieder in die materielle Welt zurückkehren.

Vers 19
Diejenigen, die mit glückverheißenden Tätigkeiten im
hingebungsvollen Dienst beschäftigt sind, können verstehen, dass
der letztliche Genießer und Nutznießer aller Handlungen die
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höchste Persönlichkeit Gottes ist. Jemand, der so handelt, bringt die
Ergebnisse dem höchsten Herrn dar und verbringt sein Leben
damit, immer über Themen zu hören, die den Herrn betreffen.
Selbst wenn ein solcher Mensch am Familienleben teilnimmt, wird
er dennoch nicht von den Ergebnissen seiner Handlungen
beeinflusst.

Deutung
Im Allgemeinen fühlt sich ein Mensch, der im Familienleben steht,
allzu sehr zu fruchtbringenden Tätigkeiten hingezogen. Mit anderen
Worten, er versucht, die Ergebnisse seiner Handlungen zu
genießen. Ein Gottgeweihter jedoch weiß, dass Kṛṣṇā der höchste
Genießer und der höchste Besitzer ist. Deshalb betrachtet er sich
nicht als den Besitzer einer Sache. Der Gottgeweihte sieht immer
den höchsten Herrn als den Besitzer von allem an und opfert
deshalb die Früchte seiner Arbeit der höchsten Persönlichkeit
Gottes. Jemand, der auf diese Weise mit seiner Familie in der
materiellen Welt lebt, wird von der materiellen Verunreinigung
niemals berührt. Dies wird in der Bhagavad Gītā (3.9) bestätigt:
Jemand, der versucht, die Ergebnisse seiner Tätigkeiten selbst zu
genießen, wird durch sie gebunden. Jemand aber, der die Resultate
der höchsten Persönlichkeit Gottes darbringt, wird nicht in ihre
Auswirkungen verstrickt. Das ist das Geheimnis des Erfolges.
Gewöhnlich nehmen die Menschen sannyāsa an, um von den
Reaktionen auf fruchtbringendes Handeln frei zu werden. Jemand,
der die ergebnisse seiner Handlungen nicht für sich beansprucht
und sie stattdessen der höchsten Persönlichkeit Gottes darbringt,
befindet sich in einem befreiten Zustand. Śrī Rūpa Gosvāmi
bestätigt dies im Bhakti - rasāmṛta - sindhu:
Wenn man sich mit seinem Leben, seinem Reichtum, seiner
Intelligenz und mit allem, was man besitzt, im Dienst des Herrn
beschäftigt, wird man in jeder Lebenslage befreit sein. Ein solcher
Mensch wird Jīvan - mukta genannt oder jemand, der schon zu
Lebzeiten befreit ist. Diejenigen jedoch, die materiellen Tätigkeiten
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nachgehen, Verstricken sich, da es ihnen an Kṛṣṇā - Bewusstsein
mangelt, mehr und mehr in materielle Bindungen. Sie müssen die
Auswirkungen all ihrer Handlungen erleiden und genießen. Die
Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein ist deshalb der größte Segen für
die Menschheit, da sie den Menschen ständig in Kṛṣṇās Dienst
beschäftigt. Die Gottgeweihten denken an Kṛṣṇā, handeln für Kṛṣṇā,
essen für Kṛṣṇā, schlafen für Kṛṣṇā und arbeiten für Kṛṣṇā. Auf
diese Weise wird alles im Dienste Kṛṣṇās beschäftigt. Ein Leben im
Kṛṣṇā - Bewusstsein rettet den Menschen vor der materiellen
Verunreinigung. Bhaktisiddāntha Sarasvati Gosvāmi Mahārāja sagt
in diesem Zusammenhang:
Wenn man weiß, wie man alles im Dienst des Herrn beschäftigen
oder damit verbinden kann, dann wäre es ein großer Fehler, die
materielle Welt aufzugeben. Man sollte lernen, wie man alles mit
dem Dienst Kṛṣṇās verbinden kann, da alles mit Kṛṣṇā in Beziehung
steht. Das ist der wirkliche Zweck des Lebens und das Geheimnis
des Erfolges. In der Bhagavad - Gītā 0.19) heißt es:
«Daher sollte man, ohne an den Früchten der Werke zu haften, aus
reiner Pflichterfüllung handeln; denn wenn man ohne Anhaftung
arbeitet, erreicht man den höchsten.»
Das 3. Kapitel der Bhagavad - Gītā (Der Gesang Gottes) behandelt
insbesondere materielle Tätigkeiten mit dem Ziel der
Sinnenbefriedigung und materielle Tätigkeiten zur Freude des
höchsten Herrn. Die Schlußfolgerung lautet, dass diese nicht ein
und dasselbe sind. Materielle Tätigkeiten zum Zwecke der
Sinnenbefriedigung sind die Ursache für materielle Bindung,
wohingegen dieselben Tätigkeiten, wenn sie zur Freude Kṛṣṇās
ausgeführt werden, die Ursache für Befreiung darstellen. Wie die
gleiche Tätigkeit die Ursache sowohl für Bindung als auch Befreiung
sein kann, lässt sich folgendermaßen erklären. Es kann geschehen,
dass man durch das Essen zu vieler Milchgerichte wie kondensierte
Milch, süßer Milchreis usw. Verdauungsstörungen bekommt. Eine
andere Milchzubereitung jedoch, nämlich mit schwarzem Pfeffer
und Salz vermischter Yoghurt, beseitigt diese Beschwerden sofort.
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Mit anderen Worten, eine Milchspeise kann Verdauungsstörungen
verursachen, während eine andere sie heilen kann.
Wenn einem durch die besondere Barmherzigkeit der höchsten
Persönlichkeit Gottes außergewöhnlicher Wohlstand zuteil wird,
sollte man diesen nicht als eine Ursache von Bindung betrachten.
Wenn ein reifer Gottgeweihter mit materiellem Reichtum gesegnet
wird, wird er dadurch nicht nachteilig beeinflusst, denn er weiß, wie
er seinen Wohlstand im Dienst des Herrn verwenden kann. Es gibt
dafür viele Beispiele in der Geschichte der Welt. Könige wie Pṛthu
Mahārāja, Prahlāda Mahārāja, Janaka, Dhruva, Vaivasvata Manu
und Mahārāja Ikṣvāku sind nur einige von ihnen. Sie alle waren
große Könige und wurden von der höchsten Persönlichkeit Gottes
besonders begünstigt. Wenn ein Gottgeweihter noch nicht reif
genug ist, wird der höchste Herr ihm all seinen Reichtum
wegnehmen. Dieses Prinzip wird vom höchsten Herrn auch an
anderer Stelle bestätigt: «Die erste Barmherzigkeit, die Ich einem
Gottgeweihten erweise, besteht darin, dass ich ihm allen materiellen
Reichtum nehme.» Materieller Reichtum, der für hingebungsvollen
Dienst hinderlich ist, wird vom höchsten Herrn fortgenommen, doch
jemand, der im hingebungsvollen Dienst gereift ist, erhält alle
materiellen Möglichkeiten.

Vers 20
Da sie sich immer hingebungsvollen Tätigkeiten widmen, fühlen sich
die Gottgeweihten bei all ihren Tätigkeiten in zunehmendem Maße
frisch. Es ist der Allwissende, die Überseele im Herzen des
Gottgeweihten, der für diese stets anwachsende Frische sorgt. Dies
wird von den Verfechtern der absoluten Wahrheit als die Stufe des
Brahman bezeichnet. In einem solchen befreiten Zustand (brahma -
Bhūta) ist man niemals verwirrt, noch klagt man oder frohlockt
unnötigerweise. Dies sind Merkmale der brahma - bhūtastufe.

Deutung
Ein Gottgeweihter wird von der Überseele im Herzen dazu inspiriert,
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im hingebungsvollen Dienst auf mannigfache Weise fortzuschreiten.
Er empfindet seine Arbeit weder als fade oder stereotyp, noch hat er
das Gefühl, dass er stagniert. In der materiellen Welt wird man,
wenn man einen materiellen Namen mehrere Male gechantet hat,
dessen überdrüssig. Man kann den Hare - Kṛṣṇā - mahā - Mantra
jedoch Tag und Nacht chanten, ohne jemals müde zu werden. Je
mehr man chantet, desto mehr wird das Chanten einem neu und
frisch erscheinen. Śrīla Rūpa Gosvāmi meinte dazu, wenn er nur
irgendwie Millionen von Ohren und Zungen bekommen könnte,
dann könnte er spirituelle Glückseligkeit durch das Chanten des
Hare Kṛṣṇā - mahā - Mantra genießen. Für einen sehr
fortgeschrittenen Gottgeweihten gibt es nichts, was nicht
inspirierend wäre. In der Bhagavad - Gītā erklärt der Herr, dass er
sich im Herzen eines jeden befindet und dass er dem Lebewesen
hilft, zu vergessen und sich zu erinnern. Durch die Barmherzigkeit
des Herrn erhält der Gottgeweihte Inspiration.
«Jenen, die mir ständig hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich das Verständnis, durch das sie zu mir gelangen
können.» (Bg. 10.10)
Hierzu wird ebenfalls gesagt, dass diejenigen, die
glückverheißenden Tätigkeiten im hingebungsvollen Dienst
nachgehen, von der Überseele geleitet werden, die in diesem Vers
als jña beschrieben wird oder einer, der alles kennt - die
Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft. Die Überseele gibt
dem ernsthaften, unverfälschten Gottgeweihten Unterweisungen,
wie er mehr und mehr darin fortschreiten kann, sich der höchsten
Persönlichkeit Gottes zu nähern. Śrīla Jīva Gosvāmi erklärt in
diesem Zusammenhang, dass die Überseele, die vollständige
Erweiterung der Persönlichkeit Gottes, im Herzen eines jeden
anwesend ist, dass sie sich im Herzen des Gottgeweihten jedoch
immer wieder neu offenbart. Der Gottgeweihte erfährt, so vom Herrn
inspiriert, bei der Ausführung seines hingebungsvollen Dienstes
zunehmende transzendentale Glückseligkeit.
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Vers 21
Der große Weise Maitreya sagte: Nachdem die höchste
Persönlichkeit Gottes so gesprochen hatte, begannen die Pracetās
ihr Gebete darzubringen. Der Herr ist der höchste Wohltäter, und er
ist auch derjenige, der allen Fortschritt im Leben gewährt. Er ist der
größte Freund, der alles Leid, das von einem Gottgeweihten
erfahren wird, hinweg nimmt. Mit vor Ekstase zitternder Stimme
begannen die Pracetās zu beten. Sie wurden durch die Gegenwart
des Herrn gereinigt, den sie von Angesicht zu Angesicht sehen
konnten.

Deutung
Der Herr wird hier als puruṣārtha - bhājanam beschrieben, als
derjenige, der das Erreichen des Ietztlichen Lebensziels gewährt.
Welchen Erfolg auch immer sich jemand in seinem Leben wünscht,
er kann durch die Barmherzigkeist des Herrn erlangt werden. Da die
Pracetās bereits die Gnade des Herrn erlangt hatten, waren sie den
Verunreinigungen durch die materiellen Erscheinungsweisen nicht
mehr ausgesetzt. Die materiellen Erscheinungsweisen verflüchtigen
sich vor ihnen, genauso, wie sich die Dunkelheit der Nacht sofort
auflöst, wenn die Sonne aufgeht. Weil der Herr vor ihnen erschien,
wichen die Verunreinigungen der materiellen Eigenschaften der
rajas und tamas sofort vollständig von ihnen. Ebenso wird ein reiner
Gottgeweihter, der den Hare - Kṛṣṇā - mahā - Mantra chantet, von
aller materiellen Verschmutzung gereinigt, da der Name des Herrn
und der Herr selbst identisch sind. Im Śrīmad - Bhāgavatam
(1.2.ä17) wird gesagt:
«Śrī Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit Gottes, der der Paramātmā
(Überseele) im Herzen eines jeden und der Wohltäter aller
aufrichtigen Gottgeweihten ist, entfernt den Wunsch nach
materiellem Genuß aus dem Herzen des Gottgeweihten, der sich an
seinen Botschaften erfreut. Diese Botschaften sind in sich selbst
tugendhaft, wenn sie richtig gehört und gechantet werden.»
Der heilige Name des Herrn ist der Herr selbst. Wenn man ihn
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chantet und hört, wird man gereinigt. Die Pracetās waren aufgrund
der Gegenwart des Herrn bereits geläutert und konnten deshalb mit
gefalteten Händen angemessene Gebete sprechen. Mit anderen
Worten, sobald die Gottgeweihten im hingebungsvollen Dienen
beschäftigt sind, werden sie transzendental zu allen materiellen
Verunreinigungen. In der Bhagavad - Gītā wird dies bestätigt.
Manchmal sind die Gottgeweihten unzufrieden, weil sie die höchste
Persönlichkeit Gottes nicht unmittelbar sehen können. Als die
Pracetās den höchsten Herrn persönlich sehen konnten,
verschwand all ihre Betrübnis.

Vers 22
Die Pracetās sprachen wie folgt: Lieber Herr, Du bist der Erlöser
von allen Arten materiellen Leids. Deine großmütigen
transzendentalen Eigenschaften und dein heiliger Name sind
allglückverheißend. Das ist eine bereits feststehende
Schlußfolgerung. Du kannst dich schneller bewegen als Gedanken
und Worte. Du kannst von materiellen Sinnen nicht wahrgenommen
werden. Wir erweisen dir deshalb wieder und wieder unsere
achtungsvollen Ehrerbietungen.

Deutung
Das Wort nirūpita oder «entschieden» ist in diesem Vers sehr
bedeutsam. Niemand muss, um Gott zu finden oder im spirituellen
Leben fortzuschreiten, Forschungsarbeit durchführen. Alle
Schlußfolgerungen sind schon in den Veden vorhanden. Der Herr
sagt deshalb in der Bhagavad - Gītā 05.15): Die höchste
Persönlichkeit Gottes durch das Studium der Veden zu verstehen ist
vollkommen und einleuchtend. In den Veden wird gesagt: Die
transzendentalen Namen, Formen, Eigenschaften, Spiele und die
transzendentale Ausstattung des Herrn können nicht mit unseren
beschränkten Sinnen verstanden werden. Wenn ein Gottgeweihter
seine Sinne in wohlgesonnener Haltung im hingebungsvollen
Dienen beschäftigt, offenbart sich der Herr dem Gottgeweihten aus
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grundloser Barmherzigkeit. Das ist der vedische Vorgang. Die
Veden erklären weiterhin, dass man einfach durch das Chanten der
heiligen Namen des Herrn ohne Zweifel spirituellen Fortschritt
erzielen kann. Man kann sich der höchsten Persönlichkeit Gottes
nicht durch den Verstand oder durch Worte nähern; wenn man
jedoch hingebungsvolles Dienen ausführt, kann man ihm leicht und
schnell näherkommen. Mit anderen Worten, der Herr fühlt sich zu
hingebungsvollem Dienst hingezogen, und er kann uns schneller
erreichen, als wir ihm mit Hilfe unserer Spekulationen
näherkommen können. Der Herr erklärt, dass er sich außerhalb der
Reichweite mentaler Spekulation befindet. Durch seine grundlose
Barmherzigkeit jedoch kann er sehr leicht erreicht werden. Man
kann also nur durch seine grundlose Gnade zu ihm gelangen.
Andere Methoden werden sich als nutzlos erweisen.

Vers 23
Lieber Herr, wir möchten Dir unsere Ehrerbietungen darbringen.
Wenn der Geist auf Dich gerichtet ist, scheint die Welt der Dualität,
obwohl sie ein Ort des materiellen Genusses ist, bedeutungslos zu
sein. Deine transzendentale Gestalt ist voller transzendentaler
Glückseligkeit. Wir erweisen Dir deshalb unsere Achtung. Du
erscheinst als Brahmā, Viṣṇu und Śiva, um die kosmische
Manifestation zu erschaffen, zu erhalten und zu vernichten.

Deutung
Ein reiner Gottgeweihter, dessen Geist immer im Dienst des Herrn
beschäftigt ist, kann die Unbeständigkeit der materiellen Welt
deutlich erkennen. Obwohl ein solcher Gottgeweihter materielle
Tätigkeiten ausüben mag, wird die Ebene, auf der er sich befindet,
anāsakti genannt. Rūpa Gosvāmi sagt dazu: Ein Gottgeweihter
hängt nicht an materiellen Tätigkeiten, da sein Geist im befreiten
Zustand immer auf die Lotosfüße des Herrn ausgerichtet ist.
Die materielle Welt wird dvaita, die Welt der Dualität, genannt. Ein
Gottgeweihter weiß sehr wohl, dass alles in dieser materiellen Welt
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nur eine Manifestation der Energie des Herrn ist. Um die drei
Erscheinungsweisen der materiellen Natur zu erhalten, nimmt der
Herr verschiedene Formen an, und zwar die von Brahmā, von Viṣṇu
und von Śiva. Unberührt von den Erscheinungsweisen der
materiellen Natur, nimmt der Herr diese Formen an, um die
kosmische Manifestation zu erschaffen, zu erhalten und zu
zerstören. Die Schlußfolgerung lautet, dass ein reiner
Gottgeweihter, obwohl er im Dienst des Herrn scheinbar materiellen
Tätigkeiten nachgeht, doch weiß, dass materieller Genuß oder
Sinnenbefriedigung nicht den geringsten Nutzen hat.

Vers 24
Lieber Herr, wir bringen Dir unsere achtungsvollen Ehrerbietungen
dar, weil Deine Existenz vollständig unabhängig von allen
materiellen Einflüssen ist. Du nimmst alles Leid von den
Gottgeweihten, und Deine Intelligenz entwirft dafür ständig Pläne.
Du lebst überall als Paramātmā; deshalb bist Du auch als Vāsudeva
bekannt. Du nimmst auch Vasudeva als Deinen Vater an, und Du
bist unter dem Namen Kṛṣṇā berühmt. In Deiner Güte vermehrst Du
ständig die Macht aller Arten von Gottgeweihten.

Deutung
Im vorherigen Vers wurde gesagt, dass der Herr drei verschiedene
Körper annimmt (Viṣṇu, Brahmā und Śiva), um die kosmische
Manifestation zu erschaffen, zu erhalten und zu zerstören. Die drei
herrschenden Gottheiten des materiellen Universums (Brahmā,
Viṣṇu und Śiva) werden guṇa avatāras genannt. Es gibt viele Arten
von Inkarnationen der höchsten Persönlichkeit Gottes, und die
ersten in der materiellen Welt sind Brahmā, Viṣṇu und Maheśvara
(Śiva). Von diesen dreien besitzen Brahmā und Śiva materielle
Körper, während Viṣṇu keinen materiellen Körper hat. Śrī Viṣṇu ist
deshalb als viśuddha - sattva bekannt. Seine Existenz ist von der
Verunreinigung durch die Erscheinungsweisen der materiellen Natur
völlig frei. Man sollte daher nicht annehmen, Śrī Viṣṇu gehöre der
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gleichen Kategorie an wie Brahmā und Śiva. Die śāstras verbieten
uns, so zu denken.
Jemand, der glaubt, Viṣṇu gehöre zur gleichen Kategorie wie
Brahmā und Śiva, oder der denkt, Brahmā und Śiva stünden auf
gleicher Ebene mit Viṣṇu, muss als pāṣaṇḍī, als ein ungläubiger
Atheist angesehen werden. Deshalb wird Viṣṇu in diesem Vers mit
den Worten namo viśuddha - sattvāya beschrieben. Obwohl
Brahmā ein Lebewesen ist wie wir, nimmt er aufgrund seiner
frommen Taten eine hohe Stellung ein. Śiva ist nicht wirklich wie ein
Lebewesen, aber er ist auch nicht die höchste Persönlichkeit
Gottes. Er nimmt eine Stellung ein, die sich zwischen der von Viṣṇu,
der höchsten Persönlichkeit Gottes, und der von Brahmā und den
anderen Lebewesen befindet. Über Śiva wird in der Brahma -
Samhitā (5.45)daher Folgendes erklärt:
Śiva wird mit Yoghurt (dadhi) verglichen. Yoghurt ist nichts anderes
als umgewandelte Milch; trotzdem kann Yoghurt nicht als Milch
angesehen werden. In ähnlicher Weise besitzt Śiva nahezu die
gleiche Macht wie Viṣṇu. Er steht auch über den Eigenschaften der
Lebewesen, befindet sich jedoch nicht auf gleicher Stufe wie Viṣṇu,
genauso, wie Yoghurt, obwohl umgewandelte Milch, nicht dasselbe
wie Milch ist.
Die höchste Persönlichkeit Gottes wird hier auch als Vāsudevāya
Kṛṣṇāya beschrieben. Kṛṣṇā ist die ursprüngliche höchste
Persönlichkeit Gottes, und alle Viṣṇu - Erweiterungen sind seine
vollständigen Teile oder Teile seiner vollständigen Teile, die als
svāṁśa und Kalā bekannt sind. Die svāṁśa oder direkte
Erweiterung wird auch aṁśa genannt. Alle Viṣṇus - tattva - Formen
sind svāṁśa, unmittelbare Teile der höchsten Persönlichkeit Gottes
Kṛṣṇā. Kṛṣṇā ist als Vāsudeva bekannt, da er in dieser materiellen
Welt als der Sohn Vasudevas erschienen ist. In ähnlicher Weise ist
er auch als Devaki - nandana, Yaśodā - nandana, Nanda - nandana
usw. berühmt.
Der Herr zeigt immer wieder großes Interesse daran, den Einfluss
seiner Geweihten zu vergrößern. Deshalb wird er hier als prabhave
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sarva - sātvatām beschrieben. Die sātvata - Gemeinschaft ist die
Gemeinschaft von Vaiṣṇavas oder reinen Gottgeweihten des Herrn.
Die höchste Persönlichkeit Gottes verfügt über unbegrenzte Macht
und möchte, dass auch die Gottgeweihten mit unbegrenzter Macht
versehen werden. Ein Geweihter des Herrn unterscheidet sich
daher immer von anderen Lebewesen.
Das Wort hari bedeutet, «jemand, der alle leidvollen Bedingungen
hinweg nimmt». Hari - medhase besagt, dass der Herr stets Pläne
entwirft, um die bedingten Seelen aus den Fängen māyās zu
befreien. Der Herr ist so barmherzig, dass er persönlich erscheint,
um die bedingten Seelen zu befreien, und wenn er kommt, entwirft
er auch stets seine besonderen Pläne.

«Um die Frommen zu erretten und die Schurken zu vernichten und
um die Prinzipien der Religion wieder einzuführen, erscheine ich
Zeitalter nach Zeitalter.» (Bg. 4.8)
Da der Herr alle bedingten Seelen aus dem Griff māyās befreit, ist
er als harimedhas bekannt. Bei der Aufzählung der Inkarnationen
wird Kṛṣṇā als die ursprüngliche und höchste Persönlichkeit Gottes
beschrieben.
Kṛṣṇā, die ursprüngliche Persönlichkeit Gottes, erscheint in dieser
Welt, wenn die Halbgötter, die Geweihte des Herrn sind, von den
Dämonen gestört werden.

Vers 25
Lieber Herr, wir bringen Dir unsere respektvollen Ehrerbietungen
dar, weil aus Deinem Nabel die Lotosblume hervorsprießt, die der
Ursprung aller Lebewesen ist. Du bist immer mit einer Girlande aus
Lotosblumen geschmückt, und Deine Füße gleichen der Lotosblume
mit all ihrem Duft. Auch Deine Augen sind wie die Blütenblätter
einer Lotosblume. Deshalb erweisen wir Dir ständig Ehrerbietungen.

Deutung
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Das Wort Kamala - nābhāya weist darauf hin, dass Śrī Viṣṇu der
Ursprung der materiellen Schöpfung ist. Aus dem Nabel
Garbhodakaśāyi - Viṣṇus sprießt eine Lotosblume hervor, aus der
Brahmā, das erste Geschöpf im Universum, geboren wurde. Später
erschuf Brahmā das gesamte Universum. Viṣṇu ist daher der
Ursprung der Schöpfung, und der Ursprung aller Viṣṇu - tattvas ist
Śrī Kṛṣṇā. Deshalb ist Kṛṣṇā der Ursprung alles Existierenden. Dies
wird auch in der Bhagavad - Gītā (10.8) bestätigt:
«Ich bin der Ursprung aller spirituellen und materiellen Welten. Alles
geht von mir aus. Die Weisen, die dies vollkommen verstanden
haben, betätigen sich in meinem hingebungsvollen Dienst und
verehren mich von ganzem Herzen.»
Śrī Kṛṣṇā sagt selbst: «Ich bin der Ursprung von allem.» Alles, was
wir sehen, kommt daher letztlich von ihm. Das wird auch im Vedānta
- Sutra bestätigt. Janmādy asya yataḥ: «Die absolute Wahrheit ist
der, von dem alles ausgeht.»

Vers 26
Lieber Herr, die Gewänder, die Du trägst, sind von gelblicher Farbe
wie der Safran einer Lotosblume, und sie sind nicht materiell. Da Du
im Herzen eines jeden lebst, bist Du der unmittelbare Zeuge aller
Handlungen des Lebewesens. Wir bringen Dir daher immer wieder
unsere achtungsvollen Ehrerbietungen dar.

Deutung
In diesem Vers werden die Gewänder des Herrn und seine
alldurchdringende Natur beschrieben. Der Herr trägt gelbe
Gewänder, doch sollten diese niemals als materiell angesehen
werden. Die Kleidungsstücke des Herrn sind nicht verschieden vom
Herrn selbst, da sie spirituell sind.
Der Begriff sarva - Bhūta - nivāsāya erklärt, wie Viṣṇu im Herzen
eines jeden lebt und wie er der direkte Zeuge aller Handlungen der
bedingten Seele ist. Die bedingten Seelen in dieser materiellen Welt
haben bestimmte Wünsche und handeln diesen Wünschen
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entsprechend. Alle ihre Handlungen werden von der höchsten
Persönlichkeit Gottes beobachtet. Dies wird in der Bhagavad - Gītā
(15 .15) bestätigt:
«Ich weile im Herzen jedes Lebewesens, und von mir kommen
Erinnerung, Wissen und Vergessen.» Der Herr ist im Herzen eines
jeden anwesend und gibt den Lebewesen Intelligenz. Je nach den
Wünschen des Lebewesens veranlasst der Herr es, sich an etwas
zu erinnern oder etwas zu vergessen. Wenn das Lebewesen
dämonisch ist und den höchsten Herrn vergessen möchte, so gibt er
ihm die Intelligenz, ihn für immer zu vergessen. Wenn ein
Gottgeweihter jedoch dem Herrn dienen möchte, gibt ihm der Herr
als Paramātmā die Intelligenz, im hingebungsvollen Dienen
voranzuschreiten. Der höchste Herr sieht unsere Handlungen und
nimmt unsere Wünsche wahr. Er ermöglicht es uns, gemäß
unserem Wunsch zu handeln.

Vers 27
Lieber Herr, wir bedingte Seelen sind immer von der Unwissenheit
der körperlichen Auffassung des Lebens bedeckt. Wir ziehen
deshalb immer die leiderfüllten Bedingungen des materiellen
Daseins vor. Um uns jedoch aus dieser erbärmlichen Lage zu
befreien, bist Du in dieser transzendentalen Gestalt erschienen.
Dies ist ein Beweis für Deine unbegrenzte Barmherzigkeit, die Du
denen, die auf diese Weise leiden, erweist. Was ist dann von den
Gottgeweihten zu sagen, denen Du immer sehr wohlgesinnt bist?

Deutung
Wenn der Herr in seiner ursprünglichen Gestalt erscheint, so tut er
dies, um die Frommen zu erlösen und die Schurken zu vernichten
(Bg. 4.8). Obwohl er die Dämonen vernichtet, segnet er sie
nichtsdestoweniger zugleich damit. Es wird gesagt, dass jeder, der
auf dem Schlachtfeld von Kurukṣetra starb, seine ursprüngliche
wesenseigene Stellung (Svarūpa) wiedererlangte, weil jeder
Gelegenheit erhielt, Kṛṣṇā, der auf dem Streitwagen Arjunas fuhr,
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von Angesicht zu Angesicht zu sehen. In der Schlacht von
Kurukṣetra ereigneten sich, oberflächlich betrachtet, zwei Dinge:
Die Dämonen wurden getötet, und der Gottgeweihte, Arjuna, wurde
beschützt. Das Ergebnis war jedoch für alle gleich. Aus diesem
Grunde wird gesagt, dass das Erscheinen des Herrn alle Arten von
materiellem Leid, das durch die materielle Existenz verursacht wird,
vermindert.
Im vorliegenden Vers kommt sehr klar zum Ausdruck, dass diese
Form dazu bestimmt ist, alle leidvollen Umstände, die nicht nur im
Leben von Gottgeweihten, sondern auch im Leben von anderen
auftreten, zu beseitigen. Die Pracetās betrachten sich selbst als
gewöhnliche Menschen.
Kim anyad anukampitam.
Die Gottgeweihten finden stets wohlwollende Annahme beim Herrn.
Der Herr erweist seine Barmherzigkeit nicht nur den bedingten
Seelen, sondern auch den Gottgeweihten, die durch die Ausübung
von hingebungsvollem Dienst bereits befreit sind.
Die Gestalt des Herrn, die im Tempel verehrt wird, wird arcā -
vigraha oder arcāvatāra genannt. Sie ist die verehrungswürdige
Inkarnation des Herrn als Bildgestalt! Diese Möglichkeit wird den
neuen Gottgeweihten geboten, damit sie die Gestalt des Herrn von
Angesicht zu Angesicht sehen und ihre achtungsvollen
Ehrerbietungen und Opfer in der Form von arcā darbringen können.
Durch diese günstigen Umstände erwachen die Neulinge allmählich
zu ihren ursprünglichen Kṛṣṇābewusstsein. Die Verehrung der
Bildgestalten im Tempel ist die wertvollste Segnung, die den
Anhängern vom Herrn gewährt wird. Alle Neulinge müssen sich
deshalb der Verehrung des Herrn widmen, indem sie die arcā -
vigraha (arcāvatāra) zu Hause oder im Tempel aufstellen.

Vers 28
Lieber Herr, Du bist der Vernichter aller Unglück verheißenden
Dinge.
Du erweist Deinen Geweihten durch Deine arcā - vigraha -
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Erweiterung Barmherzigkeit. Du solltest uns als Deine ewigen
Diener betrachten.

Deutung
Die Gestalt des Herrn, die als arcā - vigraha bekannt ist, ist eine
Erweiterung seiner unbegrenzten Energien. Wenn der Herr
allmählich Wohlgefallen am Dienst eines Gottgeweihten findet,
nimmt er diesen Gottgeweihten als einen seiner vielen
unverfälschten Diener an. Der Herr ist von Natur aus sehr
mitleidsvoll; deshalb wird auch der Dienst eines neuen
Gottgeweihten von ihm akzeptiert. In der Bhagavad - Gītā (9.26)
wird dazu gesagt:
«Wenn jemand mir mit Liebe und Hingabe ein Blatt, eine Blume,
eine Frucht oder ein wenig Wasser opfert, werde ich es annehmen.»

Die Gottgeweihten opfern der arcā - vigraha Speisen in Form von
Früchten, Blättern und Wasser. Da der Herr bhakta - vatsala oder
sehr gütig zu seinem Geweihten ist, nimmt er diese Opfer an.
Atheisten mögen denken, dass die Gottgeweihten sich mit
Götzenverehrung beschäftigen, doch dem ist nicht so. Janārdana,
der höchste Herr, anerkennt die bhāva oder die Haltung, mit der der
Dienst ausgeführt wird. Der Neuling, der sich der Verehrung des
Herrn widmet, mag vielleicht den Wert einer solchen Tätigkeit nicht
verstehen, doch der höchste Herr akzeptiert seinen Geweihten, da
er bhakta - vatsala ist, und führt ihn nach einiger Zeit nach Hause.
In diesem Zusammenhang gibt es eine Geschichte von einem
Brāhmaṇa, der dem Herrn im Geiste süßen Reis opferte. Dieser
Brāhmaṇa besaß kein Geld oder irgendwelche anderen Mittel, um
die Bildgestalt zu verehren, doch im Geiste führte er mit
hervorragenden Arrangements Verehrung aus: er benutzte goldene
Töpfe, mit denen er Wasser von den heiligen Flüssen herbei trug,
um die Bildgestalt zu baden. Er opferte der Bildgestalt herrliche
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Speisen wie unter anderem auch süßen Reis. Als er nun eines
Tages wieder den süßen Reis opfern wollte, glaubte er, dieser sei zu
heiß, und dachte bei sich: «Oh, ich sollte ihn prüfen, vielleicht ist er
zu heiß!» Als er dann den Finger in den süßen Reis steckte,
verbrannte er sich, und seine Meditation wurde unterbrochen.
Obwohl er nämlich dem Herrn die Speisen nur im Geiste
darbrachte, nahm dieser sie doch an. Als Folge davon sandte der
Herr in Vaikuṇṭha sofort einen Wagen aus, um den Brāhmaṇa nach
Hause, zu Gott, zurückzuholen. Es ist daher die Pflicht eines jeden
ernsthaften Gottgeweihten, die arcā - vigraha bei sich zu Hause
oder im Tempel aufzustellen und diese Gestalt des Herrn so, wie es
in den autorisierten Schriften vorgeschrieben und vom spirituellen
Meister angewiesen wird, zu verehren.

Vers 29
Wenn der Herr aus seinem natürlichen Mitleid heraus an seinen
Geweihten denkt, werden allein durch diesen Vorgang alle Wünsche
des Neulings erfüllt. Der Herr befindet sich im Herzen eines jeden
Lebewesens, auch wenn das Lebewesen sehr unbedeutend sein
mag, und er weiß alles über das Lebewesen und dessen Wünsche.
Warum sollte, obschon wir sehr unbedeutend sind, der Herr unsere
Wünsche nicht kennen?

Deutung
Ein sehr fortgeschrittener Gottgeweihter hält sich selbst nicht für
fortgeschritten: Er ist stets sehr demütig. Die höchste Persönlichkeit
Gottes, der Herr, befindet sich in der Gestalt seiner vollständigen
Erweiterung, als Paramātmā oder Überseele, im Herzen eines jeden
und kennt die Neigungen und Wünsche seiner Geweihten. Auch
den Nichtgottgeweihten gibt der Herr Gelegenheit, ihre Wünsche zu
erfüllen, wie in der Bhagavad - Gītā bestätigt wird.
Was auch immer ein Lebewesen sich wünscht, ganz gleich, wie
unbedeutend es sein mag, wird vom Herrn bemerkt, und er gibt ihm
eine Möglichkeit, sich seine Wünsche zu erfüllen. Wenn sogar die
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Wünsche von Nichtgottgeweihten erfüllt werden, warum dann nicht
auch die der Gottgeweihten? Ein reiner Gottgeweihter möchte sich,
frei von materiellen Verlangen, einfach nur im Dienste des Herrn
beschäftigen; wenn er sich dies im Innern seines Herzens wünscht,
wo sich der Herr befindet, und wenn er frei von Hintergedanken ist,
warum sollte der Herr dies nicht verstehen? Wenn ein ernsthafter
Gottgeweihter dem Herrn oder der arcā - vigraha, der Form des
Herrn, Dienste darbringt, erweisen sich alle seine Handlungen als
erfolgreich, da der Herr in seinem Herzen anwesend ist und seine
Ernsthaftigkeit sieht. Deshalb wird ein Gottgeweihter, der damit
fortfahrt, voller Vertrauen die vorgeschriebenen Pflichten des
hingebungsvollen Dienstes auszuführen, letztlich erfolgreich sein.

Vers 30
O Herr des Universums, Du bist der wirkliche Lehrer der
Wissenschaft des hingebungsvollen Dienens. Wir sind damit
zufrieden, dass Du, o Herr, das letztliche Ziel unseres Lebens bist,
und wir beten darum, dass auch Du mit uns zufrieden sein wirst.
Das wäre unser Segen. Wir wünschen nichts anderes als Deine
volle Zufriedenheit.

Deutung
In diesem Vers sind die Wörter apavarga - gurur gatiḥ sehr
bedeutsam. Nach dem Śrīmad - Bhāgavatam ist der höchste Herr
die letztliche Tatsache hinter der absoluten Wahrheit. Die absolute
Wahrheit wird in drei Stufen verwirklicht, als unpersönliches
Brahman, lokalisierter Paramātmā und letztlich als die höchste
Persönlichkeit Gottes, Bhagavān. Das Wort apavarga bedeutet
«Befreiung». Pavarga bedeutet «materielle Existenz». Im
materiellen Leben arbeitet man immer sehr hart und ist am Schluss
dennoch der Verlierer. Man stirbt letztlich und muss einen anderen
Körper annehmen, um wieder sehr hart zu arbeiten. Das ist der
Kreislauf der materiellen Existenz. Apavarga jedoch bedeutet das
Gegenteil. Statt hart zu arbeiten, wie Katzen und Hunde, kehrt man
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nach Hause, zu Gott, zurück. Die Befreiung beginnt mit dem
Eingehen in die Brahman - Ausstrahlung des höchsten Herrn. Diese
Vorstellung wird von der jñānisampradāya (den philosophischen
Spekulanten) für das letztliche Ziel gehalten, doch die Erkenntnis
der höchsten Persönlichkeit Gottes ist höher einzustufen. Wenn ein
Gottgeweihter versteht, dass der Herr erfreut ist, dann ist für ihn die
Befreiung oder das Eingehen in die Ausstrahlung des Herrn nicht
sehr schwierig. Man muss sich der höchsten Persönlichkeit Gottes
durch die unpersönliche Brahman - Ausstrahlung nähern, genauso,
wie man sich der Sonne durch den Sonnenschein nähern muss. Es
ist nicht sehr schwierig, mit der unpersönlichen Ausstrahlung des
Herrn, dem Brahman, zu verschmelzen, wenn man die höchste
Persönlichkeit Gottes erfreut hat.

Vers 31
Lieber Herr, wir werden daher um Deinen Segen beten, weil Du der
Höchste bist, der über aller Transzendenz steht, und weil Dein
Reichtum unendlich ist. Du bist aus diesem Grunde unter dem
Namen Ananta berühmt.

Deutung
Es bestand für die Pracetās keine Notwendigkeit, den Herrn um
eine Segnung zu bitten, da sie als Gottgeweihte einfach durch die
Gegenwart des Herrn zufriedengestellt waren. Dhruva Mahārāja
nahm schwere Entsagungen und Bußen auf sich, um den höchsten
Herrn zu sehen, und es war seine Absicht, eine Segnung vom Herrn
zu erhalten. Er wollte den Thron seines Vaters einnehmen oder eine
noch höhere Stellung erhalten; doch als der Herr dann vor ihm
gegenwärtig war, vergaß er alles. Er sprach: «Mein lieber Herr, ich
möchte Dich um keine Segnung bitten.» Das ist die wirkliche
Stellung eines Gottgeweihten. Der Gottgeweihte möchte, ob in
dieser Welt oder in der nächsten, einfach in der Gegenwart des
Herrn sein und sich in seinem Dienst beschäftigen. Das ist das
letztliche Ziel und die höchste Segnung für einen Gottgeweihten.
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Der Herr bat die Pracetās, ihn um eine Segnung zu bitten. Sie
erwiderten jedoch:
«Um welche Segnung sollten wir bitten? Der Herr ist unbegrenzt,
und es gibt unbegrenzte Segnungen.» Der Sinn dieser Worte ist,
dass jemand, der um Segnungen bitten muss, sich unbegrenzte
Segnungen wünschen sollte. Die Wörter tvat parataḥ in diesem Vers
sind sehr wichtig. Die höchste Persönlichkeit Gottes ist parataḥ
parāt. Das Wort para bedeutet «transzendental» oder «jenseits der
materiellen Welt». Die unpersönliche Brahman - Ausstrahlung
befindet sich jenseits der materiellen Welt und wird param padam
genannt. Das Eingehen in die unpersönliche Ausstrahlung des
Herrn wird param padam genannt. Es gibt jedoch noch eine höhere
transzendentale Stellung: die Gemeinschaft der höchsten
Persönlichkeit Gottes. Die absolute Wahrheit wird erst als
unpersönliches Brahman, dann als Paramātmā und schließlich als
Bhagavān verwirklicht. Deshalb ist die höchste Persönlichkeit
Gottes, Bhagavān, parataḥ parāt, das heißt jenseits der Brahman
und Paramātmā - Erkenntnis. In diesem Zusammenhang weist Śrīla
Jīva Gosvāmi daraufhin, dass parataḥ parāt «besser als das Beste»
bedeutet. Das Beste ist die spirituelle Welt und ist als Brahman
bekannt. Die höchste Persönlichkeit Gottes jedoch ist als
Parabrahman bekannt. parataḥ parāt bedeutet deshalb «besser als
Brahmanerkenntnis».
Wie in den nächsten Versen erklärt wird, beabsichtigen die
Pracetās, den Herrn um etwas zu bitten, das unbegrenzt ist. Die
Spiele, Eigenschaften, Formen, Namen, Schöpfungen und die
Ausstattung des Herrn sind alle unbegrenzt. Das Lebewesen kann
sich die Unendlichkeit des Unbegrenzten nicht einmal vorstellen.
Wenn die Lebewesen jedoch damit beschäftigt sind, über die
unbegrenzte Macht des höchsten Herrn zu hören, dann sind sie mit
dem Unbegrenzten verbunden. Ein solches Verständnis des
Unbegrenzten wird durch das Hören und Chanten unbegrenzt.

Vers 32
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Lieber Herr, wenn die Biene sich dem himmlischen pārijāta - Baum
nähert, wird sie diesen Baum gewiss nicht mehr verlassen, denn
dafür gäbe es keinen Grund. Um welche Segnung sollten wir Dich
noch bitten, da wir Deine Lotosfüße erreicht und bei ihnen Zuflucht
gesucht haben?

Deutung
Wenn ein Gottgeweihter sich wirklich im Dienst zu den Lotosfüßen
des Herrn beschäftigt, ist diese Beschäftigung in sich selbst so
vollkommen, dass seine Notwendigkeit mehr besteht, um weitere
Segnungen zu bitten. Wenn eine Biene in einen pārijāta - Baum
fliegt, erhält sie eine unbegrenzte Menge Honig. Es ist deshalb für
sie nicht nötig, zu einem anderen Baum überzuwechseln. Wenn
jemand im Dienst zu den Lotosfüßen des Herrn gefestigt ist, wird er
mit unbegrenzter transzendentaler Glückseligkeit gesegnet. Aus
diesem Grunde braucht er nicht um weitere Segnungen zu bitten.
Der pārijāta - Baum ist in der materiellen Welt für gewöhnlich nicht
zu finden. Er wird auch Kalpa - vṛkṣa oder Wunschbaum genannt.
Von einem solchen Baum kann man alles bekommen, was man sich
wünscht. In der materiellen Welt kann man Orangen von einem
Orangenbaum und Mangos von einem Mangobaum bekommen,
doch es ist nicht möglich, Mangos von einem Orangenbaum zu
pflücken oder umgekehrt. Von einem pārijāta - Baum hingegen kann
man alles bekommen, was man sich wünscht: Orangen, Mangos,
Bananen usw. Dieser Baum befindet sich in der spirituellen Welt.
Die spirituelle Welt, das Cintāmaṇi - dhāma, ist voll von diesen
Kalpa - vṛkṣa Bäumen, doch den pārijāta - Baum gibt es auch im
Königreich Indras auf seinem himmlischen Planeten. Dieser pārijāta
- Baum wurde einst von Kṛṣṇā geraubt, um Satyabhāmā, eine
seiner Königinnen, zu erfreuen, und wurde dann in den Palästen
Dvārakās, die für die Königinnen gebaut wurden, eingepflanzt. Die
Lotosfüße des Herrn sind genau wie die pārijāta - Bäume oder
Wunschbäume, und die Gottgeweihten sind wie Bienen, die sich zu
den Lotosfüßen des Herrn hingezogen fühlen.
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Vers 33
Lieber Herr, solange wir aufgrund unserer materiellen
Verunreinigung in dieser materiellen Welt bleiben und von einem
Körper zum anderen sowie von einem Planeten zum anderen
wandern müssen, beten wir darum, dass wir immer mit denen
Gemeinschaft haben dürfen, die damit beschäftigt sind, über Deine
Spiele zu sprechen. Wir bitten um diese Segnung Leben für Leben,
in verschiedenen Körperformen und auf verschiedenen Planeten.

Deutung
Dies ist die beste Segnung, die sich ein Gottgeweihter vom
höchsten Herrn erbitten kann. Auch von Śrī Caitanya Mahāprabhu
wird dies bestätigt: Man mag sich je nach Schicksal in dieser oder
jener Lage befinden, doch unter allen Umständen sollte man damit
fortfahren, über die Taten und Spiele des höchsten Herrn zu hören.
Ein reiner Gottgeweihter strebt nicht nach Befreiung oder der
Beendigung des Kreislaufs von Geburt und Tod, da er dies nicht als
wichtig ansieht. Das Wichtigste für einen Gottgeweihten ist die
Möglichkeit, über die Spiele und den Ruhm des Herrn zu hören. Die
Gottgeweihten, die sich in dieser Welt im Dienst des Herrn
betätigen, werden die Möglichkeit dazu auch in der spirituellen Welt
erhalten. Deshalb ist für einen Gottgeweihten überall die spirituelle
Welt, denn solange er über die Spiele des Herrn hören und chanten
kann, ist für ihn der Herr persönlich gegenwärtig. Wenn sich reine
Gottgeweihte versammeln, um über den Herrn zu chanten, zu hören
und zu sprechen, wird der Ort, an dem sie zusammentreffen, zu
Vaikuṇṭha. Für einen Gottgeweihten besteht deshalb keine
Notwendigkeit, darum zu beten, nach Vaikuṇṭha erhoben zu
werden. Ein reiner Gottgeweihter kann dadurch, dass er über den
Ruhm des Herrn ohne Vergehen chantet, überall Vaikuṇṭha oder
Vṛndāvana entstehen lassen.
Die Pracetās baten darum, in jeder Lebensform eine Möglichkeit zu
erhalten, über den Ruhm des Herrn zu hören. Das Lebewesen
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wandert von einem Körper zum anderen. Der Gottgeweihte ist nicht
besonders begierig danach, diesen Vorgang zu beenden. Caitanya
Mahāprabhu betet daher: «Mein lieber Herr, ich möchte Leben für
Leben in reinem hingebungsvollen Dienst zu Dir beschäftigt sein.»
Aus Demut betrachtet sich ein Gottgeweihter als untauglich, in die
spirituelle Welt erhoben zu werden. Er hält sich selbst stets für
verunreinigt durch die Erscheinungsweisen der materiellen Natur.
Es ist für den Gottgeweihten auch nicht notwendig, um Befreiung
von den Erscheinungsweisen der materiellen Natur zu bitten.
Hingebungsvoller Dienst ist in sich selbst transzendental, und
deshalb ist es nicht nötig, um diese besonderen Vorteile zu bitten.
Die Schlußfolgerung lautet, dass ein reiner Gottgeweihter sich nicht
darum bemüht, die Wiederholung von Geburt und Tod zu beenden,
sondern vielmehr danach begehrt, mit anderen Gottgeweihten
Gemeinschaft zu haben, die damit beschäftigt sind, über den Ruhm
des Herrn zu hören und zu chanten.

Vers 34
Selbst ein Augenblick der Gemeinschaft mit einem reinen
Gottgeweihten kann nicht mit der Erhebung zu den himmlischen
Planeten verglichen werden, ja nicht einmal mit der vollkommenen
Befreiung, in die Brahman - Ausstrahlung einzugehen. Für
Lebewesen, denen es bestimmt ist, den Körper aufzugeben oder zu
sterben, ist die Gemeinschaft mit reinen Gottgeweihten die höchste
Segnung.

Deutung
Der große Heilige Prabodhānanda Sarasvati, ein Geweihter Śrī
Caitanyas, sagte in diesem Zusammenhang: Für einen reinen
Gottgeweihten ist kaivalya (das Eingehen in die Existenz des
Brahman, die Brahman - Ausstrahlung) nicht besser als ein Leben
in der Hölle. Auch die Erhebung zu himmlischen Planeten ist für ihn
nichts weiter als eine Art von Trugbild. Mit anderen Worten legt ein
Gottgeweihter nicht viel Wert auf das Ziel der Karmis (das Erreichen
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der himmlischen Planeten) oder das Ziel der Jñānīs, das Eingehen
in die Brahman - Ausstrahlung. Ein reiner Gottgeweihter schätzt die
Gemeinschaft mit einem anderen reinen Gottgeweihten, auch wenn
er diese nur für einen Augenblick erhält, für weit höher ein als ein
Leben auf den himmlischen Planeten oder das Eingehen in die
Brahman - Ausstrahlung. Die höchste Segnung für jene, die in der
materiellen Welt leben und wiederholten Geburten und Toden
ausgesetzt sind, ist die Gemeinschaft mit einem reinen
Gottgeweihten. Man sollte solche reinen Gottgeweihten aufsuchen
und bei ihnen bleiben. Das wird einem zu vollkommenem Glück
verhelfen, obwohl man noch in der materiellen Welt lebt. Die
Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein wurde zu diesem Zweck
begonnen. Ein Mensch, der sehr materialistisch ist, kann aus dieser
Bewegung seinen Nutzen ziehen und sich ihr anschließen. Auf
diese Weise können die verwirrten und frustrierten Bewohner der
materiellen Welt in der Gemeinschaft von Gottgeweihten das
höchste Glück finden.

Vers 35
Wann immer reine Themen der transzendentalen Welt besprochen
werden, vergessen die Zuhörer alle materiellen Verlangen,
zumindest für einige Zeit. Nicht nur das, sie sind auch nicht mehr
aufeinander neidisch und leiden nicht mehr unter Ängsten und
Sorgen.

Deutung
Vaikuṇṭha bedeutet «ohne Angst»; die materielle Welt hingegen ist
stets voller Ängste. Prahlāda Mahārāja erklärt: Die Lebewesen, die
die materielle Welt als Wohnort akzeptiert haben, sind voller Furcht.
Ein Ort jedoch, an dem heilige Themen über die höchste
Persönlichkeit Gottes von reinen Gottgeweihten besprochen
werden, wandelt sich sofort in Vaikuntha. Das ist der Vorgang von
śravaṇam kīrtanam viṣṇoḥ, dem Chanten und Hören über den
höchsten Herrn, Viṣṇu. Wie der höchste Herr selbst bestätigt:
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«Mein lieber Nārada, in Wirklichkeit wohne ich nicht in meinem
Reich, in Vaikuntha, noch weile ich in den Herzen der Yogis, doch
ich befinde mich an den Orten, an denen meine reinen Geweihten
meinen heiligen Namen chanten und über meine Gestalt, meine
Spiele und meine Eigenschaften sprechen.»
Durch die Gegenwart des Herrn in Gestalt transzendentaler
Klangschwingung wird eine Vaikuntha - Atmosphäre erzeugt. Diese
Atmosphäre ist frei von Angst und Sorgen, und ein Lebewesen
braucht sich nicht vor dem anderen zu fürchten. Indem man den
heiligen Namen und Ruhm des Herrn hört, führt man fromme
Handlungen aus. Auf diese Weise kommen die materiellen
Verlangen zum Stillstand. Die saṅkirtana - Bewegung, die von der
Gesellschaft für Kṛṣṇā - Bewusstsein begonnen wurde, ist dazu
bestimmt, selbst in der materiellen Welt Vaikuṇṭha erscheinen zu
lassen - die spirituelle Welt, die ohne Ängste ist. Die Methode, dies
zu erreichen, ist die Verbreitung des Vorgangs von śravanaṁ
kīrtanam auf der ganzen Welt. In der materiellen Welt ist jeder
neidisch auf seinen Nächsten. Dieser tierische Neid besteht in der
menschlichen Gesellschaft solange, wie kein saṅkirtana - Yajña
oder das Chanten der heiligen Namen - Hare Kṛṣṇā, Hare Kṛṣṇā,
Kṛṣṇā Kṛṣṇā, Hare Hare, Hare Rāma, Hare Rāma, Rāma Rāma,
Hare Hare - ausgeführt wird. Die Pracetās beschlossen daher,
immer in der Gemeinschaft von Gottgeweihten zu bleiben, und sie
sahen dies als die höchste Segnung an, die im menschlichen Leben
zu erlangen ist.

Vers 36
Der höchste Herr, Nārāyaṇa, ist unter den Gottgeweihten
gegenwärtig, die sich dem Hören und Chanten der heiligen Namen
der höchsten Persönlichkeit Gottes widmen. Nārāyaṇa ist das
letztliche Ziel der Sannyāsīs, derjenigen, die sich auf der
Lebensstufe der Entsagung befinden, und Nārāyaṇa wird durch die
saṅkīrtana - Bewegung von denen verehrt, die frei von materieller
Verunreinigung sind. In der Tat wiederholen sie den heiligen Namen
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immer wieder.

Deutung
Die Māyāvādī - Sannyāsīs begreifen nicht die tatsächliche
Gegenwart Nārāyaṇas, weil sie fälschlich behaupten, selbst
Nārāyaṇa zu sein. Es ist unter den Māyāvādī - Sannyāsīs üblich,
sich gegenseitig als Nārāyaṇa anzureden. Natürlich es ist richtig zu
sagen, dass jeder ein Tempel Nārāyaṇas ist, einen anderen
Menschen jedoch als Nārāyaṇa selbst zu betrachten ist ein großes
Vergehen. Die Vorstellung von daridra - Nārāyaṇa, dem armen
Nārāyaṇa, oder der Versuch, die Armen mit Nārāyaṇa
gleichzusetzen, ist ebenfalls ein großes Vergehen. Selbst Halbgötter
wie Brahma und Śiva als Nārāyaṇa gleichgestellt zu betrachten ist
ein Vergehen.
«Jemand, der Nārāyaṇa auf die gleiche Ebene wie die großen
Halbgötter Brahmā und Śiva stellt, muss zu den Ungläubigen
gezählt werden.»
Es ist eine Tatsache, dass man durch die Ausführung des
saṅkīrtana - Yajña die höchste Persönlichkeit Gottes sofort erfreuen
kann. Nārāyaṇa selbst erscheint dann und ist gegenwärtig. In
diesem Zeitalter des Kali ist Nārāyaṇa in der Gestalt von Śrī
Caitanya anwesend. Was Śrī Caitanya betrifft, so sagt das Śrīmad -
Bhāgavatam (11.5.32):
«Im Zeitalter des Kali widmen sich intelligente Menschen dem
gemeinsamen Chanten, um die Inkarnation Gottes zu verehren, die
ständig den Namen Kṛṣṇās singt. Obwohl die Hautfarbe des Herrn
in dieser Inkarnation nicht schwarz ist, ist er dennoch Kṛṣṇā selbst.
Er wird von seinen Beigesellten, Dienern, Waffen und vertraulichen
Gefährten begleitet.»
Das menschliche Leben ist dazu bestimmt, Nārāyaṇa zu erfreuen,
und dies kann sehr leicht erreicht werden, indem man den
saṅkīrtana - Yajña ausführt. Wann immer gemeinsames Chanten
der heiligen Namen des Herrn stattfindet, erscheint Gaura
Nārāyaṇa, die höchste Persönlichkeit Gottes in Ihrer Inkarnation als
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Śrī Caitanya und wird durch den saṅkīrtana - Yajña verehrt.
In diesem Vers wird Nārāyaṇa als nyāsināṁ gatiḥ oder das letztliche
Ziel der Sannyāsīs bezeichnet. Das Ziel derjenigen, die der
materiellen Welt entsagt haben, ist Nārāyaṇa. Ein Vaiṣṇava -
Sannyāsī widmet sein Leben deshalb dem Dienst Nārāyaṇas; er
behauptet nicht fälschlich, selbst Nārāyaṇa zu sein. Statt nirvaira
oder neidlos zu werden, wird jemand, der versucht, Nārāyaṇa zu
werden, auf den höchsten Herrn neidisch. Deshalb ist der Versuch,
Nārāyaṇa zu werden, das größte Vergehen. Tatsächlich wird man
sofort neidlos, wenn man über die transzendentalen Taten des
Herrn spricht. In der materiellen Welt ist jeder auf den anderen
neidisch, doch durch das Chanten oder Sprechen über die heiligen
Namen des Herrn wird man neidlos und frei von materiellen
Verlangen. Aufgrund unseres Neides auf die höchste Persönlichkeit
Gottes haben wir auch Neid auf alle anderen Lebewesen entwickelt.
Wenn wir den höchsten Herrn nicht mehr beneiden, wird es in der
menschlichen Gesellschaft wahren Frieden, wahre Einheit und
wahre Brüderlichkeit geben. Ohne Nārāyaṇa und ohne den
saṅkīrtanaä - Yajña kann es auf dieser Welt keinen Frieden geben.

Vers 37
Lieber Herr, Deine persönlichen Beigesellten, die Gottgeweihten,
reisen über die ganze Welt, um selbst die heiligen Pilgerorte zu
läutern. Ist dies nicht erfreulich für diejenigen, die sich im Grunde
vor dem materiellen Dasein fürchten?

Deutung
Es gibt zwei Arten von Gottgeweihten; die eine wird goṣṭhānandī
und die andere bhajanānandī genannt. Das Wort bhajanānandī
bezieht sich auf den Gottgeweihten, der nicht reist, sondern an
einem Ort bleibt. Ein solcher Gottgeweihter ist immer im
hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigt. Er chantet den
mahā - Mantra, wie es von vielen ācāryas gelehrt wurde, und geht
manchmal auch hinaus, um zu predigen. Der goṣṭhānandī wünscht
sich, die Anzahl der Gottgeweihten auf der ganzen Welt zu
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vergrößern. Er bereist die ganze Welt, um die Welt und ihre
Bewohner zu läutern. Caitanya Mahāprabhu riet deshalb:
Śrī Caitanya Mahāprabhu wollte, dass seine Nachfolger um die
ganze Welt reisen, um in jeder Stadt und in jedem Dorf zu predigen.
In der sampradāya Śrī Caitanyas müssen diejenigen, die den
Prinzipien Śrī Caitanyas strikt folgen, um die ganze Welt reisen, um
seine Botschaft zu predigen. Dies ist das Gleiche, als würde man
die Worte Kṛṣṇās - die Bhagavad - Gītā und das Śrīmad -
Bhāgavatam - predigen. Je mehr die Gottgeweihten die Prinzipien
des Kṛṣṇā - kathā predigen, umso mehr werden die Menschen auf
der ganzen Welt ihren Nutzen daraus ziehen.
Gottgeweihte wie der große Weise Nārada, die überall hinreisen,
um zu predigen, werden goṣṭhānandīs genannt. Nārada Muni reist
ständig durch das gesamte Universum, um verschiedene Menschen
in Gottgeweihte zu verwandeln. Nārada machte selbst einen Jäger
zum Gottgeweihten. Durch ihn wurden auch Dhruva Mahārāja und
Prahlāda zu Gottgeweihten. Im Grunde sind alle Gottgeweihten dem
großen Weisen Nārada zu Dank verpflichtet, weil er sowohl den
Himmel als auch die Hölle durchschritten hat. Ein Geweihter des
Herrn fürchtet sich nicht einmal vor der Hölle. Er predigt den Ruhm
des Herrn überall, sogar in der Hölle, da es für ihn keinen
Unterschied zwischen Himmel und Hölle gibt.
«Ein reiner Geweihter Nārāyaṇas fürchtet sich nicht davor,
überallhin zu gehen. Für ihn sind Himmel und Hölle das gleiche.»
(SB. 6.17 .28)
Solche Gottgeweihten, die über die ganze Welt ziehen, befreien
jene, die sich vor der materiellen Existenz fürchten. Einige
Menschen sind bereits vom materiellen Dasein angewidert, da sie
der materielle Genuß verwirrt und frustriert hat, und einige
intelligente Menschen sind daran interessiert, den höchsten Herrn
zu verstehen. Beide können von dem reinen Gottgeweihten, der
über die ganze Welt reist, Nutzen erfahren.
Wenn ein reiner Gottgeweihter einen Pilgerort besucht, möchte er
diesen dadurch reinigen. Viele sündhafte Menschen baden in den
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heiligen Wassern dieser Pilgerorte. Sie baden im Wasser der Gaṅgā
und der Yamunā, an Orten wie Prayāga, Vṛndāvana und Mathurā.
Auf diese Weise werden die sündhaften Menschen geläutert, ihre
sündvollen Aktionen und Reaktionen bleiben jedoch an diesen
heiligen Pilgerorten. Wenn ein Gottgeweihter diese Pilgerorte
besucht, um dort sein Bad zu nehmen, werden die sündhaften
Reaktionen von dem Gottgeweihten aufgehoben, die von sündigen
Menschen dort zurückgelassen wurden. Da der Gottgeweihte immer
die höchste Persönlichkeit Gottes in seinem Herzen trägt, wird jeder
Ort, wo auch immer der Gottgeweihte hingeht, zu einem heiligen
Pilgerort, an dem man die höchste Persönlichkeit Gottes erkennen
kann. Es ist deshalb die Pflicht eines jeden, die Gemeinschaft mit
einem reinen Gottgeweihten zu suchen, um auf diese Weise von
der materiellen Verunreinigung befreit zu werden. Jedermann sollte
deshalb seinen Nutzen aus den wandernden Gottgeweihten ziehen,
deren einzige Aufgabe darin besteht, die bedingten Seelen aus den
Fängen māyās zu befreien.

Vers 38
Nur durch einen Augenblick der Gemeinschaft mit Śiva, der Dir sehr
lieb und der Dein vertrautester Freund ist, wurden wir so vom Glück
begünstigt, dass wir Dich erreichten. Du bist der erfahrenste Arzt,
und Du vermagst es, die unheilbare Krankheit des materiellen
Daseins zu heilen. Aufgrund unseres großen Glücks gelang es uns,
bei Deinen Lotosfüßen Schutz zu suchen.

Deutung
In den Schriften wird gesagt: Ohne bei den Lotosfüßen der
höchsten Persönlichkeit Gottes Zuflucht zu suchen, kann man sich
nicht aus den Klauen māyās, von der Wiederholung von Geburt,
Alter, Krankheit und Tod, befreien. Die Pracetās erhielten den
Schutz der höchsten Persönlichkeit Gottes durch die Barmherzigkeit
Śivas. Śiva ist der beste Geweihte Viṣṇus, der höchsten
Persönlichkeit Gottes. Śiva ist der erhabenste Vaiṣṇava, und
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diejenigen, die wirkliche Geweihte Śivas sind, befolgen Śivas Rat
und suchen bei den Lotosfüßen Viṣṇus Zuflucht. Die sogenannten
Geweihten Śivas, die lediglich materiellen Wohlstand begehren,
werden von Śiva getäuscht. Er täuscht sie natürlich nicht wirklich,
denn es ist ihm nichts daran gelegen, die Menschen zu hintergehen.
Doch weil die sogenannten Geweihten Śivas getäuscht werden
wollen, gewährt ihnen Śiva, der sehr leicht zu erfreuen ist, alle Arten
von materiellen Segnungen. Diese Segnungen können
ironischerweise sogar in der Vernichtung des sogenannten
Geweihten enden. Zum Beispiel nahm Rāvaṇa alle möglichen
materiellen Segnungen von Śiva entgegen, doch weil er die
Segnung Śivas missbrauchte, wurde er schließlich mitsamt seiner
Familie, seinem Königreich und allem, was ihm außerdem noch
gehörte, vernichtet. Wegen seiner materiellen Macht wurde er sehr
stolz und aufgeblasen, so dass er es schließlich sogar wagte, die
Frau Rāmacandras zu entführen. Auf diese Weise wurde er
zugrunde gerichtet. Es ist nicht schwierig, materielle Segnungen
von Śiva zu erhalten, doch im Grunde sind dies keine wirklichen
Segnungen. Die Pracetās erhielten Śivas Segnungen, und als
Ergebnis erlangten sie den Schutz der Lotosfüße Viṣṇus. Dies ist
eine echte Segnung. Auch die gopīs verehrten Śiva in Vṛndāvana,
und der höchste Herr weilt als Gopīsvara noch heute dort. Die gopīs
beteten jedoch zu Śiva, er möge sie damit segnen, Kṛṣṇā zum
Ehemann zu bekommen. Es ist nichts dagegen einzuwenden, dass
man die Halbgötter verehrt, vorausgesetzt, das letztliche Ziel
besteht darin, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren. Im
Allgemeinen wenden sich die Menschen an die Halbgötter, um
einen materiellen Nutzen zu erhalten, wie in der Bhagavad - Gītā (7
.20) hervorgehoben wird:
«Jene, deren Geist durch materielle Wünsche verzerrt ist, ergeben
sich Halbgöttern und folgen, ihrem eigenen Wesen entsprechend,
bestimmten Regeln und Vorschriften der Verehrung.»
Jemand, der von materiellen Segnungen bezaubert ist, wird als hṛta
- Jñāna bezeichnet oder, «jemand, der seine Intelligenz verloren
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hat». In diesem Zusammenhang muss erwähnt werden, dass Śiva
in den offenbarten Schriften manchmal als «nicht verschieden von
der höchsten Persönlichkeit Gottes» beschrieben wird. Gemeint ist
damit, dass Śiva und Viṣṇu so eng miteinander verbunden sind,
dass es keinen Unterschied in ihren Ansichten gibt. Dies ändert
jedoch nichts an der grundlegenden Tatsache: «Kṛṣṇā ist der
einzige höchste Meister, und alle anderen sind seine Geweihten
oder Diener.» (Cc.Ä. 5.142) Das ist die tatsächliche Wahrheit, und
es besteht zwischen den Auffassungen Śivas und Śrī Viṣṇus in
dieser Hinsicht kein Unterschied. Nirgendwo in den offenbarten
Schriften behauptet Śiva, Viṣṇu ebenbürtig zu sein. Wenn
sogenannte Geweihte Śivas behaupten, Śiva und Viṣṇu seien eins,
so ist dies lediglich ihre eigene Erfindung. Dies wird im Vaiṣṇava -
Tantra strengstens verboten: Śrī Viṣṇu, Śiva und Brahmā sind als
Meister und Diener eng miteinander verbunden. Śiva - viriñci -
nutam. Śrī Viṣṇu wird von Śiva und Brahmā gepriesen und verehrt,
und es ist ein großes Vergehen, sie alle als gleichwertig zu
betrachten. Śrī Viṣṇu ist die höchste Persönlichkeit Gottes, und alle
anderen sind seine ewigen Diener; nur in diesem Sinne sind sie alle
gleiche.

Vers 39 - 40
Lieber Herr, wir haben die Veden studiert, einen spirituellen Meister
angenommen und den Brāhmaṇas, fortgeschrittenen Gottgeweihten
und älteren Menschen, die spirituell sehr fortgeschritten sind,
unseren Respekt erwiesen. Wir haben ihnen unsere Achtung
entgegengebracht und waren auf keinen unserer Brüder, Freunde
oder sonst jemanden neidisch. Wir haben uns im Wasser schwere
Bußen auferlegt und für lange Zeit keine Nahrung zu uns
genommen. Alle diese spirituellen Verdienste, die wir besitzen,
möchten wir Dir einfach zu Deiner Zufriedenheit darbringen. Dies ist
die einzige Segnung, um die wir bitten.

Deutung
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Wie im Śrīmad - Bhāgavatam gesagt wird: «Die wirkliche
Vollkommenheit des Lebens besteht darin, die höchste
Persönlichkeit Gottes zu erfreuen.» Vedais ca sarvair aham eva
vedyab: Durch das Verständnis der Veden muss man den höchsten
Herrn verstehen. Jemand, der ihn tatsächlich verstanden hat, gibt
sich ihm nach vielen, vielen Geburten hin. Bei den Pracetās können
wir alle diese Qualifikationen entdecken. Im Wasser übten sie sich
in schweren Entsagungen und Bußen und nahmen für sehr lange
Zeit keine Nahrung zu sich. Sie unterzogen sich diesen
Entsagungen nicht um materieller Segnungen willen, sondern um
den höchsten Herrn zu erfreuen. Welcher Aufgabe auch immer man
sich widmen mag - ob materiell oder spirituell - , das Ziel sollte
stets die Befriedigung der höchsten Persönlichkeit Gottes sein.
Dieser Vers bietet ein vollkommenes Bild der vedischen Zivilisation.
Menschen, die sich darin üben, Gottgeweihte zu werden, sollten
nicht nur der höchsten Persönlichkeit Gottes Respekt
entgegenbringen, sondern auch denjenigen, die im Wissen erfahren
und die Āryans und wirkliche Geweihte des Herrn sind. Ein Āryan ist
jemand, der sich nicht selbst rühmt, sondern ein echter Geweihter
des Herrn ist. Āryan bedeutet «fortgeschritten». Früher mussten
diejenigen, die sich Āryans nannten, Geweihte des Herrn sein. In
der Bhagavad - Gītā (2.2) zum Beispiel kritisierte Kṛṣṇā Arjuna,
indem er sagte, er spreche wie ein Nicht-Āryans.
«Die höchste Person (Bhagavān) sprach: Mein lieber Arjuna, wie
konnten diese Unreinheiten über dich kommen? Sie ziemen sich in
keiner Weise für einen Mann, der die höheren Werte des Lebens
kennt. Sie führen nicht zu höheren Planeten, sondern zu Schande.»

Arjuna, der Kṣatriya war, weigerte sich zu kämpfen, obwohl ihm dies
direkt vom höchsten Herrn befohlen wurde. Der Herr tadelte ihn
deshalb und bezeichnete ihn als den Angehörigen einer Familie von
Nicht-Āryans. Jeder, der im hingebungsvollen Dienst zum Herrn
fortgeschritten ist, kennt zweifellos seine Pflicht. Es spielt dabei
keine Rolle, ob seine Pflicht Gewaltanwendung oder Gewaltlosigkeit



465

erfordert. Wenn sie vom höchsten Herrn angeordnet und gebilligt
wird, muss sie ausgeführt werden. Ein Āryan erfüllt seine Pflicht.
Das bedeutet natürlich nicht, dass er anderen Lebewesen
unnötigerweise feindlich gesinnt ist. Die Āryans errichten niemals
Schlachthäuser oder verhalten sich feindselig gegenüber armen
Tieren. Die Pracetās unterzogen sich viele, viele Jahre lang
strengen Entsagungen im Wasser. Das Aufsichnehmen von
Entsagungen und Bußen ist die ausdrückliche Aufgabe derjenigen,
denen an einer fortschrittlichen Zivilisation gelegen ist.
Das Wort nirandhasām bedeutet «ohne Nahrung». Übermäßiges,
unnötiges Essen ist einem Āryan nicht angemessen. Der Vorgang
des Essens sollte vielmehr so weit wie möglich eingeschränkt
werden. Wenn ein Āryan isst, so isst er nur vorgeschriebene
Speisen. Diesbezüglich sagt der Herr in der Bhagavad - Gītā (9.26):

«Wenn mir jemand mit Liebe und Hingabe ein Blatt, eine Blume,
eine Frucht oder ein wenig Wasser opfert, werde ich es annehmen.»

Somit bestehen für den fortgeschrittenen Āryan Einschränkungen.
Sogar der Herr beschränkt sich selbst, obwohl er alles essen kann,
auf Gemüse, Früchte, Milch usw. Dieser Vers beschreibt daher die
Tätigkeiten jener Menschen, die behaupten, Āryans zu sein.

Vers 41
Lieber Herr, selbst große Yogis und Mystiker, die aufgrund ihrer
Entsagungen und ihres Wissens sehr fortgeschritten sind und völlig
im reinen Dasein verankert sind, und große Persönlichkeiten wie
Manu, Brahmā und Śiva können Deine Herrlichkeit und Macht nicht
vollständig verstehen. Trotzdem haben sie Dir ihren eigenen
Fähigkeiten entsprechend ihre Gebete dargebracht. Ebenso bringen
auch wir, die wir viel niedriger stehen als diese Persönlichkeiten, Dir
unseren Fähigkeiten entsprechend unsere Gebete dar.

Deutung
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Brahmā, Śiva, Manu (der Vater der Menschheit), große Heilige und
große Weise, die sich selbst durch Entsagungen und Buße wie
auch durch hingebungsvollen Dienst auf die transzendentale Ebene
erhoben haben, sind im Vergleich zur höchsten Persönlichkeit
Gottes in ihrem Wissen unvollkommen. Dies trifft auf jeden in der
materiellen Welt zu. Niemand kann dem höchsten Herrn in
irgendeiner Hinsicht gleichkommen, am wenigsten im Wissen.
Deshalb können auch die Gebete, die jemand dem Herrn
darbringen mag, niemals vollständig sein. Es ist nicht möglich, die
gesamte Herrlichkeit des unbegrenzten Herrn zu ermessen. Sogar
der Herr selbst in seiner Inkarnation als Ananta oder Śeṣa vermag
es nicht, seinen eigenen Ruhm zu beschreiben. Obwohl Ananta
viele Tausende von Gesichtern hat und er den Herrn schon seit
vielen, vielen Jahren lobpreist, gelang es ihm noch nicht, die Grenze
der Herrlichkeit des Herrn zu finden. Es ist deshalb nicht möglich,
die vollständige Macht und Herrlichkeit des Herrn auch nur
abzuschätzen.
Dennoch kann jeder, der sich dem hingebungsvollen Dienst widmet,
dem Herrn bedeutungsvolle Gebete darbringen. Jeder befindet sich
in einer relativen Position, und niemand ist vollkommen darin, den
Herrn zu lobpreisen. Angefangen von Brahmā und Śiva bis hinunter
zu uns selbst, ist jeder der Diener des höchsten Herrn. Wir alle
nehmen unserem karma entsprechende, relative Stellungen ein.
Nichtsdestoweniger kann jeder von uns mit Herz und Seele Gebete
darbringen, soweit wir die Herrlichkeit des Herrn schätzen können.
Das ist unsere Vollkommenheit. Selbst wenn man sich im finstersten
Bereich der Existenz aufhält, ist es einem doch erlaubt, dem Herrn
je nach seinen Fähigkeiten Gebete darzubringen. Der Herr sagt
deshalb in der Bhagavad - Gītā (9.32):
«O Sohn Pṛthās, diejenigen, die bei mir Zuflucht suchen, können
das höchste Ziel erreichen - selbst wenn sie von niederer Geburt
sind, wie Frauen, Vaiśyas (Kaufleute) oder auch Śūdras (Arbeiter).»
Wenn man die Lotosfüße des Herrn ernsthaft annimmt, wird man
durch die Gnade des Herrn und durch die Gnade seines Dieners
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geläutert. Dies wird von Sukadeva Gosvāmi bestätigt:Jemand, der
durch die Bemühung des Dieners des Herrn, des spirituellen
Meisters, zu den Lotosfüßen Kṛṣṇās gebracht worden ist, wird mit
Sicherheit geläutert, ganz gleich, wie niedrig er von Geburt aus
auch sein mag. Er wird dazu befähigt, zurück nach Hause, zurück
zu Gott, zu gelangen.

Vers 42
Lieber Herr, Du hast keine Feinde oder Freunde. Deshalb bist Du
jedem gleichgesinnt. Du kannst nicht durch sündhafte Handlungen
verunreinigt werden, und Deine transzendentale Gestalt steht immer
über der Schöpfung. Du bist die höchste Persönlichkeit Gottes, weil
Du überall im gesamten Dasein weilst. Deshalb bist Du als
Vāsudeva bekannt. Wir erweisen Dir unsere achtungsvollen
Ehrerbietungen.

Deutung
Die höchste Persönlichkeit Gottes ist als Vāsudeva bekannt, weil
Sie überall gegenwärtig ist. Das Wort vas bedeutet «Leben». In der
Brahma - Samhitā wird erklärt: Der Herr geht durch seinen
vollständigen Teil in jedes einzelne Universum ein, um die materielle
Manifestation zu erschaffen. Er geht auch in die Herzen aller
Lebewesen und in jedes einzelne Atom ein. Weil der höchste Herr
überall lebt, ist er als Vāsudeva bekannt. Doch obgleich er überall in
der materiellen Welt lebt, wird er nicht durch die
Erscheinungsweisen der materiellen Natur verunreinigt. Deshalb
wird der Herr in der Īśopaniṣad als apāpa - viddham beschrieben. Er
wird niemals durch die Erscheinungsweisen der materiellen Natur
verunreinigt. Wenn der Herr auf diesem Planeten erscheint, handelt
er auf vielfältige Weise. Er tötet Dämonen und begeht Handlungen,
die nicht von den vedischen Prinzipien gebilligt werden, das heißt
Handlungen, die als sündhaft gelten. Doch obgleich er auf solche
Weise handelt, wird er nie durch seine Taten verunreinigt. Deshalb
wird er hier als śuddha beschrieben, was bedeutet «immer frei von
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Verunreinigung». Der Herr ist auch sama, er ist jedem gleichgesinnt.
In diesem Zusammenhang erklärt er in der Bhagavad Gītā (9.29):
Der Herr betrachtet niemand als seinen Freund oder Feind, und er
ist jedem gleichgesinnt.
Das Wort sattvāya weist darauf hin, dass die Form des Herrn nicht
materiell ist. Sie ist sac - cid - ānanda - vigrahaḥ. Sein Körper ist
verschieden von unseren materiellen Körpern. Man sollte nicht
denken, die höchste Persönlichkeit Gottes habe einen materiellen
Körper wie wir.

Vers 43
Der große Weise Maitreya fuhr fort: Mein lieber Vidura, die höchste
Persönlichkeit Gottes, die der Beschützer der hingegebenen Seelen
ist, erwiderte, als Sie so von den Pracetās angesprochen und
verehrt wurde: «Möge alles, worum ihr gebetet habt, erfüllt werden.»
Nachdem die höchste Persönlichkeit Gottes, deren Stärke niemals
übertroffen wird, dies gesagt hatte, verschwand Sie. Die Pracetās
waren nicht gewillt, sich vom Herrn zu trennen, da sie ihn nicht zu
ihrer vollen Zufriedenheit betrachtet hatten.

Deutung
Das Wort anapavarga - virya ist in diesem Vers sehr bedeutsam.
Das Wort ana bedeutet «ohne», pavarga bedeutet «die
materialistische Lebensweise» und virya bedeutet «Stärke». Die
Stärke der höchsten Persönlichkeit Gottes umfasst stets sechs
grundlegende Vollkommenheiten, von denen eine Entsagung ist.
Obgleich die Pracetās sich wünschten, den Herrn zu ihrer vollen
Zufriedenheit zu sehen, verließ der Herr sie. Gemäß Śrīla Jīva
Gosvāmi ist dies eine Offenbarung seiner Güte gegenüber
unzähligen anderen Gottgeweihten. Obgleich er sich zu den
Pracetās hingezogen fühlte, verschwand er. Dies ist ein Beispiel
seiner Entsagung. Diese Entsagung zeigte auch Śrī Caitanya
Mahāprabhu, als er bei Advaita Prabhu wohnte, nachdem er
sannyāsa angenommen hatte. Alle Gottgeweihten wollten, dass er
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einige Tage länger bliebe, doch Śrī Caitanya ging, ohne zu zögern.
Die Schlußfolgerung lautet, dass der höchste Herr, obgleich er
grenzenloses Wohlwollen für seine Geweihten hegt, an niemandem
haftet. Er ist gegenüber seinen unzähligen Gottgeweihten überall in
der Schöpfung gleichermaßen gütig.

Vers 44
Alsdann stiegen die Pracetās alle aus dem Wasser des Meeres
heraus. Da sahen sie, dass alle Bäume auf dem Festland sehr groß
geworden waren, als wollten sie den Weg zu den himmlischen
Planeten behindern. Diese Bäume hatten die gesamte
Erdoberfläche bedeckt. Darauf wurden die Pracetās äußerst zornig.

Deutung
König Prācīnabarhiṣat verließ sein Königreich, bevor seine Söhne
nach vollzogener Buße und Entsagung zurückkehrten. Den Söhnen,
den Pracetās, war von der höchsten Persönlichkeit Gottes
aufgetragen worden, das Wasser zu verlassen und in das
Königreich ihres Vaters zurückzukehren, um sich um den Staat zu
kümmern. Als sie jedoch das Wasser verließen, sahen sie, dass
alles in der Abwesenheit des Königs vernachlässigt worden war. Als
erstes bemerkten sie, dass kein Getreide angebaut wurde und dass
keine Landwirtschaft betrieben wurde. Tatsächlich war nahezu der
gesamte Erdball von sehr hohen Bäumen übersät. Es schien, als
seien die Bäume dazu entschlossen, die Leute davon abzuhalten,
sich in den Weltraum zu begeben, um die himmlischen Königreiche
zu erreichen. Die Pracetās wurden äußerst zornig, als sie sahen,
dass die Erdoberfläche auf diese Weise bedeckt war. Sie
wünschten, dass das Land zum Nahrungsanbau gelichtet würde.
Es ist nicht wahr, dass Urwälder und Bäume Wolken und Regen
herbeiziehen, da Regenfälle auch über dem Meer niedergehen. Die
Menschen können jeden Ort auf der Erdoberfläche bewohnen,
indem sie die Urwälder roden und das Land für landwirtschaftliche
Zwecke nutzen. Die Menschen können Kühe halten und auf diese
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Weise alle wirtschaftlichen Probleme lösen. Man muss nur arbeiten,
um Getreide zu erzeugen, und für die Kühe sorgen. Das Holz, das
man in den Dschungelgegenden findet, kann man dazu verwenden,
Hütten zu bauen. Auf diese Weise lässt sich das wirtschaftliche
Problem der Menschheit lösen. Gegenwärtig gibt es überall auf der
Welt viele ungenutzte Landstriche, und wenn diese richtig genutzt
werden, wird es keinen Mangel an Nahrung geben. Was den Regen
anbelangt, so wird dieser durch den Vollzug von Yajña
herbeigeführt. In der Bhagavad - Gītā 0.14) wird erklärt:
«Alle lebenden Körper erhalten sich durch Getreide, das nur
wachsen kann, wenn Regen fällt. Regen entsteht durch die
Darbringung von Yajña (Opfer), und Yajña wird aus
vorgeschriebenen Pflichten geboren.» Durch das Darbringen von
Opfern wird der Mensch genügend Regen und Getreide erhalten.

Vers 45
Mein lieber König, zur Zeit der Vernichtung stößt Śiva aufgrund von
Zorn Feuer und Luft aus seinem Mund hervor. Um die
Erdoberfläche vollständig von Bäumen zu befreien, erzeugten auch
die Pracetās Feuer und Luft aus ihren Mündern.

Deutung
In diesem Vers wird Vidura als Rājan angesprochen, was bedeutet
«o König». Śrīla Viśvanātha Cakravartl Thākura bemerkt in diesem
Zusammenhang, dass ein dhīra niemals zornig wird, da er sich
ständig im hingebungsvollen Dienst betätigt. Fortgeschrittene
Gottgeweihte wissen ihre Sinne zu beherrschen; deshalb kann ein
Gottgeweihter als Rājan angesprochen werden. Ein König
beherrscht und regiert die Bürger auf vielfältige Weise; ebenso ist
derjenige, der seine Sinne zu beherrschen vermag, der König seiner
Sinne. Er ist ein Svāmi oder Gosvāmi. Die Svāmīs und Gosvāmīs
werden deshalb manchmal als Mahārāja oder König angesprochen.

Vers 46
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Als Brahmā sah, dass alle Bäume auf der Erdoberfläche zu Asche
verbrannt wurden, begab er sich sofort zu den Söhnen König
Barhiṣmāns und beschwichtigte sie mit Worten der Logik.

Deutung
Immer, wenn auf einem Planeten etwas Ungewöhnliches geschieht,
kommt unverzüglich Brahmā, der für das gesamte Universum
verantwortlich ist, um die Situation zu meistern. Zum Beispiel kam
Brahmā auch, als Hiraṇyakaśipu sich schweren Bußen und
Entsagungen unterzog und dadurch das gesamte Universum
erzittern ließ. Bei jeder Institution ist es so, dass der Verantwortliche
stets dafür sorgt, dass Frieden und Harmonie herrschen. Ebenso
steht es auch Brahmā zu, für Frieden und Harmonie im Universum
zu sorgen. Aus diesem Grunde besänftigte er die Söhne König
Barhiṣmāns mit Logik und Vernunft.

Vers 47
Die verbliebenen Bäume, die sich sehr vor den Pracetās fürchteten,
gaben auf Brahmās Rat hin augenblicklich ihre Tochter her.

Deutung
Die Tochter der Bäume wurde im 13. Vers dieses Kapitels erwähnt.
Dieses Mädchen stammte von Kaṇḍu und Pramlocā. Das
Gesellschaftsmädchen Pramlocā begab sich sofort, nachdem sie
das Kind zur Welt gebracht hatte, zum himmlischen Königreich. Als
das Kind weinte, empfand der König des Mondes Mitleid mit ihm
und rettete es, indem er ihm seinen Finger in den Mund steckte.
Dieses Kind wurde von den Bäumen versorgt, und als es älter
wurde, wurde es auf Anweisung Brahmās den Pracetās zur Frau
gegeben. Der Name des Mädchens war, wie wir im nächsten Vers
erfahren werden, Māriṣā. Es war die herrschende Gottheit der
Bäume, die das Mädchen auslieferte. In diesem Zusammenhang
erklärt Śrīla Jīva Gosvāmi Prabhupāda: «Die Bäume bedeutet die
herrschende Gottheit dieser Bäume.» Aus den vedischen Schriften
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erfahren wir, dass es eine herrschende Gottheit des Wassers gibt;
ebenso gibt es eine über die Bäume herrschende Gottheit. Die
Pracetās begannen, alle Bäume zu Asche zu verbrennen, denn sie
betrachteten die Bäume als ihre Feinde. Um die Pracetās zu
beschwichtigen, übergab die herrschende Gottheit der Bäume ihnen
auf den Rat Brahmās hin das Mädchen Māriṣā.

Vers 48
Entsprechend der Anweisung Brahmās nahmen alle Pracetās das
Mädchen als ihre Frau an. Aus dem Schoße dieses Mädchens
wurde der Sohn Brahmās mit Namen Dakṣa geboren. Dakṣa
musste, wegen seines Ungehorsams und seiner Respektlosigkeit
mahādeva (Śiva) gegenüber, vom Schoße Māriṣās Geburt nehmen.
Aus diesem Grund musste er zweimal seinen Körper aufgeben.

Deutung
In diesem Zusammenhang ist das Wort mahad - avajñānāt
bedeutsam. König Dakṣa war der Sohn Brahmās; deshalb war er in
seinem vorhergehenden Leben ein Brāhmaṇa gewesen, und weil er
sich wie ein Nicht-Brāhmaṇa (abrāhmaṇa) verhielt, indem er
mahādeva gegenüber respektlos war und ihn beschimpfte, musste
er im Samen eines Kṣatriya zur Welt kommen. Dies führte dazu,
dass er der Sohn der Pracetās wurde. Doch nicht nur das - wegen
seiner Respektlosigkeit Śiva gegenüber musste er sich der
Drangsal unterziehen, aus dem Mutterleib einer Frau geboren zu
werden. In der Dakṣa - Yajña - Arena war er von Śivas Diener
Vīrabhadra getötet worden. Weil dies nicht genügte, wurde er durch
den Schoß Māriṣās wiedergeboren. Am Ende des Dakṣa - Yajña
und der damit verbundenen katastrophalen Ereignisse brachte
Dakṣa Śiva sein Gebet dar. Obgleich er dennoch seinen Körper
aufgeben und im Schoße einer Frau, die durch den Samen eines
Kṣatriya geschwängert worden war, geboren werden musste, erhielt
er durch die Gnade Śivas allen Reichtum. Dies sind die
feinstofflichen Gesetze der materiellen Natur. Unglücklicherweise
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wissen die Menschen in der heutigen Zeit nicht, wie diese Gesetze
wirken. Da die Bevölkerung des gegenwärtigen Zeitalters nichts von
der Ewigkeit der spirituellen Seele und der Seelenwanderung weiß,
befindet sie sich in größter Unwissenheit. Aufgrund dessen heißt es
im Bhāgavatam: «Die gesamte Bevölkerung im gegenwärtigen
Zeitalter des Kali-yuga ist sehr verdorben, träge, unglücklich und
gestört durch die materiellen Umstände.»

Vers 49
Sein vorhergehender Körper war vernichtet worden, doch er, der
gleiche Dakṣa, erschuf, inspiriert durch den höchsten Herrn, im
Cākṣuṣa manvantara alle gewünschten Lebewesen.

Deutung
In der Bhagavad - Gītā (8.17) wird erklärt:
«Nach menschlicher Zeitrechnung ergeben eintausend Zeitalter die
Dauer eines Tages im Leben Brahmās, und ebenso lange währt
seine Nacht.»
Ein Tag Brahmās besteht aus eintausend Zyklen von vier yugas -
Satya, Tretā, Dvāpara und Kali. An diesem einen Tag existieren
vierzehn manvantaras, und von diesen manvantaras ist der
Cākṣuṣa manvantara, von dem hier die Rede ist, der sechste. Die
verschiedenen Manus, die an einem Tag Brahmās existieren, sind
folgende: (I) Svāyambhuva, (2) Svārociṣa, (3) Uttama, (4) Tāmasa,
(5) Raivata, (6) Cākṣuṣa. (7) Vaivasvata, (8) Sāvarṇi, (9) Dakṣa -
Sāvarṇi, (10) Brahma - Sāvarṇi, (11) Dharma - Sāvarṇi, (12) Rudra -
Sāvarṇi, (13) Deva - Sāvarṇi, und (14) Indra - Sāvarṇi.
Somit gibt es vierzehn Manus an einem Tag Brahmās. In einem
Jahr existieren 5040 Manus. Brahmā lebt einhundert Jahre lang;
daher beträgt die Gesamtzahl der Manus, die im Leben Brahmās
erscheinen und verschwinden, 504 000. Diese Rechnung bezieht
sich auf ein Universum, jedoch gibt es unzählige Universen. Alle
diese Manus kommen und gehen einfach durch den Atem mahā -
Viṣṇus. In der Brahma Samhitā wird erklärt:
Das Wort jagad - aṇḍa - nātha bedeutet Brahmā. Es gibt unzählige
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jagad - aṇḍa - nātha - Brahmās, und daher können wir uns
vorstellen, wie viele Manus es geben muss. Das gegenwärtige
Zeitalter wird von Vaivasvata Manu beherrscht. Jeder Manu lebt 71
mal 4 320 000 Jahre. Der gegenwärtige Manu lebt bereits seit 28
mal 4 320 000 Jahren. Alle diese langen Lebensspannen werden
letzten Endes durch die Gesetze der materiellen Natur beendet. Die
mit dem Dakṣa - Yajña verbundene Auseinandersetzung ereignete
sich zur Zeit des Svāyambhuva - manvantara. Als Ergebnis wurde
Dakṣa von Śiva bestraft, doch aufgrund seiner Gebete an Śiva
wurde es ihm ermöglicht, seinen früheren Reichtum
wiederzuerlangen. Nach Viśvanātha Cakravarti Thākura unterzog
sich Dakṣa bis zum fünften manvantara schweren Bußen. Daher
erlangte Dakṣa durch die Segnungen Śivas am Anfang des
sechsten manvantara, der als Cākṣuṣa - manvantara bekannt ist,
seinen früheren Reichtum zurück.

Vers 50 - 51
Nachdem Dakṣa geboren war, stellte er durch die Vortrefflichkeit
seiner körperlichen Ausstrahlung die Pracht aller anderen Körper in
den Schatten. Weil er in der Ausführung fruchtbringender
Tätigkeiten sehr geschickt war, wurde ihm der Name Dakṣa
verliehen, was soviel bedeutet wie «der sehr Geschickte». Brahmā
betraute Dakṣa deshalb mit der Aufgabe, Lebewesen zu erzeugen
und sie zu erhalten. Im Laufe der Zeit beschäftigte Dakṣa auch
andere Prajāpatis (Erzeuger) im Vorgang der Zeugung und
Erhaltung.

Deutung
Dakṣa wurde beinahe so mächtig wie Brahmā. Deshalb beschäftigte
Brahmā ihn damit, Bevölkerung zu zeugen. Dakṣa war äußerst
einflussreich und wohlhabend. Er beschäftigte wiederum andere
Prajāpatis, angeführt von Marīci. Auf diese Weise wurde die
Bevölkerung des Universums vermehrt.
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Kapitel 8

Nārada unterweist die Pracetās

Vers 1
Der große Heilige Maitreya fuhr fort: Alsdann lebten die Pracetās für
Tausende von Jahren zu Hause und entwickelten vollkommenes
Wissen im spirituellen Bewusstsein. Zuletzt erinnerten sie sich an
die Segnungen der höchsten Persönlichkeit Gottes und verließen ihr
Heim, indem sie ihre Frau der Obhut eines vollkommenen Sohnes
anvertrauten.

Deutung
Nachdem die Pracetās ihre Bußen beendet hatten, waren sie von
der höchsten Persönlichkeit Gottes gesegnet worden. Der Herr
hatte sie gesegnet, indem er sagte, dass sie nach der Beendigung
ihres Familienlebens zur rechten Zeit nach Hause, zu Gott,
zurückkehren würden. Nachdem die Pracetās ihr Familienleben
beendet hatten, das nach der Zeitrechnung der Halbgötter
Tausende von Jahren währte, beschlossen sie, ihr Heim zu
verlassen, indem sie ihre Frau der Obhut eines Sohnes namens
Dakṣa anvertrauten. Dies ist der Vorgang der vedischen Zivilisation.
Am Anfang des Lebens muss man sich als ein brahmacāri
schweren Bußen und Entsagungen unterziehen, um in Bezug auf
spirituelle Werte erzogen zu werden. Dem brahmacāri oder Schüler
ist es niemals erlaubt, mit Frauen Umgang zu haben und von
Beginn des Lebens an sexuellen Genuß zu erlernen. Der
grundlegende Fehler der modernen Zivilisation besteht darin, dass
den Jungen und Mädchen während der Schul- und Studienzeit die
Freiheit gewährt wird, sexuellen Verkehr zu genießen. Die meisten
Kinder sind varṇa - saṅkara, was bedeutet «von unerwünschten
Vätern und Müttern geboren». Aus diesem Grund befindet sich die
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ganze Welt im Chaos. In Wirklichkeit sollte sich die menschliche
Zivilisation auf die vedischen Prinzipien stützen. Dies bedeutet,
dass die Jungen und Mädchen von Anfang ihres Lebens an Bußen
und Entsagungen auf sich nehmen sollten. Wenn sie aufgewachsen
sind, sollten sie heiraten, eine Zeitlang zu Hause leben und Kinder
zeugen. Wenn die Kinder aufgewachsen sind, sollte der Mann das
Heim verlassen und nach Kṛṣṇābewusstsein forschen. Auf diese
Weise kann man sein Leben zur Vollkommenheit führen und nach
Hause, in das Königreich Gottes, zurückkehren.
Wenn man während seiner Schulzeit keine Bußen und
Entsagungen praktiziert, kann man die Existenz Gottes nicht
verstehen. Ohne Kṛṣṇā zu erkennen, kann man sein Leben nicht
vervollkommnen. Die Schlußfolgerung lautet, dass, sobald die
Kinder erwachsen sind, die Ehefrau der Obhut der Kinder anvertraut
werden sollte. Der Ehemann kann dann sein Heim verlassen, um
Kṛṣṇā - Bewusstsein zu entwickeln. Alles ist abhängig von der
Entwicklung gereiften Wissens. König Prācīnabarhiṣat, der Vater
der Pracetās, verließ sein Heim vor der Ankunft seiner Söhne, die
sich im Wasser der Entsagung widmeten. Sobald die Zeit reif ist
oder sobald man vollkommenes Kṛṣṇā·Bewusstsein entwickelt hat,
sollte man sein Heim verlassen, selbst wenn nicht alle Pflichten
erfüllt sind. Prācīnabarhiṣat wartete auf die Ankunft seiner Söhne,
doch gemäß den Anweisungen Nāradas ließ er einfach, sobald sich
seine Intelligenz richtig entwickelt hatte, Anweisungen für seine
Minister zurück, damit diese sie seinen Söhnen mitteilten. Ohne auf
deren Ankunft zu warten, verließ er dann sein Heim.
Für die Menschen ist es notwendig - wie auch von Prahlāda
Mahārāja empfohlen - , ein angenehmes, häusliches Leben
aufzugeben. Um die materialistische Lebensweise zu beenden,
sollte man sein sogenanntes bequemes, häusliches Leben, das
lediglich ein Mittel zur Tötung der Seele ist (ātma - pātam),
zurücklassen. Das Heim wird als ein finsterer Brunnen angesehen,
der mit Gras überwuchert ist und in dem man, wenn man hineinfällt,
einfach stirbt, ohne dass sich jemand um einen kümmert. Deshalb
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sollte man nicht zu sehr am Familienleben hängen, denn das wird
die Entwicklung des Kṛṣṇā - Bewusstseins zunichtemachen.

Vers 2
Die Pracetās begaben sich an die Meeresküste im Westen, wo der
große, befreite Weise Jājali wohnte. Nachdem sie das spirituelle
Wissen, durch das man allen Lebewesen gleichgesinnt wird,
vervollkommnet hatten, wurden die Pracetās vollkommen im Kṛṣṇā -
Bewusstsein.

Deutung
Das Wort brahma - satra bedeutet «Pflege spirituellen Wissens».
Eigentlich sind sowohl die Veden als auch schwere Entsagung als
brahma bekannt. Brahma bedeutet auch «die absolute Wahrheit».
Man muss Wissen über die absolute Wahrheit kultivieren, indem
man sich dem Studium der Veden widmet und schwere
Entsagungen und Bußen auf sich nimmt. Die Pracetās folgten dem
Vorgang in rechter Weise und wurden deshalb allen Lebewesen
gleichgesinnt. Wie die Bhagavad - Gītā (18.34) bestätigt:
«Wer so in der Transzendenz verankert ist, erkennt sogleich das
höchste Brahman. Er klagt niemals, noch verlangt er jemals danach,
irgendetwas zu besitzen. Er ist jedem Lebewesen gleichgesinnt. In
diesem Zustand erreicht er reinen hingebungsvollen Dienst für
mich.»
Wenn man wirklich spirituell voranschreitet, sieht man keinen
Unterschied zwischen einem Lebewesen und einem anderen. Diese
Ebene wird durch Entschlossenheit erreicht. Wenn vollkommenes
Wissen sich manifestiert, sieht man nicht länger die äußere
Bedeckung des Lebewesens; vielmehr sieht man die spirituelle
Seele im Körper; folglich sieht man keine Unterschiede mehr
zwischen einem Menschen und einem Tier, einem gelehrten
Brāhmaṇa und einem caṇḍāla.
«Der demütige Weise sieht, kraft wahren Wissens, mit gleichen
Augen einen gelehrten und zuvorkommenden Brāhmaṇa, eine Kuh,
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einen Elefanten, einen Hund und einen Hundeesser
(Unberührbaren).» (Bg. 5.18)
Ein gelehrter Mensch sieht jeden auf spiritueller Grundlage mit
gleichen Augen, und ein gelehrter Mensch, ein Gottgeweihter,
möchte sehen, dass jeder Kṛṣṇābewusstsein entwickelt. Der Ort, an
dem die Pracetās lebten, eignete sich vollkommen für spirituelle
Tätigkeiten, denn es wird darauf hingewiesen, dass Jājali dort mukti
(Befreiung) erlangte. Jemand, der sich Vollkommenheit oder
Befreiung wünscht, sollte die Nähe eines Menschen suchen, der
bereits befreit ist. Dies wird als sādhu - saṅga, Gemeinschaft mit
einem vollkommenen Gottgeweihten, bezeichnet.

Vers 3
Nachdem die Pracetās den yogāsana im mystischen yoga
praktiziert hatten, gelang es ihnen, ihre Lebensluft, ihren Geist, ihre
Worte und ihre äußere Sicht zu beherrschen. Somit wurden sie
durch den prāṇāyāma - Vorgang vollständig von aller materiellen
Anhaftung befreit. Durch das Sitzen in aufrechter Haltung gelang es
ihnen, ihren Geist auf das höchste Brahman zu richten. Während
sie diesen prāṇāyāma praktizierten, kam der große Weise Nārada,
der sowohl von Dämonen wie von Halbgöttern verehrt wird, um sie
zu sehen.

Deutung
In diesem Vers sind die Worte pare amale bedeutsam. Die
Erkenntnis des Brahman wird im Śrīmad - Bhāgavatam erklärt. Die
absolute Wahrheit wird in drei Stadien erkannt - als unpersönliche
Ausstrahlung (Brahman), als lokalisierter Paramātmā und als die
höchste Persönlichkeit Gottes, Bhagavān. Śiva hatte sich in seinen
Gebeten hauptsächlich an die persönlichen Aspekte des
Parabrahman gerichtet, die in persönlicher Form als snigdha -
prāvṛd - ghana - śyāmam (SB. 4.24.45) beschrieben werden. Den
Anweisungen Śivas folgend, konzentrierten die Pracetās ihre
Gedanken auf die Syāmasundara - Form des höchsten Brahman.
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Obgleich das unpersönliche Brahman, das Paramātmā - Brahman
und das Brahman als die höchste Person sich alle auf der gleichen
transzendentalen Ebene befinden, ist der persönliche Aspekt des
höchsten Brahman das endgültige Ziel und das letzte Wort in der
Transzendenz.
Der große Weise Nārada reist überallhin. Er begibt sich sowohl zu
den Dämonen wie zu den Halbgöttern und wird gleichermaßen
respektiert. Aus diesem Grund wird er als surāsureḍya beschrieben,
was bedeutet, dass er sowohl von den Dämonen als auch von den
Halbgöttern verehrt wird. Nārada Muni stehen die Türen aller
Häuser offen. Obgleich zwischen den Dämonen und Halbgöttern
ständige Feindschaft herrscht, wird Nārada Muni überall freundlich
empfangen. Selbstverständlich wird Nārada als einer der Halbgötter
angesehen, und das Wort devarṣi bedeutet «der Heilige unter den
Halbgöttern». Doch nicht einmal die Dämonen hegen Missgunst
gegen Nārada Muni; deshalb wird er von Dämonen und Halbgöttern
gleichermaßen verehrt. Die Stellung eines vollkommenen Vaiṣṇava
sollte wie die Nārada Munis sein - völlig unabhängig und
unvoreingenommen.

Vers 4
Sobald die Pracetās sahen, dass der große Weise Nārada
erschienen war, erhoben sie sich augenblicklich von ihren āsanas.
Sie erwiesen ihm sofort Ehrerbietungen und verehrten ihn, wie es
erforderlich war, und als sie dafür gesorgt hatten, dass Nārada Muni
einen angemessenen Sitz erhielt, begannen sie, ihm Fragen zu
stellen.

Deutung
Es ist bemerkenswert, dass alle Pracetās sich dem Vorgang des
yoga widmeten, um ihren Geist auf die höchste Persönlichkeit
Gottes zu richten.
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Vers 5
Alle Pracetās begannen den großen Weisen Nārada zu begrüßen: 0
großer Weiser, o Brāhmaṇa, wir hoffen, dass dir auf dem Weg
hierher keine Schwierigkeiten widerfahren sind. Es ist unserem
großen Glück zu verdanken, dass wir jetzt die Möglichkeit haben,
dich zu sehen. Durch den Lauf der Sonne werden die Menschen
von der Furcht vor der Dunkelheit der Nacht befreit - eine Furcht,
die durch Räuber und Diebe entsteht. Ebenso sind deine Wege wie
die der Sonne, denn du vertreibst alle Arten der Furcht.

Deutung
Im Dunkel der Nacht fürchtet sich jeder vor Räubern und Dieben,
besonders in Großstädten. Die Menschen fürchten sich oft davor,
auf die Straßen hinauszugehen, und wir erfuhren, dass selbst in
einer großen Stadt wie New York die Menschen es nicht lieben,
nachts im Freien umherzugehen. Mehr oder weniger fürchtet sich
ein jeder des Nachts, ob in der Stadt oder auf dem Dorf. Sobald
jedoch die Sonne aufgeht, verspürt jeder Erleichterung. Ebenso ist
die materielle Welt von Natur aus dunkel. Jeder fürchtet sich in
jedem Augenblick vor Gefahren, doch wenn man einen
Gottgeweihten wie Nārada Muni sieht, wird man von aller Furcht
befreit. So, wie die Sonne die Dunkelheit vertreibt, vertreibt das
Erscheinen eines großen Weisen wie Nārada die Unwissenheit.
Wenn man Nārada oder seinem Vertreter, einem spirituellen
Meister, begegnet, wird man von aller Angst, die durch
Unwissenheit entsteht, befreit.

Vers 6
O Meister, wir müssen dir mitteilen, dass wir, weil wir übermäßig an
Familienangelegenheiten hingen, die Lehren, die wir von Śiva und
Śrī Viṣṇu empfingen, beinahe vergessen haben.

Deutung
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Das Familienleben ist eine Art Konzession für Sinnengenuß. Man
sollte wissen, dass Sinnengenuß nicht erforderlich ist, dass man
jedoch insoweit Sinnengenuß annehmen muss, wie man benötigt,
um am Leben zu bleiben. Wie das Śrīmad Bhāgavatam 0.2.1 0)
bestätigt: Man muss ein Gosvāmi werden und seine Sinne
beherrschen. Man sollte seine Sinne nicht lediglich zur
Sinnenbefriedigung verwenden; die Sinne sollten vielmehr nur
insoweit benutzt werden, wie es notwendig ist, um Körper und Seele
zusammenzuhalten. Śrīla Rūpa Gosvāmi empfiehlt: Man sollte nicht
an Sinnesobjekten hängen, doch sollte man so viel Sinnengenuß
annehmen, wie erforderlich ist - nicht mehr. Wenn man begehrt, die
Sinne mehr als nötig zu genießen, entwickelt man Anhaftung an das
Familienleben, was wiederum Fesselung bedeutet. Die Pracetās
gaben alle ihre Fehler zu, die darin bestanden, dass sie im
Haushälterleben verstrickt waren.

Vers 7
Lieber Meister, erleuchte uns gütigerweise im transzendentalen
Wissen, das als eine Fackel dienen wird, mit deren Hilfe wir die
finstere Unwissenheit des materiellen Daseins überwinden können.

Deutung
Die Pracetās baten Nārada, sie im transzendentalen Wissen zu
erleuchten. Im Allgemeinen wünscht sich ein gewöhnlicher Mensch,
wenn er einen heiligen trifft, irgendeine materielle Segnung. Die
Pracetās jedoch waren nicht an materiellen Genüssen interessiert,
da sie all das in ausreichendem Maße genossen hatten. Sie
wünschten nicht die Erfüllung ihrer materiellen Wünsche. Sie waren
lediglich daran interessiert, den Ozean der Unwissenheit zu
überqueren. Jeder sollte daran interessiert sein, den Klauen der
materiellen Natur zu entkommen. Jeder sollte sich an einen Heiligen
wenden, um in dieser Hinsicht erleuchtet zu werden. Man sollte
einen Heiligen nicht belästigen, um Segnungen zum materiellen
Genuß zu erhalten. Im Allgemeinen empfangen Haushälter Heilige,
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um ihre Segnungen zu bekommen, doch ihr eigentliches Ziel ist es,
in der materiellen Welt glücklich zu werden. Um derartige materielle
Segnungen zu bitten wird in den śāstras nicht empfohlen.

Vers 8
Der große Weise Maitreya fuhr fort: Mein lieber Vidura, als die
Pracetās den höchsten Gottgeweihten Nārada, der immer in
Gedanken an die höchste Persönlichkeit Gottes vertieft ist, um dies
baten, antwortete er.

Deutung
In diesem Vers deutet Bhagavān Nāradaḥ daraufhin, dass Nārada
stets in Gedanken an die höchste Persönlichkeit Gottes vertieft ist.
Nārada hat kein anderes Anliegen, als an Kṛṣṇā zu denken, über
Kṛṣṇā zu sprechen und über Kṛṣṇā zu predigen; deshalb wird er
manchmal Bhagavān genannt. Bhagavān bedeutet «jemand, der
alle Vollkommenheiten besitzt». Wenn ein Mensch Bhagavān in
seinem Herzen trägt, wird er manchmal auch Bhagavān genannt.
Śrīla Viśvanātha Cakravarti Thākura sagt: In jeder śāstra wird der
spirituelle Meister direkt als die höchste Persönlichkeit Gottes
anerkannt. Dies bedeutet nicht, dass der spirituelle Meister oder ein
Heiliger wie Nārada tatsächlich zur höchsten Persönlichkeit Gottes
geworden ist, doch er wird auf diese Weise anerkannt, weil er die
höchste Persönlichkeit Gottes stets in seinem Herzen trägt. Wie hier
beschrieben, wird man, wenn man einfach in Gedanken an Kṛṣṇā
vertieft ist, ebenfalls Bhagavān genannt. Bhagavān besitzt alle
Vollkommenheit. Wenn jemand Bhagavān stets in seinem Herzen
trägt, besitzt er dann nicht automatisch ebenfalls alle
Vollkommenheit? In diesem Sinne kann ein großer Gottgeweihter
wie Nārada Bhagavān genannt werden. Wir können es jedoch nicht
zulassen, dass ein Halunke oder Scharlatan als Bhagavān
bezeichnet wird. Man muss entweder alle Vollkommenheiten
besitzen oder die höchste Persönlichkeit Gottes, Bhagavān, die alle
Vollkommenheiten besitzt.
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Vers 9
Der große Weise Nārada sagte: Wenn ein Lebewesen geboren
wird, um sich im hingebungsvollen Dienst der höchsten
Persönlichkeit Gottes zu beschäftigen, die der höchste
Kontrollierende ist, werden seine Geburt und all seine
fruchtbringenden Handlungen, seine Lebensdauer, sein Geist und
seine Worte allesamt wirklich vollkommen.

Deutung
In diesem Vers ist das Wort nṛṇām sehr wichtig. Es gibt viele andere
Geburten außer der menschlichen Geburt, doch Nārada spricht hier
insbesondere von der menschlichen Geburt. Unter den Menschen
gibt es verschiedene Arten. Von diesen werden diejenigen, die im
spirituellen Bewusstsein oder Kṛṣṇā - Bewusstsein fortgeschritten
sind, Āryans genannt. Von den Āryans ist jemand, der sich im
hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigt, am erfolgreichsten
im Leben. Das Wort nṛṇām weist darauf hin, dass von niederen
Tieren nicht erwartet wird, dass sie sich im hingebungsvollen Dienst
des Herrn beschäftigen. Aber in einer vollkommenen menschlichen
Gesellschaft sollte sich jeder dem hingebungsvollen Dienst des
Herrn widmen. Es ist gleichgültig, ob man arm oder reich, mit
schwarzer oder weißer Hautfarbe geboren wird. Es mag für
jemanden, der in der menschlichen Gesellschaft geboren worden
ist, viele materielle Unterschiede geben, doch jeder sollte sich im
hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigen. Gegenwärtig
haben die zivilisierten Nationen um der wirtschaftlichen Entwicklung
willen das Gottesbewußtsein aufgegeben. Sie sind nicht mehr daran
interessiert, Gottesbewußtsein zu fördern. Ihre Vorfahren befolgten
noch religiöse Prinzipien. Ob Hindu, Mohammedaner, Buddhist,
Jude oder was auch immer - jeder gehört irgendeiner Religion an.
Wirkliche Religion jedoch bedeutet, gottesbewußt zu werden. Es ist
hier besonders erwähnt, dass die Geburt erfolgreich ist, wenn man
sich für Kṛṣṇā - Bewusstsein interessiert. Tätigkeiten sind
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erfolgreich, wenn sie im Dienst des Herrn münden. Philosophische
oder gedankliche Spekulation ist erfolgreich, wenn sie sich damit
befasst, die höchste Persönlichkeit Gottes zu verstehen. Die Sinne
sind wertvoll, wenn man sie im Dienst des Herrn beschäftigt.
Tatsächlich bedeutet hingebungsvoller Dienst, die Sinne im Dienst
des Herrn zu beschäftigen. Gegenwärtig sind unsere Sinne nicht
gereinigt; deshalb widmen unsere Sinne sich dem Dienst der
Gesellschaft, Freundschaft, Liebe, Politik, Soziologie usw. Wenn
sich die Sinne jedoch im Dienst des Herrn beschäftigen, erlangt
man bhakti oder hingebungsvollen Dienst. Im nächsten Vers werden
diese Angelegenheiten deutlich erklärt.
Als ein großer Geweihter Śrī Caitanya Mahāprabhus den Herrn sah,
sagte er, dass alle seine Wünsche erfüllt seien. er sagte: «Heute ist
alles glückverheißend. Heute haben mein Geburtsort und meine
Nachbarschaft vollständige Herrlichkeit erlangt. Heute sind meine
Sinne von meinen Augen bis hinab zu meinen Zehen vom Glück
begünstigt. Heute ist mein Leben erfolgreich geworden, da ich die
Lotosfüße, die von der Glücksgöttin verehrt werden, sehen durfte.»

Vers 10
Ein zivilisierter Mensch nimmt drei Geburten. Die erste Geburt wird
durch einen reinen Vater und eine reine Mutter ermöglicht und als
Geburt durch Samen bezeichnet. Die nächste Geburt ereignet sich,
wenn man vom spirituellen Meister die Einweihung empfängt, und
diese Geburt wird sāvitra genannt. Die dritte Geburt wird yajñika
genannt und findet statt, wenn man die Gelegenheit erhält, Śrī
Viṣṇu zu verehren. Wenn man sich jedoch, obgleich man die
Gelegenheit zu solchen Geburten erhält, nicht wirklich im Dienst des
Herrn beschäftigt, ist alles nutzlos, selbst wenn man die
Lebensdauer eines Halbgottes erhält. Ebenso mögen die
Tätigkeiten, die man ausführt, weltlich oder spirituell sein, doch sie
sind nutzlos, wenn sie nicht dazu bestimmt sind, den Herrn zu
erfreuen.
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Deutung
Das Wort śaukra - janma bedeutet «durch das Vergießen von
Samen geboren werden». Tiere werden auch auf diese Weise
geboren. Ein Mensch jedoch kann vom śaukra - janma erhoben
werden, wie in der vedischen Zivilisation empfohlen wird. Vor der
Geburt oder vor der Vereinigung von Vater und Mutter muss eine
Zeremonie vollzogen werden, die als garbhādhāna - saṁskāra
bezeichnet wird. Dieser garbhādhāna - saṁskāra ist besonders für
die höheren Kasten, insbesondere für die Brāhmaṇa - Kaste,
empfohlen. Es heißt in den śāstras, dass, wenn der garbhādhāna
saṁskāra von den höheren Kasten nicht vollzogen wird, die
gesamte Familie zu Śūdras wird. Es wird auch erklärt, dass im
gegenwärtigen Zeitalter des Kali jeder wegen des
Nichtvorhandenseins des garbhādhāna - saṁskāra ein Śūdra ist.
Dies ist das vedische System. Nach dem Pāñcarātrika - System
jedoch sollte einem Menschen, auch wenn er aufgrund des
Nichtvorhandenseins des garbhādhāna - saṁskāra ein Śūdra ist,
wenn er nur eine geringe Neigung zum Kṛṣṇā - Bewusstsein
aufweist, die Möglichkeit gegeben werden, sich zur
transzendentalen Ebene des hingebungsvollen Dienstes zu
erheben. Unsere Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein befolgt diesen
Pāñcarātrika - vidhi, wie Śrīla Sanātana Gosvāmi erklärte, als er
sagte:
«So, wie Glockenmetall, wenn es mit Quecksilber vermischt wird, in
Gold umgewandelt wird, kann ein Mensch, selbst wenn er nicht rein
wie Gold ist, einfach durch den Vorgang der Einweihung in einen
Brāhmaṇa oder Dvija umgewandelt werden.»
Wenn man daher von einer geeigneten Persönlichkeit eingeweiht
wird, kann man sofort als Zweimalgeborener betrachtet werden. In
unserer Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein geben wir dem Schüler
deshalb seine erste Einweihung und erlauben ihm, den Hare -
Kṛṣṇā - mahā - Mantra zu chanten. Durch das regelmäßige Chanten
des Hare - Kṛṣṇā - mahā - Mantra und das Befolgen der
regulierenden Prinzipien qualifiziert man sich dazu, als ein
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Brāhmaṇa eingeweiht zu werden, da einem, solange man nicht ein
qualifizierter Brāhmaṇa ist, nicht erlaubt werden kann, Śrī Viṣṇu zu
verehren. Dies wird yājñika - janma genannt. In unserer
Gesellschaft für Kṛṣṇā - Bewusstsein erhält man, wenn man nicht
zweimal eingeweiht worden ist, erstens durch das Chanten von
Hare Kṛṣṇā und zweitens durch den Gāyatrī - Mantra - , nicht die
Erlaubnis, die Küche oder den Altarraum zu betreten, um
irgendwelche Pflichten zu erfüllen. Wenn jemand jedoch zur Ebene
erhoben worden ist, auf der er die Bildgestalt Gottes verehren kann,
spielt seine Geburt keine Rolle mehr.
«Selbst wenn man in der Familie eines caṇḍāla geboren wurde -
wenn man sich im hingebungsvollen Dienst des Herrn beschäftigt,
wird man der beste der Brāhmaṇas sein. Doch selbst ein
Brāhmaṇa, dem es am hingebungsvollen Dienst fehlt, befindet sich
auf der Ebene des niedrigsten Hundeessers.»
Wenn ein Mensch im hingebungsvollen Dienst voranschreitet, ist es
gleichgültig, ob er in einer caṇḍāla - Familie geboren wurde. Er wird
geläutert. Śrī Prahlāda Mahārāja sagte:
Selbst wenn man ein Brāhmaṇa ist und sich durch alle
brahmanischen Vorzüge auszeichnet, wird man als gefallen
angesehen, wenn man gegen die Verehrung der höchsten
Persönlichkeit Gottes ist. Doch wenn jemand dem Dienst des Herrn
zugetan ist, wird er rühmenswert, selbst wenn er aus einer caṇḍāla -
Familie stammt. Tatsächlich kann ein solcher caṇḍāla nicht nur sich
selbst, sondern auch alle Vorfahren seiner Familie befreien. Ohne
hingebungsvollen Dienst kann selbst ein stolzer Brāhmaṇa sich
nicht selbst befreien, ganz zu schweigen von seiner Familie. In
vielen Fällen, von denen uns die śāstras berichten, ist ein
Brāhmaṇa zum Kṣatriya, Vaiśya, Śūdra, mleccha oder Nicht -
Brāhmaṇa geworden, und es gibt viele Fälle von Persönlichkeiten,
die als Kṣatriyas, Vaiśyas oder noch niedriger geboren wurden und
dann im 18. Lebensjahr durch den Vorgang der Einweihung zur
Stufe des Brāhmaṇa aufstiegen. Deshalb sagt Nārada Muni:
Es ist nicht wahr, dass man einfach dadurch, dass man in einer
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Brāhmaṇa - Familie geboren wird, automatisch ein Brāhmaṇa wird.
Man hat eine bessere Gelegenheit, ein Brāhmaṇa zu werden, doch
solange man nicht alle brahmanischen Qualifikationen aufweist,
kann man nicht als solcher akzeptiert werden. Wenn auf der
anderen Seite die brahmanischen Qualifikationen in der Person
eines Śūdra sichtbar sind, ist diese sofort als ein Brāhmaṇa
anzuerkennen. Zur Bestätigung dessen gibt es viele Zitate im
Bhāgavatam, Mahābhārata, in der Bharadvāja - Samhitā, im
Pañcarātra und in vielen anderen Schriften.
Was die Lebensdauer der Halbgötter anbelangt, heißt es in Bezug
auf Brahmā:
Die Dauer eines Tages von Brahmā ist eintausendmal größer als die
der vier yugas, die 4 320 000 Jahre umfassen. Ebenso lange währt
eine Nacht Brahmās. Brahmā lebt für einhundert Jahre solcher Tage
und Nächte. Das Wort vibudhāyuṣā weist darauf hin, dass, selbst
wenn man eine lange Lebensdauer erhält, diese nichts nützt, wenn
man kein Gottgeweihter ist. Das Lebewesen ist der ewige Diener
des höchsten Herrn, und solange es nicht zur Stufe des
hingebungsvollen Dienstes gelangt, sind seine Lebensdauer, seine
gute Herkunft, seine rühmenswerten Taten und alles andere null
und nichtig.

Vers 11
Was ist ohne hingebungsvollen Dienst die Bedeutung schwerer
Entsagungen, des Hörvorganges, der Redebegabung, der Macht
gedanklicher Spekulation, überragender Intelligenz, Stärke und der
Macht der Sinne?

Deutung
Aus den Upaniṣaden erfahren wir:
Unsere Beziehung zum höchsten Herrn entwickelt sich niemals
lediglich durch das Studium der Veden. Es gibt viele Māyāvādī -
Sannyāsīs, die sich vollständig dem Studium der Veden, des
Vedānta - sūtra und der Upaniṣaden widmen, die jedoch
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unglücklicherweise nicht die wahre Essenz des Wissens erfassen
können. Sie kennen mit anderen Worten nicht die höchste
Persönlichkeit Gottes. Was ist dann der Nutzen des Studiums aller
Veden, wenn man nicht die Essenz der Veden, Kṛṣṇā, begreifen
kann? Der Herr bestätigt in der Bhagavad - Gītā (15 .15): «Durch
alle Veden bin ich zu erkennen.»
Es gibt viele religiöse Systeme, in denen großes Gewicht auf Bußen
und Entsagungen gelegt wird, doch am Ende versteht niemand
Kṛṣṇā, die höchste Persönlichkeit Gottes. Solche Buße (tapasya) ist
deshalb ohne Wert. Wenn man sich wirklich der höchsten
Persönlichkeit Gottes genähert hat, braucht man sich nicht
schweren Entsagungen zu unterziehen. Die höchste Persönlichkeit
Gottes wird durch den Vorgang des hingebungsvollen Dienstes
verstanden. Im neunten Kapitel der Bhagavad - Gītā wird
hingebungsvoller Dienst als Rāja - guhyam, der König allen
vertraulichen Wissens, erklärt. Es gibt viele gute Vortragskünstler
der vedischen Schriften, die Werke wie das Rāmāyaṇa, Śrīmad -
Bhāgavatam und die Bhagavad Gītā vortragen. Manchmal
beweisen diese professionellen Vorleser sehr hohe Gelehrsamkeit
und stellen Wortspielereien zur Schau. Leider sind sie niemals
Geweihte des höchsten Herrn. Infolgedessen können sie der
Zuhörerschaft nicht die wahre Essenz des Wissens über Kṛṣṇā
darlegen. Es gibt so viele tiefsinnige Schriftsteller und kreative
Philosophen - doch trotz all ihrer Gelehrsamkeit sind sie, wenn sie
sich nicht der höchsten Persönlichkeit Gottes nähern können,
lediglich nutzlose gedankliche Spekulanten. Es gibt viele
hochintelligente Menschen in der materiellen Welt, die so viele
Objekte des Sinnengenusses entdecken. Sie studieren auch
analytisch alle materiellen Elementes - doch trotz ihres
sachkundigen Wissens und ihrer geschickten wissenschaftlichen
Analyse der gesamten kosmischen Manifestation sind ihre
Bemühungen nutzlos, weil sie nicht die höchste Persönlichkeit
Gottes verstehen können.
Was unsere Sinne anbelangt, so gibt es viele Tiere, sowohl
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Landtiere als auch Vögel, die im Hinblick auf die Fähigkeiten ihrer
Sinne den Menschen weitaus überlegen sind. Geier und Falken
zum Beispiel können sehr hoch in den Himmel aufsteigen und
vermögen noch immer einen kleinen Körper am Boden sehr deutlich
zu erkennen. Ihr Sehvermögen ist so genau, dass sie einen
essbaren toten Körper aus großer Entfernung entdecken können.
Gewiss ist ihr Sehvermögen viel besser als das der Menschen,
doch dies bedeutet nicht, dass ihr Dasein bedeutender ist als das
eines Menschen. Ebenso können Hunde viele Dinge aus weiter
Entfernung riechen. Viele Fische können am feinsten Geräusch
erkennen, dass sich ein Feind nähert. Alle diese Beispiele werden
im Śrīmad - Bhāgavatam angeführt. Wenn die Sinne einem nicht
helfen können, die höchste Vollkommenheit des Lebens, die
Erkenntnis des höchsten, zu erreichen, sind sie alle nutzlos.

Vers 12
Transzendentale Praktiken, die einem nicht letzten Endes helfen,
die höchste Persönlichkeit Gottes zu erkennen, sind nutzlos, ob es
sich um mystische yoga - Praktiken handelt, das analytische
Studium der Materie, schwere Entsagungen, die Annahme von
sannyāsa oder das Studium der vedischen Literatur. All dies mögen
sehr wichtige Aspekte des spirituellen Fortschritts sein, doch
solange man nicht die höchste Persönlichkeit Gottes, Hari,
vollkommen versteht, sind alle diese Vorgänge nutzlos.

Deutung
Im Caitanya - Caritāmṛta (Madhya 24.1 09) heißt es:
Unpersönlichkeilsphilosophen wenden sich nicht dem
hingebungsvollen Dienst zu, sondern anderen Praktiken wie dem
analytischen Studium der materiellen Elemente, der Unterscheidung
zwischen Materie und Spirituellem und dem mystischen yoga -
System. Diese sind nur insoweit nützlich, wie sie den
hingebungsvollen Dienst ergänzen. Caitanya Mahāprabhu sagte
deshalb zu Sanātana Gosvāmi, dass Jñāna-yoga und Sāṅkhya -
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Philosophie ohne eine Spur von hingebungsvollem Dienst einem
nicht die gewünschten Ergebnisse gewähren können. Die absolute
Wahrheit wird in drei Stadien erkannt - als unpersönliches
Brahman, als Paramātmā und als die höchste Persönlichkeit Gottes.
Alle diese benötigen eine Spur des hingebungsvollen Dienstes.
Manchmal sieht man tatsächlich, dass die Māyāvādīs den Hare
Kṛṣṇā - mahā - Mantra chanten, obgleich sie es mit dem Motiv tun,
in die Brahman-Ausstrahlung des Absoluten einzugehen. Auch die
Yogis befassen sich manchmal mit dem Chanten des Hare - Kṛṣṇā -
mahā - Mantra, aber ihre Absicht dabei unterscheidet sich von der
der bhaktas. Bei allen Vorgängen - karma, Jñāna oder yoga - ist
bhakti erforderlich. Das ist der Sinn dieses Verses.

Vers 13
Tatsächlich ist die höchste Persönlichkeit Gottes die ursprüngliche
Quelle aller Selbstverwirklichung. Deshalb ist das Ziel aller
glückverheißenden Tätigkeiten - karma, Jñāna, yoga und bhakti -
die höchste Persönlichkeit Gottes.

Deutung
Das Lebewesen ist die mittlere Energie der höchsten Persönlichkeit
Gottes, und die materielle Welt ist die äußere Energie. Unter diesen
Umständen muss man verstehen, dass die höchste Persönlichkeit
Gottes tatsächlich die ursprüngliche Quelle von sowohl Materiellem
als auch Spirituellem ist. Dies wird im siebten Kapitel der Bhagavad
- Gītā (7 .4 - 5) erklärt:
«Erde, Wasser, Feuer, Luft, Äther, Geist, Intelligenz und falsches
Egos - diese acht Elemente bilden meine abgesonderten,
materiellen Energien. Doch außer dieser niederen Natur, o
starkarmiger Arjuna, habe ich noch eine höhere Energie - die
Lebewesen, die mit der materiellen Natur kämpfen und das
Universum erhalten.»
Die gesamte kosmische Manifestation ist nichts als eine Verbindung
aus Materiellem und Spirituellem. Der spirituelle Teil ist das
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Lebewesen, und diese Lebewesen werden als prakṛti oder Energie
beschrieben. Das Lebewesen wird niemals als puruṣa oder die
höchste Person dargestellt; deshalb beruht es einfach auf
Unwissenheit, das Lebewesen mit dem höchsten Herrn zu
identifizieren. Das Lebewesen ist die mittlere Kraft des höchsten
Herrn, obgleich im Grunde kein Unterschied zwischen der Energie
und dem Energiebesitzer besteht. Die Pflicht des Lebewesens
besteht darin, seine wahre Identität zu begreifen. Wenn es das tut,
gewährt Kṛṣṇā ihm alle Möglichkeiten, um zur Ebene des
hingebungsvollen Dienstes zu gelangen. Das ist die Vollkommenheit
des Lebens. Darauf wird in der vedischen Upaniṣad hingewiesen:
In der Bhagavad - Gītā (10.10) bestätigt Kṛṣṇā dies:
«Jenen, die mir ständig hingegeben sind und mich mit Liebe
verehren, gebe ich das Verständnis, durch das sie zu mir gelangen
können.»
Die Schlußfolgerung lautet, dass man zur Ebene des bhakti - yoga
gelangen muss, obgleich man mit karma - yoga, Jñāna - yoga oder
aṣṭāṅga - yoga beginnen mag. Solange man nicht zur Ebene des
bhakti - yoga gelangt, lassen sich Selbstverwirklichung oder
Erkenntnis der absoluten Wahrheit nicht erreichen.

Vers 14
So, wie das Bewässern der Wurzel eines Baumes den Stamm, die
Äste, Zweige und alles andere mit Energie versorgt und wie die
Ernährung des Magens die Sinne und Gliedmaßen des Körpers
belebt, so werden die Halbgötter, die Teile der höchsten
Persönlichkeit Gottes sind, einfach durch hingebungsvollen Dienst
für die höchste Persönlichkeit Gottes automatisch zufriedengestellt.

Deutung
Manchmal fragen Leute, warum die Bewegung für Kṛṣṇā -
Bewusstsein lediglich die Verehrung Kṛṣṇās unter Ausschluss der
Halbgötter propagiert. Die Antwort wird in diesem Vers gegeben.
Das Beispiel vom Bewässern einer Baumwurzel ist sehr zutreffend.
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In der Bhagavad - Gītā (15.1) wird gesagt: Die kosmische
Manifestation ist von oben nach unten hin entstanden, und die
Wurzel ist die höchste Persönlichkeit Gottes. An anderer Stelle in
der Bhagavad Gītā (10.8) bekräftigt der Herr dies: «Ich bin der
Ursprung aller spirituellen und materiellen Welten.» Kṛṣṇā ist die
Wurzel aller Dinge; wenn man deshalb der höchsten Persönlichkeit
Gottes, Kṛṣṇā, dient, bedeutet dies automatisch, dass man allen
Halbgöttern dient. Manchmal wird gesagt, dass karma und Jñāna
mit bhakti vermischt werden müssen, um erfolgreich ausgeführt zu
werden, und manchmal wird behauptet, auch bhakti benötige karma
und Jñāna zur erfolgreichen Ausführung. In Wirklichkeit ist es so,
dass karma und Jñāna ohne bhakti nie erfolgreich sein können,
bhakti jedoch nicht die Hilfe von karma und Jñāna erfordert.
Tatsächlich erklärt Śrīla Rūpa Gosvāmi: Reiner hingebungsvoller
Dienst sollte nicht durch die Berührung mit karma und Jñāna
verunreinigt werden. Die moderne Gesellschaft befasst sich mit
vielerlei Arten von philanthropischer Arbeit, humanitären Werken
usw., doch die Menschen wissen nicht, dass diese Tätigkeiten
niemals erfolgreich sein werden, solange nicht Kṛṣṇā, die höchste
Persönlichkeit Gottes, in den Mittelpunkt gestellt wird. Jemand mag
fragen, was daran falsch sei, gleichzeitig Kṛṣṇā und die
verschiedenen Teile seines Körpers, die Halbgötter, zu verehren,
und die Antwort darauf wird auch in diesem Vers gegeben. Es wird
darauf hingewiesen, dass die indriyas, die Sinne, automatisch
befriedigt werden, wenn man dem Magen Nahrung zuführt. Wenn
man versucht, seine Augen oder Ohren unabhängig zu speisen,
wird man nur Schaden anrichten. Einfach dadurch, dass wir den
Magen mit Speise versorgen, stellen wir alle Sinne zufrieden. Es
wäre weder nötig noch vorteilhaft, den individuellen Sinnen getrennt
zu dienen. Die Schlußfolgerung lautet, dass durch den Dienst zu
Kṛṣṇā alles vollkommen wird. Wie im Caitanya - Caritāmṛta (Madhya
22.62) bestätigt wird: Wenn man sich im hingebungsvollen Dienst
des Herrn, der höchsten Persönlichkeit Gottes, beschäftigt, wird
alles automatisch erreicht.
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Vers 15
In der Regenzeit wird Wasser von der Sonne erzeugt, und nach
einiger Zeit, im Sommer, wird das gleiche Wasser wieder von der
Sonne absorbiert. Ebenso werden alle Lebewesen, die beweglichen
und die unbeweglichen, von der Erde hervorgebracht, und nach
einiger Zeit kehren sie alle wieder als Staub in die Erde zurück.
Ebenso geht alles von der höchsten Persönlichkeit Gottes aus, und
im Laufe der Zeit geht alles wieder in Sie ein.

Deutung
Die Unpersönlichkeilsphilosophen können wegen ihres
erbärmlichen Maßes an Wissen nicht verstehen, wie alles von der
höchsten Person ausgeht und wieder in Sie eingeht. Wie die
Brahma - Samhitā (5.40) bestätigt:
Transzendentale Strahlen gehen vom Körper Kṛṣṇās aus, und
innerhalb dieser Strahlen, die die Brahman - Ausstrahlung bilden,
existiert alles. Auch die Bhagavad Gītā (9.4) untermauert dies:
Obgleich Kṛṣṇā nicht persönlich überall gegenwärtig ist, ist seine
Energie die Ursache aller Schöpfung. Die gesamte kosmische
Manifestation ist nichts als eine Offenbarung von Kṛṣṇās Energie.
Die beiden Beispiele in diesem Vers sind sehr anschaulich. In der
Regenzeit ermöglicht der Regen durch die Belebung des
Pflanzenwuchses auf der Erde es den Menschen und den Tieren,
Lebensenergie zu schaffen. Wenn es keinen Regen gibt, wird die
Nahrung knapp, und Mensch wie Tier sterben einfach. Alle Pflanzen
sowie alle sich bewegenden Lebewesen sind ursprünglich Produkte
der Erde. Sie kommen aus der Erde und gehen wieder in die Erde
ein. Ebenso wird die gesamte materielle Energie vom Körper
Kṛṣṇās erzeugt, und gleichzeitig erscheint die gesamte kosmische
Manifestation. Wenn Kṛṣṇā dann seine Energie zurückzieht,
verschwindet alles wieder. Das wird in der Brahma - Samhitā (5.48)
noch auf andere Weise erklärt:
Die gesamte materielle Schöpfung kommt aus dem Körper der
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höchsten Persönlichkeit Gottes, und zur Zeit der Vernichtung geht
sie wieder in Sie ein. Dieser Vorgang der Schöpfung und der
Auflösung wird durch den Atem mahā - Viṣṇus ermöglicht, der ein
vollständiger Teil Kṛṣṇās ist.

Vers 16
So, wie der Sonnenschein nicht von der Sonne verschieden ist, ist
auch die kosmische Manifestation nicht verschieden von der
höchsten Persönlichkeit Gottes. Die höchste Persönlichkeit
durchdringt deshalb alles innerhalb der materiellen Schöpfung.
Wenn die Sinne aktiv sind, scheinen sie Bestandteile des Körpers
zu sein, doch wenn der Körper schläft, sind ihre Tätigkeiten
unmanifestiert. Ebenso scheint die gesamte kosmische Schöpfung
verschieden und doch nicht verschieden von der höchsten Person
zu sein.

Deutung
Dies bestätigt die Philosophie des acintya - bhedābheda - tattva
(«gleichzeitiges Eins - und Verschiedensein»), die von Śrī Caitanya
Mahāprabhu verkündet wurde. Die höchste Persönlichkeit Gottes ist
gleichzeitig verschieden und nicht verschieden von der kosmischen
Manifestation. In einem vorhergehenden Vers wurde erklärt, dass
die höchste Persönlichkeit Gottes wie die Wurzel eines Baumes die
ursprüngliche Ursache aller Dinge ist. Es wurde auch erklärt, dass
die höchste Persönlichkeit Gottes alldurchdringend ist. Der Herr ist
in allen Dingen in der materiellen Manifestation gegenwärtig. Da die
Energie des höchsten Herrn nicht von ihm verschieden ist, ist auch
die materielle kosmische Manifestation nicht verschieden von ihm,
obgleich sie verschieden zu sein scheint. Der Sonnenschein ist
nicht verschieden von der Sonne selbst, doch gleichzeitig ist er
auch verschieden. Man mag sich zum Beispiel im Sonnenschein
befinden, doch befindet man sich nicht in der Sonne selbst.
Diejenigen, die in der materiellen Welt leben, leben auf den
Strahlen, die vom Körper der höchsten Persönlichkeit Gottes
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ausgehen, doch ihn persönlich können sie im materiellen Zustand
nicht sehen.
In diesem Vers weist das Wort padam auf den Ort hin, an dem die
höchste Persönlichkeit Gottes weilt. Die Īśopaniṣad sagt in diesem
Zusammenhang: Der Besitzer eines Hauses mag in einem Zimmer
des Hauses leben, und dennoch gehört ihm das ganze Haus. Ein
König mag in einem Raum des Bukkingham - Palastes wohnen, und
doch wird der gesamte Palast als sein Eigentum betrachtet. Es ist
für den König nicht notwendig, in jedem Raum des Palastes zu
leben, damit er ihn sein eigen nennen kann. Er mag sich körperlich
nicht in den Räumen aufhalten, aber dennoch gilt der ganze Palast
als seine königliche Wohnstätte.
Der Sonnenschein ist Licht, der Sonnenplanet selbst ist Licht und
der Sonnengott ebenfalls. Dennoch ist der Sonnenschein nicht mit
dem Sonnengott Vivasvān identisch. Dies ist die Bedeutung der
gleichzeitigen Einheit und Verschiedenheit (acintya - bhedābheda -
tattva). Alle Planeten ruhen auf dem Sonnenschein, und wegen der
Sonnenhitze kreisen sie alle in ihren Umlaufbahnen. Auf jedem
einzelnen Planeten wachsen Bäume und andere Pflanzen und
wechseln ihre Farben aufgrund des Sonnenscheins. Da der
Sonnenschein aus den Strahlen der Sonne besteht, ist er nicht von
der Sonne verschieden. Ebenso sind alle Planeten, die auf dem
Sonnenschein ruhen, nicht verschieden von der Sonne. Die
gesamte materielle Welt ist völlig von der Sonne abhängig, weil sie
von der Sonne hervorgebracht worden ist, und die Ursache, die
Sonne, ist den Wirkungen nicht ausgesetzt. Ebenso ist Kṛṣṇā die
Ursache aller Ursachen, und die Wirkungen werden von der
ursprünglichen Ursache durchdrungen. Die gesamte kosmische
Manifestation sollte als die erweiterte Energie des höchsten Herrn
verstanden werden.
Wenn man schläft, sind die Sinne untätig, doch das bedeutet nicht,
dass die Sinne nicht da sind. Wenn man erwacht, werden die Sinne
wieder tätig. Ebenso ist die kosmische Manifestation mal
manifestiert und mal unmanifestiert, wie in der Bhagavad - Gītā
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erwähnt wird. Wenn die kosmische Manifestation vernichtet wird,
befindet sie sich in einer Art Schlummerzustand, in einem inaktiven
Stadium. Doch ob die kosmische Manifestation aktiv oder inaktiv ist,
die Energie des höchsten Herrn existiert immer. Deshalb lassen sich
die Worte «erscheinen» und «verschwinden» nur auf die kosmische
Manifestation anwenden.

Vers 17
Meine lieben Könige, mal gibt es am Himmel Wolken, mal herrscht
Dunkelheit, und mal wird es hell. Alle diese Phänomene treten
nacheinander in Erscheinung. Ebenso erscheinen im höchsten
Absoluten die Erscheinungsweisen der Leidenschaft, Dunkelheit
und Tugend als aufeinanderfolgende Energien. Manchmal
erscheinen sie, und manchmal verschwinden sie.

Deutung
Dunkelheit, Helligkeit und Wolken erscheinen manchmal und
verschwinden dann wieder, doch selbst wenn sie verschwunden
sind, ist die Kraft immer noch vorhanden, da sie ewig existiert. Am
Himmel sehen wir manchmal Wolken, manchmal Regen und
manchmal Schnee. Mal sehen wir die Nacht, mal den Tag, mal
Helligkeit und mal Finsternis. All dies ist auf die Sonne
zurückzuführen, doch die Sonne bleibt unberührt von diesen
Wandlungen. Ebenso wird die höchste Persönlichkeit Gottes,
obgleich Sie die ursprüngliche Ursache der gesamten kosmischen
Manifestation ist, nicht durch das materielle Dasein berührt. Die
Bhagavad - Gītā (7 .4) bestätigt dies:
«Erde, Wasser, Feuer, Luft, Äther, Geist, Intelligenz und falsches
Ego - diese acht Elemente bilden meine abgesonderten,
materiellen Energien.»
Obgleich die materiellen oder physikalischen Elemente die Energie
der höchsten Persönlichkeit Gottes sind, sind sie von Ihr getrennt.
Die höchste Persönlichkeit Gottes wird deshalb nicht durch
materielle Bedingungen berührt. Das Vedānta - sūtra bestätigt: Die
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Schöpfung, Erhaltung und Vernichtung der kosmischen
Manifestation beruhen auf der Existenz des höchsten Herrn.
Nichtsdestoweniger bleibt der Herr unberührt von all diesen
Veränderungen der materiellen Elemente. Dies wird durch das Wort
pravāha («Erweiterung») angedeutet. Die Sonne leuchtet stets hell
und wird nicht durch Wolken oder Dunkelheit beeinträchtigt. Ebenso
ist die höchste Persönlichkeit Gottes stets in Ihrer spirituellen
Energie gegenwärtig und wird nicht durch die materiellen
Erweiterungen berührt. Die Brahma - Saṁhitā (5.1) verdeutlicht
dies:

«Kṛṣṇā, der als Govinda bekannt ist, ist die höchste Gottheit. Er
besitzt einen ewigen, glückseligen, spirituellen Körper. Er ist der
Ursprung alles Existierenden. Er hat keinen anderen Ursprung, und
er ist die erste Ursache aller Ursachen.»
Obgleich er die höchste Ursache, die Ursache aller Ursachen, ist, ist
er dennoch parama, transzendental, und seine Gestalt ist sac - cid -
ānanda («ewige, spirituelle Glückseligkeit»). Kṛṣṇā ist die Zuflucht
aller Dinge, und das ist die Aussage aller Schriften. Kṛṣṇā ist die
mittelbare und die materielle Natur die unmittelbare Ursache der
kosmischen Manifestation. Im Caitanya - Caritāmṛta heißt es, wenn
man prakṛti oder die Natur für die Ursache alles Existierenden halte,
sei dies genauso, als hielte man den Hautsack am Hals einer Ziege
für einen Milcheuter. Die materielle Natur ist die unmittelbare
Ursache der kosmischen Manifestation, doch die ursprüngliche
Ursache ist Nārāyaṇa. Manche denken, die Ursache eines irdenen
Topfes sei die Erde. Wir sehen zwar auf der Töpferscheibe eines
Töpfers eine ausreichende Menge von Erde zur Herstellung vieler
Töpfe, doch obgleich unintelligente Menschen sagen werden, die
erde auf der Scheibe sei die Ursache des Topfes, erkennen
diejenigen, die wirklich fortgeschritten sind, dass die ursprüngliche
Ursache der Töpfer ist, der die Erde liefert und das Rad antreibt. Die
materielle Natur mag ein helfender Faktor bei der kosmischen
Manifestation sein, doch sie ist nicht die endgültige Ursache.
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Deshalb sagt der Herr in der Bhagavad - Gītā (9.1 0):

«Die materielle Natur wirkt unter meiner Führung, o Sohn Kuntīs,
und bringt alle sich bewegenden und sich nicht bewegenden Wesen
hervor.»
Der höchste Herr wirft einen Blick über die materielle Energie, und
dieser Blick setzt die drei Erscheinungsweisen der Natur in
Erregung. Dann ereignet sich die Schöpfung. Die Schlußfolgerung
lautet, dass die Natur nicht die Ursache der materiellen
Manifestation ist. Der höchste Herr ist die Ursache aller Ursachen.

Vers 18
Weil der höchste Herr die Ursache aller Ursachen ist, ist er die
Überseele aller individuellen Lebewesen, und er existiert sowohl als
die mittelbare wie als die unmittelbare Ursache. Da er über den
materiellen Erweiterungen steht, ist er frei von ihren
Wechselwirkungen, und er ist der Herr der materiellen Natur. Ihr
solltet euch deshalb in seinem hingebungsvollen Dienst
beschäftigen und daran denken, dass ihr qualitativ eins mit ihm
seid.

Deutung
Nach vedischen Berechnungen gibt es drei Ursachen der
Schöpfung - die Zeit, die Bestandteile und den Schöpfer.
Zusammen werden diese tritayātmaka oder «die drei Ursachen»
genannt. Alles in der materiellen Welt wird durch diese drei
Ursachen geschaffen. Alle diese Ursachen sind in der
Persönlichkeit Gottes zu finden. Die Brahmā - Saṁhitā bestätigt
dies: Nārada Muni rät deshalb den Pracetās, die direkte Ursache,
die höchste Persönlichkeit Gottes, zu verehren. Wie zuvor erklärt,
werden, wenn die Wurzel eines Baumes bewässert wird, alle Teile
des Baumes mit Energie versorgt. Gemäß Nārada Munis Rat sollte
man sich direkt im hingebungsvollen Dienst beschäftigen. Dies wird
alle frommen Tätigkeiten mit einschließen. Der Caitanya -
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Caritāmṛta erklärt: Wenn man den höchsten Herrn, Kṛṣṇā, im
hingebungsvollen Dienst verehrt, vollzieht man automatisch alle
fruchtbringenden Handlungen. In diesem Vers sind die Worte sva -
tejasā dhvasta - guṇa - pravāham sehr wichtig. Der höchste
persönliche Gott wird niemals durch die materiellen Eigenschaften
berührt, obgleich sie alle von seiner spirituellen Energie ausgehen.
Diejenigen, die wirklich mit diesem Wissen vertraut sind, können
alles für den Dienst des Herrn verwenden, da alles und jedes in der
materiellen Welt in Verbindung mit der höchsten Persönlichkeit
Gottes steht.

Vers 19
Wenn man allen Lebewesen Barmherzigkeit erweist, sich irgendwie
zufriedengibt und die Sinne beherrscht, indem man sie vom
Sinnengenuß zurückhält, kann man sehr schnell die höchste
Persönlichkeit Gottes, Janārdana, erfreuen.

Deutung
Dies sind einige der Wege, auf denen der Gottgeweihte die höchste
Persönlichkeit Gottes erfreuen kann. Als Erstes wird dayayā sarva -
bhūteṣu erwähnt - allen bedingten Seelen Barmherzigkeit erweisen.
Der beste Weg, Barmherzigkeit zu zeigen, besteht darin, Kṛṣṇā -
Bewusstsein zu verbreiten. Die gesamte Welt leidet aus Mangel an
diesem Wissen. Die Menschen sollten wissen, dass die höchste
Persönlichkeit Gottes die ursprüngliche Ursache alles Existierenden
ist. Jeder, der dies weiß, sollte sich direkt im hingebungsvollen
Dienst des Herrn beschäftigen. Diejenigen, die wirklich gelehrt, das
heißt, im spirituellen Verständnis fortgeschritten sind, sollten auf der
ganzen Welt das Kṛṣṇā - Bewusstsein predigen, damit die
Menschen Zugang zu ihm finden und ihr Leben zum Erfolg führen
können.
Das Wort sarva - bhūteṣu ist bedeutsam, da es sich nicht nur auf
die Menschen bezieht, sondern auf alle Lebewesen, die in den
8.400.000 Arten des Lebens erscheinen. Der Gottgeweihte kann



500

nicht nur der Menschheit nützen, sondern allen Lebewesen. Jeder
kann spirituellen Nutzen erfahren, wenn er den Hare - Kṛṣṇā - mahā
– Mantra chantet. Wenn der transzendentale Klang von Hare Kṛṣṇā
ertönt, werden selbst die Bäume, Tiere und Insekten gesegnet.
Wenn man daher den Hare Kṛṣṇā - mahā - Mantra laut chantet,
erweist man im Grunde allen Lebewesen Barmherzigkeit. Um die
Bewegung für Kṛṣṇā - Bewusstsein auf der ganzen Welt zu
verbreiten, sollten die Gottgeweihten unter allen Umständen
zufrieden sein.
Es ist dem reinen Gottgeweihten gleichgültig, ob er zur Hölle gehen
muss, um zu predigen. Der höchste Herr lebt im Herzen eines
Schweines, obgleich er sich in Vaikuṇṭha befindet. Selbst, wenn ein
reiner Gottgeweihter in der Hölle predigt, bleibt er durch seine
ständige Gemeinschaft mit der höchsten Persönlichkeit Gottes ein
reiner Gottgeweihter. Um diese Stufe zu erreichen, muss man seine
Sinne beherrschen. Die Sinne sind automatisch beherrscht, wenn
sich der Verstand im Dienst des Herrn beschäftigt.

Vers 20
Da die Gottgeweihten von allen materiellen Wünschen völlig befreit
sind, sind sie von aller gedanklichen Verunreinigung frei. Deshalb
können sie stets an den Herrn denken und ihn sehr gefühlvoll
anrufen. Der persönliche Gott, der weiß, dass er von seinen
Geweihten beherrscht wird, verlässt diese nicht einmal für eine
Sekunde, so, wie der Himmel über unseren Köpfen niemals
unsichtbar wird.

Deutung
Aus dem vorhergehenden Vers wird deutlich, dass die höchste
Persönlichkeit Gottes, Janārdana, sehr durch die Handlungen Ihrer
Geweihten erfreut wird. Der reine Gottgeweihte ist stets in
Gedanken an die höchste Persönlichkeit Gottes vertieft. Es wird
erklärt: Da der reine Gottgeweihte stets an Kṛṣṇā denkt, ist sein
Herz von allen Wünschen befreit. In der materiellen Welt ist das
Herz des Lebewesens von materiellen Wünschen erfüllt. Wenn das
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Lebewesen gereinigt wird, denkt es an nichts Materielles. Wenn der
Geist vollständig gereinigt ist, erlangt man die vollkommene Stufe
des mystischen yoga, auf der der Yogi stets die höchste
Persönlichkeit Gottes in seinem Herzen sieht. Sobald der Herr sich
im Herzen des Gottgeweihten befindet, kann der Gottgeweihte nicht
mehr von materiellen Erscheinungsweisen der Natur verunreinigt
werden. Solange man von materiellen Erscheinungsweisen
beherrscht wird, begehrt man so viele Dinge und schmiedet so viele
Pläne zum materiellen Sinnengenuß. Doch sobald der Herr im
Herzen wahrgenommen wird, verschwinden alle materiellen
Wünsche. Wenn der Geist vollständig von materiellen Wünschen
frei ist, kann der Gottgeweihte ständig an den Herrn denken. Auf
diese Weise wird er völlig abhängig von den Lotosfüßen des Herrn.
Caitanya Mahāprabhu betet:
«Mein lieber Herr, ich bin Dein ewiger Diener, doch irgendwie bin ich
in den Ozean der materiellen Welt gefallen. Bitte hebe mich heraus,
und befestige mich als ein Staubteilchen an Deinen Lotosfüßen.»
Ebenso betet Śrīla Narottama dāsa Thākura:
«Mein lieber Herr, Du bist jetzt mit der Tochter König Vṛṣabhānus,
Śrīmatī Rādhārāṇī, hier gegenwärtig. Seid mir jetzt bitte beide
barmherzig. Bitte weist mich nicht von Euch, denn ich habe keine
andere Zuflucht.»
Auf diese Weise wird die höchste Persönlichkeit Gottes von Ihren
Geweihten abhängig. Der Herr ist unbesiegbar, doch wird er von
seinen reinen Gottgeweihten erobert. Kṛṣṇā genießt es, von seinen
reinen Geweihten anhängig zu sein; er genoss zum Beispiel seine
Abhängigkeit von der Barmherzigkeit Mutter Yaśodās. Es bereitet
dem höchsten Herrn großes Vergnügen, sich als abhängig von den
Gottgeweihten zu betrachten. Manchmal beschäftigt ein König einen
Spaßmacher, der während seiner scherzhaften Darbietungen den
König manchmal beschimpft. Der König jedoch genießt diese Dinge.
Jeder verehrt den Herrn mit großer Ehrfurcht; deshalb will der Herr
manchmal den Tadel seiner Geweihten genießen. Auf diese Weise
ist die Beziehung, die ewiglich zwischen dem Herrn und seinen
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Geweihten existiert, unverrückbar wie der Himmel über unseren
Köpfen.

Vers 21
Die höchste Persönlichkeit Gottes wird den Gottgeweihten, die
keine materiellen Besitztümer haben und die völlig glücklich damit
sind, den hingebungsvollen Dienst des Herrn zu besitzen, sehr lieb.
Tatsächlich genießt der Herr die hingebungsvollen Tätigkeiten
solcher Gottgeweihten. Diejenigen, die aufgrund von materieller
Bildung, Reichtum, vornehmer Herkunft und fruchtbringenden
Tätigkeiten eingebildet sind, sind sehr stolz darauf, materielle Dinge
zu genießen, und sie verspotten auch die Gottgeweihten. Selbst
wenn solche Menschen dem Herrn Verehrung darbringen,
akzeptiert der Herr sie nie.

Deutung
Die höchste Persönlichkeit Gottes ist von Ihren reinen Geweihten
abhängig. Die Opferungen derjenigen, die keine Gottgeweihten
sind, nimmt der Herr nicht einmal entgegen. Ein reiner
Gottgeweihter ist jemand, der nichts Materielles sein eigen nennt.
Ein Gottgeweihter ist stets glücklich damit, den hingebungsvollen
Dienst des Herrn zu besitzen. Manchmal mögen Gottgeweihte
materiell arm erscheinen, doch weil sie spirituell fortgeschritten und
reich sind, sind sie der höchsten Persönlichkeit Gottes überaus lieb.
Solche Gottgeweihten sind frei von der Anhaftung an Familie,
Gesellschaft, Freundschaft, Kinder usw. Sie lösen sich von der
Zuneigung zu all diesen materiellen Besitztümern und sind stets
glücklich damit, die Zuflucht der Lotosfüße des Herrn zu besitzen.
Die höchste Persönlichkeit Gottes kennt die Stellung Ihres
Geweihten. Wenn ein Mensch einen reinen Gottgeweihten schmäht,
wird er niemals von der höchsten Persönlichkeit Gottes anerkannt.
Der höchste Herr vergibt mit anderen Worten niemals jemandem,
der sich gegen einen reinen Gottgeweihten vergangen hat. Dafür
gibt es viele Beispiele in der Geschichte. Ein großer mystischer Yogi
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mit Namen Durvāsā Muni verging sich gegen den großen
Gottgeweihten Ambarīṣa Mahārāja. Dafür sollte der große Weise
von dem Sudarśana - cakra des Herrn bestraft werden. Obgleich
der Mystiker sich sogar direkt an die höchste Persönlichkeit Gottes
wandte, wurde ihm dennoch nicht vergeben. Diejenigen, die auf
dem Pfad der Befreiung wandeln, sollten sehr darauf bedacht sein,
keinen Frevel gegen einen reinen Gottgeweihten zu begehen.

Vers 22
Obgleich die höchste Persönlichkeit Gottes in sich selbst
vollkommen ist, wird der Herr von seinen Geweihten abhängig. Er
kümmert sich nicht um die Glücksgöttin noch um die Könige und
Halbgötter, noch um die Segnungen der Glücksgöttin. Wo ist jener
Mensch, der wirklich dankbar ist und nicht die Persönlichkeit Gottes
verehren wird?

Deutung
Lakṣmī, die Glücksgöttin, wird von allen materialistischen Menschen
verehrt, einschließlich großer Könige und Halbgötter im Himmel.
Und doch trachtet Lakṣmi: stets nach der höchsten Persönlichkeit
Gottes, wenngleich der Herr ihren Dienst nicht benötigt. Die Brahma
- Samhitā erklärt, dass der Herr von Hunderten und Tausenden von
Glücksgöttinnen verehrt wird, dass er aber den Dienst von keiner
von ihnen benötigt, da er, wenn es ihm so beliebt, durch seine
spirituelle Energie, die Freudenkraft, Millionen von Glücksgöttinnen
hervorbringen kann. Die gleiche Persönlichkeit Gottes macht sich
aus Ihrer grundlosen Barmherzigkeit heraus von den Gottgeweihten
abhängig. Wie gesegnet ist daher ein Gottgeweihter, der so von der
Persönlichkeit Gottes begünstigt wird. Welcher Gottgeweihte wird
so undankbar sein und den Herrn nicht verehren und sich nicht in
seinem hingebungsvollen Dienst betätigen? Im Grunde kann ein
Gottgeweihter seine Dankbarkeit gegenüber der höchsten
Persönlichkeit Gottes nicht einmal für einen einzigen Augenblick
vergessen. Śrīla Viśvanātha Cakravarti: Thākura sagt, dass sowohl
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der höchste Herr als auch Sein Geweihter rasa - jña oder von
transzendentalen Gefühlsbeziehungen erfüllt sind. Die gegenseitige
Anhaftung, die zwischen dem höchsten Herrn und seinem
Geweihten besteht, ist niemals als materiell zu betrachten. Sie
existiert stets als eine transzendentale Tatsache. Es gibt acht Arten
transzendentaler Ekstase (bekannt als bhāva, anubhāva, sthāyi -
bhāva usw.), die im Nektar der Hingabe erörtert werden. Diejenigen,
die nicht die Stellung des Lebewesens und der höchsten Person,
Kṛṣṇā, kennen, denken, die gegenseitige Anhaftung zwischen dem
Herrn und seinen Geweihten sei eine Schöpfung der materiellen
Energie. In Wirklichkeit jedoch ist solche Anhaftung für den
höchsten Herrn wie auch für den Gottgeweihten natürlich und kann
nicht als materiell gesehen werden.

Vers 23
Der große Weise Maitreya fuhr fort: Mein lieber Vidura, Śrī Nārada
Muni, der Sohn Brahmās, legte den Pracetās so alle diese
Beziehungen zur höchsten Persönlichkeit Gottes dar. Danach
kehrte er zurück nach Brahma - loka.

Deutung
Man muss von einem reinen Gottgeweihten über die höchste
Persönlichkeit Gottes hören. Die Pracetās erhielten diese
Gelegenheit von dem großen Weisen Nārada, der ihnen von den
Taten der höchsten Persönlichkeit Gottes und seinen Geweihten
berichtete.

Vers 24
Da die Pracetās von Nāradas Mund über den Ruhm des Herrn
hörten, der alles Unglück der Welt vernichtet, gewannen auch sie
Anhaftung an die höchste Persönlichkeit Gottes. Indem sie über
seine Lotosfüße meditierten, schritten sie dem endgültigen Ziel
entgegen.
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Deutung
Hier wird ersichtlich, dass die Pracetās dadurch, dass sie über den
Ruhm des Herrn von einem verwirklichten Gottgeweihten hörten,
starke Anhaftung an die Persönlichkeit Gottes entwickelten. Dann
begaben sie sich, indem sie am Ende ihres Lebens über die
Lotosfüße des höchsten Herrn meditierten, zum endgültigen Ziel,
Viṣṇu - loka. Es ist völlig sicher, dass jemand, der immer über den
Ruhm des Herrn hört und an seine Lotosfüße denkt, das höchste
Ziel erreichen wird. Wie Kṛṣṇā in der Bhagavad - Gītā (18.65) sagt:
«Denke ständig an mich und werde mein Geweihter. Verehre mich,
und bringe mir deine Ehrerbietungen dar. Auf diese Weise wirst du
ohne Fehl zu mir kommen. Ich verspreche Dir dies, weil Du mein
sehr lieber Freund bist.»

Vers 25
Mein lieber Vidura, ich habe dir alles, was du wolltest, über das
Gespräch zwischen Nārada und den Pracetās, das den Ruhm des
Herrn beschreibt, mitgeteilt. Ich habe dies so weit wie möglich
berichtet.

Deutung
Das Śrīmad - Bhāgavatam beschreibt den Ruhm des Herrn und
seiner Geweihten. Weil das gesamte Thema die Lobpreisung des
Herrn ist, ergibt sich daraus natürlich auch die Lobpreisung seiner
Geweihten.

Vers 26
Śukadeva Gosvāmi fuhr fort: O bester der Könige (König Parīkṣit),
ich habe jetzt meine Schilderung der Nachkommen Uttānapādas,
des ersten Sohnes des Svāyambhuva Manu, beendet. Ich werde
nun versuchen, über die Taten der Nachkommen Priyavratas, des
zweiten Sohnes des Svāyambhuva Manu, zu berichten. Höre bitte
aufmerksam zu.

Deutung
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Dhruva Mahārāja war der Sohn König Uttānapādas, und was die
Nachkommen Dhruva Mahārājas oder König Uttānapādas
anbelangt, so sind ihre Taten bis zu denen der Pracetās
beschrieben worden. Jetzt wünscht Sukadeva Gosvāmi, die
Nachkommen Mahārāja Priyavratas, des zweiten Sohnes
Svāyambhuva Manus, zu schildern.

Vers 27
Obgleich Mahārāja Priyavrata von dem großen Weisen Nārada
Unterweisungen empfangen hatte, widmete er sich noch der
Aufgabe, die Erde zu regieren. Nachdem er in vollem Maße
materielle Besitztümer genossen hatte, teilte er seinen Besitz unter
seinen Söhnen auf. Danach erlangte er eine Stellung, die es ihm
ermöglichte, nach Hause, zu Gott, zurückzukehren.

Vers 28
Mein lieber König, auf diese Weise wurde Vidura, nachdem er von
dem Weisen die transzendentalen Botschaften der höchsten
Persönlichkeit Gottes und Ihrer Geweihten vernommen hatte, von
Ekstase überwältigt. Mit Tränen in den Augen fiel er sofort zu den
Lotosfüßen seines Gurus, seines spirituellen Meisters, nieder. Dann
wurde die höchste Persönlichkeit Gottes im Innern seines Herzens
zu einer unwiderruflichen Tatsache.

Deutung
Dies ist ein Merkmal der Gemeinschaft mit großen Gottgeweihten.
Ein Gottgeweihter empfängt Anweisungen von einer großen Seele
und wird deshalb von Ekstase überwältigt, die auf transzendentaler
Freude beruht. Wie Prahlāda Mahārāja erklärt:
Man kann nicht ein vollkommener Geweihter des Herrn werden,
ohne die Lotosfüße eines großen Gottgeweihten berührt zu haben.
Jemand, der nichts mit der materiellen Welt zu tun hat, wird
niṣkiñcana genannt. Der Vorgang der Selbstverwirklichung und der
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Pfad zurück nach Hause, zurück zu Gott, bedeutet, sich einem
echten spirituellen Meister zu ergeben und den Staub von seinen
Lotosfüßen auf den Kopf zu nehmen. Auf diese Weise schreitet man
auf dem Pfad der transzendentalen Verwirklichung voran. Vidura
hatte diese Beziehung zu Maitreya, und er erhielt die Ergebnisse.

Vers 29
Śrī Vidura sprach: O großer Mystiker, o größter aller Gottgeweihten,
durch deine grundlose Barmherzigkeit ist mir der Pfad zur Befreiung
aus dieser Welt der Finsternis gewiesen worden. Wenn jemand, der
von der materiellen Welt befreit ist, diesem Pfad folgt, kann er nach
Hause, zu Gott, zurückkehren.

Deutung
Die materielle Welt wird als tamaḥ oder dunkel bezeichnet und die
spirituelle Welt als Licht. Die Veden lehren, dass jeder versuchen
sollte, der Dunkelheit zu entkommen, um in das Königreich des
Lichts zu gelangen. Wissen über dieses Königreich des Lichts ist
durch die Barmherzigkeit einer selbstverwirklichten Seele erhältlich.
Auch muss man sich aller materiellen Wünsche entledigen. Sobald
man sich von materiellen Wünschen befreit und mit einer befreiten
Persönlichkeit zusammen ist, ist der Pfad zurück nach Hause,
zurück zu Gott, klar und deutlich.

Vers 30
Sukadeva Gosvāmi fuhr fort: Vidura brachte so dem Weisen
Maitreya Ehrerbietungen dar und begab sich mit seiner Erlaubnis
auf den Weg nach Hastināpura, um seine Verwandten zu sehen,
obgleich er keine materiellen Wünsche hatte.

Deutung
Wenn ein Heiliger seine Verwandten sehen will, besucht er sie nicht,
weil er materielle Wünsche hegt. Er will ihnen nur einige Lehren
erteilen, so dass sie ihren Nutzen erhalten. Vidura gehörte zur
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Königsfamilie der Kauravas, und obgleich er wusste, dass alle
Familienangehörigen in der Schlacht von Kurukṣetra umgekommen
waren, wollte er dennoch seinen älteren Bruder Dhṛtarāṣṭra
besuchen, um zu sehen, ob er Dhṛtarāṣṭra aus der Gewalt māyās
erretten könne. Wenn ein großer Heiliger wie Vidura seine
Verwandten besucht, wünscht er sich nur, sie aus der Gewalt māyās
zu retten. Deshalb erwies Vidura seinem spirituellen Meister
achtungsvolle Ehrerbietungen und begab sich dann nach
Hastināpura, dem Königreich der Kauravas.

Vers 31
O König, diejenigen, die diese Themen über Könige, die völlig der
höchsten Persönlichkeit Gottes hingegeben sind, hören, erlangen
ohne Schwierigkeit ein langes Leben, Reichtum, unübertrefflichen
Ruhm, außerordentliches Glück und letzten Endes die Gelegenheit,
nach Hause, zu Gott, zurückzukehren.
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